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L 
Untufactungen über den Körper, welcher dem Blut 
die rothe Farbe giebt, 


von 
BRANDE, Secr. der Londn. Soc. u, Prof. der Chem. 
an. d. Roy.Inii, 


Frei und kurz zulammengedrängt dargeliellt von Gilbert *). - 


Enthält der fürbende Körper des Blutes Bifen? 
Daß Eifen im Blute vorhanden fey, lehrte zuerft 
Menghini**), und dafs phosphorlauresEilen der 


_%) Nach den chemifchen Unterfachungen über das Blut und 
"andere thierifche Flüffigkeiten, welche Herr Brande der.Ge- 
fellfchaft zur Beförderung. der thierifchen Chemie vorgelegt, 
und diefe im November 1812 der Königl. Gel, der Will. in 
London ( mit der fie verbunden ift, und in deren Schriften 


Annal, d,Phyfik, B.57 St, 2. J, Sı.y. A 
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Körper fey, der das Blut roth färbe, war die Lehre 
Fourcroy’s und Vauquelin’s *). An ihr mach- 
te Hrn. Brande die geringe Wirkung der Galläpfel- 
tinktur auf Auflofungen des farbenden Beftandtheils 
des, Blutes zweifeln, da diefes vortreffliche Reagens 
auf Eifen jene Aufléfangén auch unter den vortheil- 
hafteften Umitinden nur fehr wenig entfärbt. 

Um fich zu überzeugen, ob denn wirklich Ei- 
fen in demrothen Farbeftoff des Bluts enthalten fey, 
fing er in zwei Gefälsen, in jedem 1 Pinte Blut auf, 
und liefs die eine in Ruhe gerinnen, die andere aber 
3 Stunde lang mit einem Holze umrühren, um den 
grölsten ‘Theil des Farbeltofis in dem Blutwaller zu 
zertheilen. Beide Blutmengen trocknete er dann 
im Marienbade ein, glühte jede in einem Platintie- 
gel, bis fie verkohlt waren, und verbrannte die 
Kohlen zu Alche. Er liels über diefe Alche Kö- 
nigswaller digeriren, fätligte die; Auflölungen mit 
Ammoniak, um den bafifchen phosphorfauren Kalk 
und das Eifenoxyd nieder zu [chlagen,. trocknete 
die Niederfchläge, und übergols fie mit verdünnter 
Elligfäure. _ Die Niederfchlige wurden in dieler 


auf diefes Jahr fie gedruckt find) mitgetheilt hat. Hr.Dran- 
de hatte diefe Unterfuchungen ausdrücklich ia der Abficht 
angefangen, die Natur des Körpers genauer zu ‚ergründen, 
von welchem die rothe Farbe des Bluts herrührt.  Gülb. 


“*) Vince. Menghinus de ferrearum particularum progreflu in 
fanguinem in den Comm. Acad. Bonon. 1.2, p. 415. 


*) Fourcroy fyft. des connaiff, chim. 1.9. p. 152, 
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Säure faft ganz aufgelüft, bis auf unbedeutende 
ren eines Rückltandes, die in beiden in gleich gerin- 
ger und kaum zu bemerkender Menge vorhanden 
waren. Nun aber lälst fich mit Recht annehmeg, 


dafs, wenn der färbende Beftandtheil des Bluts Eifen 


in irgend einem Zuftande der Verbindung wäre, das 
erfte Coagulam mehr rothes Eifenoxyd als das zweite 
hätte zurücklaflen müllen. Diefer Verfuch, den Hr. 
Brande fehr oft wiederholt hat, beweift aber, dafs 
dem nicht fo ift; und diefen Beweis verftirkt, ihm 
zu Folge, noch der folgende Verfuch: 

Durch Umrühren von ı Pinte frifchen Bluts 
wurde der farbende Körper in dem Blutwaller zer- 
theilt; als er fich aus diefem allmählig wieder abge- 
fetzt hatte, wurde das Geronnene nach 24 Stunden 
herausgenommen, das klare Blutwaller abgegollen, 
und der Rückftand bis zur ‘Trockene abgedampft 
und dann zu Alche verbrannt. Die Alche wie zuvor 
unterfucht, liels auch jetzt keine bedeutendere Spu- 
ren von Eifenoxyd, als in den vorigen Verluchen 
zurück, obgleich eine anfehnliche Menge des fär- . 
benden Körpers genommen worden war, 


Darfiellung und Eigenfchaften des rothen Farbefioffs des Bluts. 


- Umden färbenden Körper des Bluts zu erhalten, 
hat fich Hr. Brande mehrentheils des folgenden Ver- 
fahrens bedient. Er liefs ‚Venenblut, während es 
gerann, mit einem Holze umrühren; der Falerfioff 
Icheidet fich dabei ab, und der fürbende Körper 
wird in dem Blutwaller, fein zertheilt, letzt fich 
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nachher aber in der Ruhe allmihlig zu Boden, in, - 


dem er in dem Blutwaller nur ‘wenig auflöslich ift. 
Gielst man dann die darüber ftehende Flülligkeit 


ab, fo bleibt der Färbefioff des Bluts in einem Sehr — 


concentrittten Zuliande zurück. Das wenige Blut- 
waller, welches ihm noch beigemengt ilt, verändert 
die Einwirkung der verfchiedenen Reagentien auf 
ibn nur fehr wenig, daher Herr Brande fich dellel- 
ben zu feinen Verfuchen unbedenklich bedienen zu 
dürfen geglaubt hat. 


Unter dem Mikrofkope zeigt fich der fo erhal- 
tene färbende Körper als aus kleinen Kugeln belte- 
hend, welche Lowenhoeck zuerli wahrgenom- 
men hat. Man giebt gewölinlich diefe Kigelehen 
für auflöslich in Waller an, diefes ift aber völlig 
unrichtig, wie die Verluche beweilen, welche der 
Dr. Young bekannt zu machen im Begriff war, 
und die zu benutzen, er Herrn Brande erlaubt hat- 
te. Nach dielen Verfuchen lölt das Waller blos 
den färbenden Befiandtheil auf; die Kügelchen felbit 
aber beltehen fortdauernd, und [chwimmen, Dr. 
Young zu Folge, an der Oberfläche des Wallers. 


Diele wällerige Auflölung des färbenden Kör- 
pers des Bluts ift von fchwach rother Farbe und 
fault fehr [chwer. Erhitzt man fie, fo bleibt fie in 
Temperaturen unter ıgo bis'200° unverändert; 
in höhern 'l'eımperaturen aber trübt fie fich und 
fetzt einen blalsbraunen Bodenfatz ab, von dem das 
Waller beim Filtriren farbenlos abläuft, Die Hit- 
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ze zerliört allo nicht blos die rothe Farbe, fondern 
macht fie auch im Waller unauflöslich. 

Die wällerige Auflofung des Farheltoffs des 
Bluts trübt fich gleichfalls wenn man Alkohol oder 
Schwefel- Aether hihzu, gielst, und filtrirt man 
dann, fo läuft auch in dielen Fällen die Flülligkeit 
farbeulos und durchfichtig ab. Was dabei auf 
dem Filtro zurückbleibt, ift in Waller, in Alko- 
hol und in Schwefel- Aether unaullöslich, färbt 
aber verdünnte Schwefelfäure oder Salzläure, die 
man darüber digerirt, briunlich. Herr Brande 
hält den Antheil, der fich in dielen Säuren aufléfte, 
für eine durch die Hitze bewirkte Modification des 
fiirbenden Körpers. Der in ihnen unauflösliche 
Ruckftand hatte die Eigenfchaften des Eyweils- 
Roffs *). 


*) Herr Brande erbielt, während er fich mit diefen Verfuchen 

_ befchiftigte, von dem Chirurgus am General - Hospital von 
Northampton, Herrn Menney, Blut zugelchickt, welches 
von einer mit einem Prolapfus uteri behafteten Weibsperfon 
durch Menftruiren abgegangen war, und alfo völlig unver- 
mengt mit andern Secretionen war, Es hatte alle Eigenfchaf- 
ten einer concentrirten Aufléfung des Farbefloffs des Bluts 
in verdünntem Blutwafler, und befafs in hohem Grade die 
Eigenfchaft aller kiinfilichen Aufléfungen diefes Farbeltoffs, 
beim Durchfehen grün erfcheinen. Es liefsen fich darin 
durch die gewöhnlichen zerlegenden Mittel keine Spuren von 
Eifen entdecken , obgleich es, wie Herr Brande meint, gleich _ 
den andern von ibm unterfuchten’ thierifchen Flüffigkeiten 
eiue fehr kleine Menge diefes Metalls enthalten haben miifle; 
die grofse Menge von Farbeftoff in dieler Secretion habs 
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Einwirkung der Säuren und der Alkalien auf den das Blut 
roth färbenden Körper. 4 


Salsfäure über den färbenden Körper des Bluts 
gegollen, macht einen Theil deffelben beinahe un- 
auflöslich und hellbraun, und (6ft einen andern Ane 
theil auf *); die Auflölung durch ‘zuriickgeworfe- 
nes Licht gefehen, erfcheint dunkel-karmoifinroth, 
. darch hindurchgegangenes Licht gelehen, grün, 
Sie bleibt durchfichtig und unverändert, wenn man 
fie auch noch lo lange am Lichte ftehen lafst, in offe- 
nen Gefälsen fowohl als in verfchloflenen. Auchin 
der Siedehitze des Wollers ift die Farbe beftändig. 

' Galläpfeltinktur bringt keine Veränderung in 
diefer Auflöfung in Salzfaure hervor, und kobleu- 
faure Alkalien, felbit in grofsem Ueberfchufs genom- 
men, verändern ihre Farbe nicht. Dagegen wird 
fie rothbraun, wenn man fie mit ätzendem Kali 
überlättigt; doch nicht mit Natron und befonders 
nicht mit Ammoniak, welches letztere deu’l'on der 


alfo die Menge des Eifens nicht vermehrt, Kügelchen konn- 
te Herr Brande in diefer Secretion nicht entdecken, in wel- 
cher ein geringer Grad von Fäulnils (doch zu gering, um 
Blutkügelchen zerftören zu können ) eingetreten war. 


Kr Gleiche Theile Salzfäure und Waller, die Herr Brande über 
das in Stücken gefchnittene Blut - Coagulum 5 bis 4 Stunden 
lang bei 150° bis 200° F. Wärme digerirem liels, gaben eine 
ganz gleiche Außöfung ; fie bebielt bis zur Trockene abge- 
raucht ihre anfängliche Farbe und lies. im Gefälse eine dun- 
kelrothe Haut zurück, der Salzfiure, in welcher fie aufgelöft 
wurde, die vorige Farbe wieder gab. 
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Farbe vielmehr erhöht. Durch Verdüunen mit 
vielem Waller verändert fich die Farbe und wird 
beim Durchfehen färker grün. 

Schwefelfaure mit 8 bis 10 ’Theilen Waller ver- 
dünnt, ift ein vortreffliches Auflöfungsmittel fur 
den färbenden Befiandtheil des Bluts; minder ver- 
dünnt, verändert fie leicht die glänzende Farbe der — 
Auflölung, und noch mehr verdünnt, wirkt fie zu 
langfam und ungewils. Es ift gleichgültig, ob man 
zu diefer Auflöfung den färbenden Körper der aus 
dem Blutwaller fich abgefetzt hat, oder Blutkuchen 
nimmt. Die verdünnte Schwefelfiure verwandelt 
die Farbe des färbenden Körpers in [chönen Pur- 
pur, und ift keine Wärme angewendet worden, fo 
ilt die Flüfligkeit, welche man abgielst oder abe 
filtrirt, farbenlos; die verdünnte Schwefelläure lolt 
alfo den färbenden Körper nicht im Kalten auf. 

Als Herr Brande in Stücke gefchnittenen Blut» 
kuchen mit 3 Mal fo viel verdünnter Schwefelläure 
in einen Kolben that, diefen 12 Stunden lang in ei« 
nem Sandbade in einer Wärme erhielt, die nie 
mehr als 200° und nie weniger als 100° F, betrug, 
und nach 24 Stunden filtrirte, ‘hatte nun die Säure 
eine [chüne, glänzende, nicht fehr intenfive Lila- 
Farbe, und zeigte fich beim Hindurch[shen grün. 
Diefe Auflölung ilt ungeführ eben fo durchfichtig, 
als die in Salzläure. Etwas davon, das einen Mo- 
nat lang iu einem offeneu Gefiifse und häufig in den: 
Sonnenftrahlen fiand, ' veriinderte feine Farbe nur 
fchr wenig. Wird die Auflofung mit 2 bis 3 Thei- 
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len Waller verdünnt, fo verfchwindet die Lila - 
Farbe und die Flülligkeit ilt blos von glänzendem 
Grün. In der Wärme verändert fich der Farben - 
Ton der Auflöfung in dem Maalse, als die Säure 
durch Verdampfung concentrirter wird; und wenn 
die Flülligkeit ungefähr bis auf die Hälfte ihres 
Raums zurück gebracht ift, fo ift die Lila-Farbe 
zerflort. Kleine Meugen von Auflölungen reiner 
oder kohlenfaurer Alkalien verändern die Farbe 
der [chwefelfauren Auflöfung nicht; in Uebermaals 
genommen machen fie fie rothbraun. 

Salpeterfäure zeritort gänzlich die färbende 
Materie des Bluts, felbft wenn man lie fchr ver- 
dünnt nimmt; einige Tropfen Salpeterläure reichen 
hiv , die falzfaure und die [chwefelfaure Auflöfung 
’ des firbenden Körpers allmablig in Braun zu ver- 
wandeln; eine grölsere Menge bewerkitelligt dieles 
fogleich. Und auch unter andern Umflländen wirkt 
die Salpeterläure auf ähnliche Weile und {trebt im- 
mer den fürbenden Körper zd zerletzen, fo dafs lich 
keine rothe Auflölung deffelben in ihr hervorbrin- 
gen lalst. 

Effigf dure lol eine" grofse Menge des färben- 
den Körpers auf, und die Auflöfuug wird dunkel- 
kirfchroth. Verdünnt man fie, oder füllt man fie 
in 3 Zoll weite Röhren, fo erfcheint fie beim Hin- 
durchfeben vollkommen grün, In den andern Be- 
ziehungen verhält fie fich ungefähr auf dielelbe Art, 
als die falzfaure Auflölung. 

Sauerkleefäure bildet mit dem färbenden Kor- 
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per des Bluts eine Auflofung, die glänzender roth 
als die Auflöfung in Effigfiure ilt, Die Auflofuug 
in Weinfteinfaure zieht fich manchmal ins Schar- 
lachroth, Auch alle diefe Auflölungen erlcheinen 
beim Durchfehen grün. 

Mit den ätsenden und den [balifchen] kolilen- 
fauren Alkalien giebt der färbende Körper des Blue 
tes dunkelrothe Aullöfungen vou einer [ehr dauern» 
den Farbe, In Kali löft er fich in [ehr grofser Menge 
auf; die concentrirte Auflofung ilt fo fark gefärbt, 
dals fie undurchfichtig zu feyn [{cheiot; in kleinen 
Mallen, oder beimVerdiinnen mitW aller zeigt ich, 
dafs fie glänzend roth it. — Die Auflöfung in Na- 
trcn ift mehr carmoifin, und diefe Farbe hat in der 
concentrirten Aufléfung ausnehmenden Glanz. — 
Die Auflöfungen in Ammoniak kommen dem Schar- 
lach näher, als die in fixen Alkalien. — Diele 
Auflöfungen in den Alkalien lallen fich falt bis zur 
Trockne concentriren, ohue dals fie ihre rothe Far- 
be verlieren. Beim Abdampfen der Auflölung in 
Ammoniak entweicht ja Alkali, und es bleibt eine 
röthlich braune Auflölung des färbenden Körpers 
in Waller zurück. — Beim Ueberlättigen mit 
Salzfaure oder mit verdünnter Schwefelfaure neh- 
men diele Auflöfungen faft diefelben Farben an, wel- 
che die Auflöfungen des färbenden Körpers in die- 
fen Säuren haben. Salpeterfäure erhöht die Fare 
hen der Auflöfungen in allen Alkalien, bis fie in 
Uebermaals zugeletzt ift; dann wird die Farbe bei 
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wenig Uebermaals orange, bei mehr Schuell gli dine 
zend gelb. 


Färbungs - Verfushe. 


Folgende Verfluche zeigen, in wie weit der fär- 
bende Beflandtheil des Bluts ein den andern Färbe- 
ftoffen ähnliches Verhalten hat, und fähig: if mit 
Zeugen und andern Körpern ähnliche Verbindun- 
gen als fie einzugehen, 

1. Die Thonerde {cheint mit dem färbenden Bes 
fiandtheile des Bluts keine dauernden Verbindun- 
gen zugeben; dieles beweilen Herrn Brande’s Ver- 
fuche mit Alaun, deren Detail ich hier über- 
gehe. 

2. Alser in 4 Unzen einer Auflöfung des färben- 
Gen Beftandtheils des Bluts 50 Gran kryfiallifirtes 
Jalsfaures Zinn (durch Kochen von Salzfaure über 
Zinn{pine, und Abrauchen der Flüfligkeit gebildet), 
auflöfte, wurde die Auflöfung auf der Stelle pur- 
purfarben und darauf braun. Nachdem fie mit 
dem doppelten ihres Raums an Waller verdünnt, 
3 Tage lang in einem verfchloffenen Gefilse geftan- 
den hatte, zeigte lich am Boden derfelben ein glän- 
zend rothes Pulver in geringer Menge, welches aus 
dem Farbefioff und Zinnoxyd beftand. Beim Ste- 
hen unter Waller mehrere Wochen lang, änderte 
lich die Farbe dieles Pulvers nicht; beim Trocknen 
an der Luft verlor es aber den alpiisendid Ton und 
wurde duukelroth. Durch Kali zerfetzt, gab es 
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einen Niederfchlag, der nach dem Trocknen in ei- 
ner heifsen Stube ebenfalls dunkelroth war, und 
fich an der Luft und dem Lichte in 3 Wochen 
nicht veränderte. Da Weinfleinfalz die rothe Farbe 
des Bluts erhöbt, lo verfuchte Herr Brande eine 
dreifache Verbindung aus diefem Salze, dem Fare 
beitof und dem Ziunoxyde hervorzubringen, 
um einigermafsen das Verfahren beim Scharlach- 
färben mit Cochenille nachzuahmen, Dieles glück- 
te zwar, und die entftandene Verbindung war gline 
vend roth, beim Austrocknen in mäßiger ‘l'empe- 
ratur wurde aber ihre Farbe der der vorigen Vere 
bindungen gleich. Auf fo viele Arten Herr Brande 
auch fonft noch das Verfahren abänderte, indem er_ 
z. B das falzfaure Zinn als Beitzmittel an die Wol- 
le, Leinwand etc. brachte, fo erhielt er nie eine 
glänzende Farbe, die dauerte. 

3. Gallapfel-'Tinktur oder eine Abkochung von 
Eichenrinde verändern die Farbe des Bluts nicht; Hr. 
Brandeverfachtedaher, fich ihrer alsBeilzmiltel zum, 
Feltmachen der Farbe za bedienen, wozu lie in der 
Färberei häufig gebraucht werden. Ein Stück Leine 
wand, dals er erft im einen Aufguls von Eichenlohe 
und dann in eine Auflöfunz des Farbefiofls des Bluts 

- in Waller brachte, war nach dem Trocknen dunkel» 
roth, ungefähr fo, wie die Leinwand ohne Beitz- 
mittel wird. Eine Auflofung des Farbeltofls in eie 
nem Alkali gab ihr ein dem mit Krapp gefärbten 
ähnliches Roth, welches dauernd zu leyn (chien, 

. 4 Bleisucker einer Aullöfung des Farbefioffs des 
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Bluts zugefetzt, machte fie glänzend roth; die Ver- 
bindung verändert lich nicht von felbit; ein Alkali 
giebt darin einen weilsen Niederfchlag und fiellt 
darin die vorige Farbe der Auflöülung wieder her. 
Herr Brande hat noch auf andere Arten verlucht, 
den Farbeltoff des Bluts mit Bleioxyd zu verbinden, 
beide [cheinen aber keine Verwandtichaft zu einan- 
der zu haben. 

5. Einige Queckfilber- Auflofiingen, insbefonde- 
re falpeterfaures Quecklilber und ätzender Sublimat 
find die beften Beitzmittel für den Farbefioff des 
Biluts, welche Herr Brande aufgefunden hat, Von 
dem in der Wärme bereiteten, und alfo rothes 
Oxyd enthaltenden /alpeterfauren Queckfilber lölte 
er 10 Gran auf in 2 Unzen einer Auflöfung des Far- 
befioffs des Bluts; nach einigen Stunden letzte fich 
ein dunkelrother Bodenlatz ab, ‚der aus einer Vers 
bindung des Oxyds mit dem Farbefioffe und etwas 
wenig geronnenem Eiweilsfioff beiland, und die 
Fliifligkeit wurde faft ganz farbenlos. Mit fale 
peterfaurem, in der Kälte bereitetem Quecklil- 
ber, das alfo [chwarzes Oxyd enthält, erhält man 
einen Niederfchlag von noch glänzenderm Roth. 
Giels man ätzenden Sublimat in eine Auflölung des 
Farbeflofis des Bluts, fo wird ihre Farbe augenblick- 
lich heller, und fie trübt fich durch Eiweilsftoff, der 
gerinnt. Filtrirt man nun fogleich, fo letzt fich in 
die filtrirte Flüffigkeit allmählig ein dunkelrother 
oder purpurfarbner unauflöslicher Bodenlatz ab, 
und filtrirt man dann aufs Neue, fo läuft die Flüf- 


: 
ve 
| bi 
zu 
| in 
ke 
| tel 
we. 
Eb 
in ı 
unc 
wor 
Ver 


33 ] 

figkeit farbenlos ab; aller Farbenfioff ift alfo in die 
Verbindung eingegangen, welche auf dem Filtro 
bleibt. — Wird weilses Tuch miteinerAuflöfung von 
falpeterfaurem Queckfilber oder ätzendem Sublimat 
gefchwingert, und dann durch eine Auflößıng des 
 Farbenlioffs des Bluts gezogen, fo nimmt. es ein 

dauerudes Roth an, welches das Walchen mit Sei- 
fe verträgt, ohne dadurch verändert zu werden. 
Ineiner Auflölung des F arbeltoffs in Ammoniak lafst 
fich auf diefelbe Art- Leinwand und Baumwollen- 
zeug bleibend roth färben. Der Farbeftoff lälst ich 
in diefen Verluchen vollkommen abfcheiden, und 
die Flülligkeit bleibt farbenlos zurück. DE 


Bemerkungen und Folgerungen. 

Die Menge des Eilens, welche beim Einalchern 
verfchiedener Arten von thierifchen Kohlen zurück 
bleibt, ilt fehr viel geringer, als man nach den ge 
wöhnlichen Lehren erwarten follte; und die hier 
zuerlt mitgetheilten Verfuche beweilen, dafs ea © 
in dem Körper, welcher das Blut roth färbt, in 
keiner grofsern Menge, als in den übrigen unmit- 
telbaren Beltandtheilen des thierifchen Körpers, 
welche darauf unterlucht worden, vorhanden ift, 
Eben folche Spuren davon als im Blute, finden fich 
in dem Chylus, der weils ift, in dem Blutwaller, 
und in dem Blutkuchen nachdem er gewalchen 
worden, das heilst indem reinen Falerftoff. 

Die Refultate der übrigen hier mitgetbeilten. 
Verluche, find ganz der Meinung ent/prechend, 
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welche der Dr. Wells über die befondere Natur 
des Körpers, der das Blut roth fürbt, der Gelell- 
fchaft mitgetheilt hat *), und werden durch die von 
Dr. Wells angeführten 'Thatlachen unterflützt, wie 
fie umgekehrt dienen, diefe zu unterfiützen. Durch 
diefes fein chemilches Verhalten zeigt felbit der 
Farbelftoff des Bluts offenbar, dals er gar kein Eifen 
enthält. Vermuthlich aber 'wird er in der Färbe- 
rei eingeführt werden, da lich mit ihm Farben er- 
halten laflen, welche weder leicht von Säuren (die 
Salpeterläure ausgenommen) noch von Alkalien 
verändert werden; und ganz belonders {cheint die 
Schnelligkeit, mit der diefe Farben fich von Zeu- 
gen, die keiu Beitzmittel enthalten, wieder forte 
{chaffen laffen, ihn zur Druckerei der baumwolle- 
nen Zeuge gefchickt zu machen. Ein Gegenftand 
von Wiehtigkeit, der weiter verfolgt zu werden | 
verdient, aber aulser dem Zweck diefer Abhand- 
lung liegt. Sehr merkwürdig fey es in diefer Hin- 
ficht, dafs die armenilchen Farber dem Krapp Blut 
beimengen, um den Zeugen das feinlie und dauernd- 
fie Roth zu geben **), und dals fich diefer Zulatz 
felbft als unentbehrlich ergeben hat, um der Farbe, 
Dauer (folidity) zu ertheilen ***). Zugleich fey 
diefe ‘Thatfache ein guter Beweis, dals kein Eilen 


*) Philofoph, Transact. of the roy, Soc, of Lond. for 1797. 
*) Tooke’s rullian empire t. 5, p. 497. 


“) Aikia’s Dictionary, art. Teinture Philof, magaz. 
t. 28, 
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in dem Farbefioffe des Bluts vorhanden in, da Ei- 
fenoxyde das Roth desKrapps in Grau und "ichwarz 
verwandeln, 

Auch für die Phyfiologie laflen fich einige nicht 
unwichtige Folgerungen aus dielen Verluchen zie- 
hen. Sie machen es begreiflich, wie es möglich ilt, 
dafs nach fiarken Aderläffen das Blut fich fo [chnell 
wieder in feinen vollkommenen Zuftand heriiellt, 
welches unerklärlich feyn würde, wenn Eifen der 
färbende Körper des Blutes wäre. Auch über eini- 
ge Erfcheinungen beim Athmen verbreiten fie mehr 
Licht, indem ohne Zweifel die Bildung des Farbe- 
floffs des Bluts mit dem Entziehen eines Antheils 
Wallerftoff und Kohlenltoff zulammenhängt; und 
wahrfcheinlich die Verfchiedenheit in der Farbe des 
Bluts von Modificationen der thierifchen Materie, 
und nicht, wie einige meinten, von den verfchie- 
denen Zufiänden der Oxydirung des Eifens, welches 
das Blut enthalten follte, herrühren. 
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Ueber 
den färbenden Beflandtheil in dem Blute derThiere, 


von 
VAUQUELIN. 


Frei bearbeitet von Gilbert *) 


Lem ery [cheint der erfte gewefen zu feyn, der 
die Gegenwart von Eilen in dem Blute durch Ver- 
fuche dargethan hat; und Menghini fuchte dar- 
auf die Beziehung zu beftimmen, worin dieles Me- 
tall mit dem Blute fieht, Seit diefer Zeit haben die 
mehriften Aerzte und Chemiker die rothe Farbe des 
Bluts dem Eifen zugefchrieben, und da diefes Me- 
tall für fich nicht in den thierifchen Flülligkeiten 
auflöslich ift, fo fuchten die Chemiker in dem Blu- 
te nach einem Körper, der es darin auflöslich 
mache. Einige (Deyeux und Parmentigr) 
glaubten diefen in dem Natron zu entdecken, wel- 
ches in der That in geringer Menge in dem Blute 
vorhanden ili; andere hingegen (Sage,ıGren, 
Fourcroy uud Vauquelin) fahen als folchen 
die Phosphorfäure an, weil man beim Eintrocknen 


") Nach den Aun..de Chim. et de Phyf. Janv, 1816, 
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4) 
und Verbrennen des Bluts in der Afche bafifches 
phosphorfaures Eilen findet. omy 


Jede diefer beiden Meinungen war indels noch 
vielen Einwendungen ausgefetzt, wie es die Ur- 
heber derfelben fich nicht verhehlt haben. Man hat _ 
daher über dielen intereflanten Gegenfiand aus 
neue Unterfuchungen angeltellt; und Herrn Brane 
de in England gebührt die, Ehre, der Erfte gewelen 
zu feyn, der durch direkte Verluche dargethaa 
hat, dafs die Farbe des Bluts von einer befondern 
thierilchen Materie, und nicht von Eifen herrührt, 
wie man bis dahin geglaubt hatte, Eine für Chemie 
und Phyfiologie, fo iuterellante Entdeckung, [chien 
mir eine Prüfung zu verdienen. Ich habe die mehr, 
fien Verluche des, Herrn Brande wiederholt,und fie 
genau gefunden; auch habe ich einige, neue hinzu 
gelügt,,und vornämlich eia einfaches Mittel aufzu. 
finden gelucht, den Berbaßoft des Bluts rein darzu, 
- Stellen. moa 


Diefes Verfahren, welches mir Far! und 
fichetet’ ‘als die der HH, Brande’ und” Berke: 
. Tius #) zu feyn fcheint, iR folgendes: * Man 
Blutkachén auf ein haarnes Sieb recht rein abtröp- 
feln, zerdrücke ihn dann in einer Schüllel in'4 Thei- 
len Schwefelfiure, die mit Waller 
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*) Aunal. de Chimie 1.8. 
Annal, 4, PhyGk, B.57. St.1, 3.1817. Sug. B 
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lang in einer Wärme von 70° C. Noch heifs fchüt- 
te man das Ganze auf ein Filtrum,, walche das, was 
darauf zurück bleibt, mit eben fo viel heißem W al- 
fer, als man Säure genommen hat, und koncentri- 
re die abgelaufenen Fiüfligkeiten bis auf die Hälfte : 


- ihres Raums. Dann fetze man ihnen fo viel Aun- 


moniak zu, ‘dafs nur ein geringer Ueberfehuls an 
Säure ‘bleibt, ‘und lalle die Flulligkeit, nachdem 
man fie gefchüttelt hat, ruhig ftehen. Es letzt lich 
nun in ihr ein purpurrother Bodenlatz ab, von wel- 
chem man die Flülligkeit, wenn fie ganz klar ge- 
worden ift, abgielst,: und den man dann wieder- 
holt mit Waller wafcht, Bis das ablaufende Wälfer 
falpeterfatren Baryt nicht mehr trübt. Den ge- 
wulchenen Bodenlatz läfst mat ‘auf ein Filtrum ab- 
tröpfeln, bringt ihn dann auf Löfchpapier , nimmt 
ihn mit'einem elfenbeinernen Meller wieder fort 
und lifst‘ihn in einer Schale völlig trocken werden, 
Was man fo'erhilt , if Farbeftoff des Bluts in rei- 
nem Zultande. 

‚ ‚Hierbei it der Hergang folgender, Diegehwe- 
felfiure, 16h dem fürbenden Beftandtheil des Bluts 
anf, und zugleich mit ihm eine ziemliche Menge 
Eyweilsftoff, und wabrfcheinlich auch Falerftoff, 
Das Ammoniak: Ichlägt blos den Farbeftoff, nicht 
aber, diefe beiden andern thierifchen Körper aus 
der Auflöfung nieder. Um allen Farbeftoff auszu- — 
ziehen, wird eine fehr grofse Menge Schwefelfäure 
erfordert; deun wenn man den Blutkuchen 3 Mal 
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hinter einander auf die angegebene Art mit Schwe- 
felfiure behandelt, fo wird diele immer faft gleich 
fark gerötket, und er felbft bleibt dem Anlcheine 
nach immer noch fo ftark gefärbt, als er es anfangs 
war. ‚Oder enthält das Blut etwa zwei Arten von 
Farbefloffe » die in verfchiedenen Graden auflöslich 
find? Der, Eyweilsfloff [cheint zu machen, dafs der 
Farbeftoff des Bluts fich in den Säuren nicht auflöft; 
denn ift diefer letztere rein, fo loft er fich.i in ihnen 
in größer Menge auf. 


Folgendes find din des arbefioffs 
des Bluts.: 

ı). Er: ifi- ohne merklichen Ge 

2) Wirder in Waller fo er dies 
fem eine Weinfarbe , 1öR fich aber nicht auf. | 

- 3) Trocken fcheint er [chwarz wie Gagat zu feyn, 
und hat denfelben als dieler 
Körper. 

4.) Auch in dielem Zuflande loft er fich 
willigin den Säuren und in den Alkalien auf. Die 
Auflöfungen find purpurroth.. Die falzfaure Auf- 
lölung trübt falzfauren Baryt nicht; ein Beweis, 
‚dafs der fo dargeftellte Farbeltoff keine Schwefellüu« 
re zurück behält, weun er gehörig sel wore 
den ift. 

5) Reine Gallusfäure nad blanlanses Kali » verän- 


dern die Farbe der Auflölungen des Farbeltoffs im 
Ba 


+ 
. 


Säuren gar nicht, welches beweift, dafs er kein Ei. 
fen enthält; in der Plülligkeit dagegen, aus der 
man den Farbefloff niedergefchlagen hat, zeigen 
diefe beiden Reagentien :augeublicklich die Anwe- 
fenheit von Eifen in ziemlicher Menge nach! 


6) Gallöpfel- Tinktur fehlägt den Farbeltoff aus 
den Säuren nieder, weil fie Gerbfoff enthält, ver- 
finders aber die Farbe deflelben nicht. 


° 7) Wird der reine Farbeftoff des Bluts in einem 
verfchlollenen Gefälse erhitzt, fo verliert er weder 
Farbe noch Geflalt; er-verbreitet dabei einen ähu- 
lichen Geruch als die thierifchen Materien, und 
giebı 'Köhlenfaures "Amtnöniak und ein ‘purpurro- 
thes Oehl her, aber falt gar kein Gas. Der Rück- 
Rand iff in ‘in Säuren und Alkalien unauflöslich, 
und befindet Achim verkohlien Zuftande. |Da er 
hierbei nicht an: Umfang verliert, fo mufs der Far- 
befloff fehr viel Kohlenitoff 

8) Eine fehr geringe Menge eines Alkali reicht 
hin, den im Waller unauflöslichen Farbeftoff darin 
auflöslich zu machen,’ Hieraus follte man fchlie- - 
fsen, dafs im Blute ein Alkali, ihn aufgelöft erhalte. 
Da er aber beim Walchen des Blutkuchens mit 
Waller mit fortgenommen wird, fo follte man glaue 
ben, er fchwebe blos im Blute fein zertheilt. 


9) Die Auflöfung des Farbefioffs in Salpeterfäu- 
re verändert ihre Farbe beim Verdünnen mit Wal- 
fer nicht, und wird von [alpeterfaurem Silber nicht 
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getrübt;' elligfaüres Blei: giebt aber darin einen 

braunen Niederfohlag-und entfärbt fie ganz. 

10). Blutkuchen, über: den: man wiederholt 
Schwefelfäure gebracht hat, lölt ich in einer gee 
ringen Menge Kali ganz und gar auf, und Salzläu- 
re [chlägt ibn daraus wieder ganz nieder,;; wenn 
man fie nicht:in Udberimasfs zuletat;; dain bleibt 
die Flüffigkeit-roth. — «Hat man durch wiederhol» 
tes Walchen mit kaltem Waller die grölste Menge 
der Schwefelfäure dem Blute wieder entzogen, fo 
löft fich dee, Riickitand in Menge in heilsem Waller 
auf, giebtiaher keine röthe,' londern .eine braune 
Farbe. j Si aisils 

Don Eyweilsloft ides Bluts (das: Blatwafler ?], 
Faxbeltoff enthält, :fetzt dielen in denikiuhe 
nach einiger Zeit zu Boden; dnd, die: Fläfligkeit 
wird: geüßlichgelb. Bleibt aber der Farbeiloff bis 
zu.dem Zeitpunkte imdem Eyweilsfoff, dalsdieler 
lich zu zerleizen'anfingt, fo KAR er fich wiedorrhuf, 
yermoge des beim Faulenufith bildenden Ammo- 
nieks, und die Flifligkeit wird dchatlachroth durch 
Vermey gang des. rothen Farbektofis mit dem gellili- 
129) omen auf } 
sus Rindsblati 2 Theile skalten  Alkohel;r diltrirt, 
lilst das) Genonnene abtispfeln, und kocht. dan® 
über dafle}he' 7. his 'Theile Alkohol, fo färbt 
fich diglew Achon Citroneugélb.! :Wiederholt man 
dieles Verfahren 3 his 4 Mall» fo:hört:'der'Alkohol 
auf, fich zu färben, und der Eyweilsitoff wird 
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weils. Beim Abdampfen in einer Retorte lälst die- 
fer Alkohol ein fettes Oehl von gelber Farbe, mil- 
dem Gefchmack und weicher Confiltenz zurück. 

Nach den Verluchen des Herrn Brande und 
meinen fie beflätigenden Verfuchen, rührt alfo die 
Farbe des Bluts von einer befondern Materie thie- 
rifcher Natur her, welche die Lebenskräfte , befom- 
ders beim Athmen, bilden; und die bisher unter 
Aerzten und Chemikern geltende Meinung, dafs 
Eilen der färbende Korpet im Blute fey, muls auf- 
gegeben werden; wenigitens kann es nicht der ein- 
sige feyn, da fich Farbeltoff aus dem'Blate, der frei 
von allem Eifen ift, darfiellen lälst. 

indels nicht anbemerktJaffen', dafs, 
obgleich'es richtig ift, daß lich aus dem’Blute durch 
das befehtiebene Verfahren ein Farbeftoff ziehen 
läßt, in welchem die empfiudlichfieu Proben nicht 
die kleinfte Spur vonEilen nachzuweilen vermögen, 
doch dieFarbe dielesStofls vonder des ganzen Blutes 
fehr. abweicht. Das Blutisfiy; wie jeder weils, von 
lebhaftem dem Scharloch äbulichen Roth; der eins 


zehn dargéltelite Farbeftoff hat dagegen eine purpure 


rothe, faft veilchenartige Farbe, welche beim Durch- 
{chen grün Zwar nimmt:adeh' das Blut, 
wenn man es einige Zeit lang aulser Berührung mit 
Fer Laft erhält; eine! weinartige Parpurfarbe an, 
die der des einzeln; dargettellien Farbeltoffs ziem- 
lieh ähnlich ilt, fo bald es aber wieder mit der Luft 
kommt” es‘zu der 
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vorigen.lebhaft rothen Farbe suviick,-indels der 
Farbeftoff feine Farbe an der Luft nicht verändert, 
Sollte er durch die Säuren und die Wärme, welche 
man zu Hülfe nehmen muls, um ihn von deu ane 
dern Befiandtheilen des Blais zu trennen, eine Ver- 
änderung erleiden? oder ‚beruht die eigene Farbe 


des Blut auf der Vermengung oder Verbindung 


diefes Farbeltoffs mit den übrigen Beitandtheilen 
des Bluts? 

Sollte auch das Ochby. welches ich aus Blut ere 
halten habe, in alleny Blut YvonMenfchen und Thie- 
ren éntlialten feyn;, fo würde das/Blot fdlgente 
vier welentliche Beliandtheile in fich Ichließen: 
Eyweilshoff, Faferftoff, einen Farbefloff und ein fet- 

Ich, habe nach. dim Beifpiele des. Hrn, ‘Brande, 
verfuebt, den F. arbeftoff des Bluts, nachdem ich 
in Sduren oder ia Alkalien aufgelüft hatte,. durch, 


Hiilfe ‚verfchiedener Beifzmittel auf Baumwolle au. 


befelligen, erhielt aber keine Schöne und dauernde. 
Färbung, und zweifle, dals diefer Farbeftoff j je, in, 
der von Gebrauch (eyn 
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| a zen über das farbende Princip im Biute 
der Thiere, 
der Akad, der Wil Stockholm * y>: 


ih 3} dar 
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und Menghini fanden in der Afche 
des Blutes Bitenöxyd, ‘and Letzterer gldabee Telbit 


das Eifen aus dem Blute mit dem Magriéte' duszie- 
: Hen'#d können. Als die antiphlogiftifche Chemie fich 
ausbildete, fuchte man den Grund def’ Vétindérun. 
gen ‘der Farbe des Bluis in dem in dem Blüte ent- 


Hältendh‘ ‘Bilehoxyde} wad da die Chemiker 
nicht bemerkt Hatten, dafs die Eifenoxyde ‘ind dai? 
ge andere Metalloxyde fich in bedeutender Menge 
in dem Blutwaller (/erum) auflöfen, fo fachten fie 
in dem Blute nach irgend.einem Körper, der die- 
fes zu thun vermége. Deyeux und Parmen- 
tier, von denen wir ein vortreffliches Werk iiber 


®) Frei ausgezogen aus Herre Gay-Luffac Ann. de Chim. 
et de Phyf. 1817 von Gilbert. 
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‘das Blot haben, 'meinten, das freie Alkali im Biute 
halte das Eifen aufgelölt, wie in der) inetura mars 


tis alcalina, fiellten jedoch keinen;Verfuch an, um 


diele Idee zu prüfen, ‘Gren vermistheie, das Ei- 


fan fey im, Blute an Phosphorfaure gehunden, und. 


Fourtrey behauptete, durch gemeinfchaftlich mit 
Vian quelli angelielite; Ver[uche gefunden zu ha» 
ben , dais balifches iphosphorfaures iiberoxygenirtes 
Eilen das färbende,Prineip im Blüte fey ;es lofe tich 
fehe gut und beimi, leichteften Schutteln oder Rei» 
ben in Eyweils und in Blutwaller anf, felbit ohne 
Mithülfe der Wärme, und färbe fie.anf der Stella 
fiarke roth, wie: das: Blut, welche ‚Wirkung inech 
darch ein wenig fixés Alkali befchleunigt, vervolls 
Bändigt und.in der Farbe lebhafter gemacht werde, 
und wozu eine fehr kleine Menge deflelben gurei¢ 
che. ; Ita Blute fey ies! in dem: Eyweilsitof in [ehr 
geringer Menge aufgelölt, und ‚durch.das ebenfalls 
im Biutei’vorhandene Natron fey die:Fanbe jebhaf« 
ter gemacht. ; if’ @i wash 
-! In meiner thierifchen Chemie, welche im Jahr 
1808 zu Stockholmerfehienen ik, tind aus der man 
einen in das Fransöfifche überfetzten Auszug inden 
Ann.deChim.t.88. p.25ifindet, habe ich die ohemilche 
Analyle des Bluts Vekannt gemacht, durch welche 
ich die Zulammenletzung des Bluts und die Natur 
jedes der Beltandtheile deflelben-zu erforfchen ge+ 
fucht habe. Sie beweift, dals der das/Biat färben- 
de Korper nicht im Blute aufgelöfles batiiches phoss 
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phorfaures Eifen if, da darin weder Galläpfel-Tink- 
tür noch blaufaures Kali, unfere empfindlichiten 


Reagentien auf-Bifen, irgendieine Spur von Eilean 
nachweilen.’ Dennoch enthält der färbende Stoff 
Eilen, maw mufs ihn aber efft zerliören, ehe fich 
diefes zeigt. Die Afche dellelben:beilelit zar Hälfte 
aus Eilenoxyd, um dieles aber, fo. wie den Kalk 
die phosphorfauren Salze zu erhalten, mufs man: ihw 
vollkommen einälchern ; denn fie find in ihm mit 
der Kohle fo innig verbunden,' dafs felbft die ftirk- 
Ren Säuren fie aus ihr nich auszuziehen vermögen. 
loh’fchloß daraus ‚ das Eifen fey nicht als Oxyd im 
dem Farbeltoff vorhanden, fondern [ey in ihm ia 
Metaligelialt mit den andern Elementen auf dies 
felbe Art, als-der der 


Der Farbeltoff desBluts ich im Wafler auf» 
Die Aufléfang kann in 50° Warme bis zur ‘Lrock+ 
nifs abgeraucht werden, und der Rückltand Jolt fich 
dann wieder in Waller auf; giebt man» aber bis 
100° C. Hitze, fo coagulirt er und verliert’ feine Auf- 
löslichkeit im» Waller. Mit-den Säure geht er 
ähnliche Verbindungen ein, als der Falerltoff: und: 


der Eiweifsftofl;; das heilst: die in der Kälte mut den 
minernlifchen Säure gebildeten Verbindungen deh 


felben, find in einem Ueberfchufs der Säure unauf» 
löslich, aber auflöslich in reinem Waller, und ver- 
Keren diefe Auflöslichkeit, wenn man fie mit der 
Säure erhitzt, welche dann denfarbeftofl zum Theil 
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nerfeiät, dafs fich denn in ihr mit’blatfaurem Kei: 
h Spuren von Eilenoxyd finden lallen. Ueberdemi 


hatte ich bewiefen, dafs fich in der: Afche des Balete 


itoffs und: des Eyweifsttoffs kein Eifen findet. 


‘Vier Jahe fpäter machte Hr. Brande in Lone | 


. don: Unterfuchungen über das Blat und den Chylus 
bekannt, in welchen er unter andern den Farbefioß 
des Bluts unterfuchte: : Austeiner:'bedeutenden 
Menge Farbefioff des Bluts erhielt er desEifenoxyds 
fo wenig, dals es’fich talt der Wahrnehmung ent 
zog‘, und aus den chemifchen Bigenlchaften des Far« 
beftofis, meinte‘er, [ey es offeubar; ‚dafs er völlig 
frei von Eifen fey,- daher er ihn den Farbeltoffen 


éér Pflanzenwelt für analog erklärte, und damit’ - 


Verluche zum‘ Bebuf der Firberei/ anftellte.. 
Diele Verfuche find vor Kurzenvon Herrn 
quelim geprüft worden, und erbeftätigt nach ei- 
genen Verfuchen;, der Farbeltoff des 
kein Eifen enthalte, ot 
Alle-ich die des Herrn Brande. darcha 
lief)‘ urtheilte ich fogteichy er ‘habe; fich geirrtz 
glaubte aber,’ daß meirie den feinigen: widerl[pre» 
chenden Verfüche, durch 
den Verluchen Lemery’s, Menghini’s, Rouel» 
le’s und lo vieler anderer Chemiker Gewicht genug 
haben würden, die Meinung über diefen Gegenitand 
zw beflimmen, ohne dafs ich néthig hatte, auf den 
Irrtham eines geachteten Chemikers aufmerkfam zu 
mavphen; die Autorität aber, weicheHerrn Bram 
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de’s Behauptung durch das Beifiimmen des ;Herra 
Vauquelin erhält, macht eine genauere — 

Diele Erörterung betrifft zwei Fragen: Exflens; 
enthält der Farbelioff des Bluts. Eifen oder. nicht? 
Zweitens, was tragt das Eilen ‚das er. ae 
feiner Farbe bei? u, 7 
» > Ich glaube, in meinem Wer 
ke fo umftändlich über das Eifen ‘in dem Farbefioff 


ben findet, gehandelt zu haben, dals hierüber kei« 
ne weitere Erörterung nothig ilt,, befonders, wenn 
man in meine Verfuche keinen Zweifel letzt, Dens 


angeftellten Verfuche wiederholen zu un 
weiter aufzuklären, ; |. 

Bei meisién-vorigen Verluchen hatte ich mir 
den Farbeftoff des: Bluts. auf \folgende Weilejver- 
fchaflt: Ich liefs den Blutkucheg; abtröpfeln; sera 
fehnitt ihn denn in-dünne Sebeibey, ‚und legte die- 

fé auf Löfchpapier um-ihnes möglichlt viel 
wofler zu entziehen. Der wurde daun in 
Waller aufgelö, welches. den Falerftofk unanfgelöft 
entfärbt zurück liefs, und daraus, zu. Vierfu, 
then, bei welchen er unverändert uud noch auflös- 
lich im Waller feyn mußte, duveb Verduufien zu 


wobei er gerann. Herr Vauquelin, meiat einenieins 
fachern und ficherern Wog als diclen eingelchlagen 


des Bluts vod über die Art, wieies: fich in demfele - 


hoch'habeich geglaubt, die.von Herrn Vangeelia, 


andernV erfuchen aber durch Kochen, abgefebieden, — 
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zu haben, Als ich er 
hielt ich folgendes: ow 

Der Blutkuchen wurde beim Zerveiben un vers 
dünunter Schwefelfanure fehwarz und die Säure dunt 
kelbraun, und nach einigen Minuten erfolgte ein 


Yeichtes Aufbraufen, welches von einem Entweichen 


von Stickgas herrührte, das ich aueh bei meinen 
vörigen Verluchen bemerkt hatte, Auf dem Saudi 
bade zog fich der Faferflof mit zunehmender Wie 
me, (die ich doch‘nie über 70°C. Reigen ließ): Riirs 
ker züfammen, und’ die Malle wurde flülliger: 
Beim Durchgießen durch ein Haarfieb hlieb der 
Feferfioff zurück und ging die Filüfligkeit fah 
Schwarz durch;aufeinem Filtrum vonLöfchblatt ließe 
fie den gröfsten Theil des Farbefloffs zurück, und 
liefröthlichbraun durch. Auch die von Hrn. Vau« 
quelin vorgefchriebene Menge von Waller, womit 
der Rückftand auf dem Filtrum gewalchen wurde, 
färbte fich roth. Als ich zur Flüffigkeit Ammoaiak — 
zufetzte, bis fie nur noch wenig fauer War, trübie 
fie ich zwar, mufste aber aufs neue erwärmt wer- 
den, damit der Niederfchlag fich abfetzte, und nach 
dem Filtriren fand fich die Farbe derfelben nur we- 
nig vermindert. Der Niederfchlag war flockig, 
bräunlichgrau , und im Vergleich mit dem mit der 
Schwefelfsure verbundenen, der auf dem Filtro gee 
blieben war, von-geringer Menge, obgleich ich, 
um ihn zu erhalten, ı Pfund Schwefelfiure und 
fat eben fo ‘viel Ammoniak genommen hatte’ 
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Nachdem ich den Niederfchlag gewalchen und ge- 
trocknet hatte, branyte ich ihn zu Afche, Die Alche 
war roth, ins Gelbe /pielend, und enthielt eine ftar- 
ke Dofis Eilenoxyd. 

Beim Vergleichen des dares ere 
haltenen. Nieder[chlags mit der Materie, welche die 


Säure nicht aufgelöft hatte, fand fich, dals die letz» 


tere Rärker und ganz dem Venen - Blute ähnlich ge- 
färbt war; daher. wir alle Urfach haben, anzuneh- 
men, dals fie den Farbeltofl .in einem concentririe- 
ven Zultande, d. h, minder mit Faleritoff und By- 
weilsltoff vermengt enthalte, ‚als die, welche von 
der Schwefelfiure aufgelolt worden war, . Mit rei- 
nem Waller behandelt, färbte fie diefes weit flär- 
ker, als die laure Auflölung gefürbt-war, und Am- 
moniak gab dann mit dem Waller einen dem vori- 
gen ähnlichen Niederfchlag. Ich nahm ihn von dem 
Papiere, fetzte ihm etwas Wafler zu und dann fo 
viel Ammoniak, bis weder die Flülligkeit, noch die 
nicht aufgeldfie Flüfligkeit mehr fauer waren.. Die 
fait Schwarze Malle filtvirte fich fehr [chwer .und 
wurde daher mit dem doppelten Raume Branntwein 
vom fpec, Gewicht 0,93 verdünnt, welches das Fil- 


triren erleichterte, Nachdem das Filtrat mitBrannt- 


wein gewalchen und dann ftark getrocknet worden 
war, wurde es eingealchert; dieFarbe der Alche war 


völlig die des rothen Eifenoxyds, fo.dals man hätte 


glauben follen, die Afche beltehe ganz aus folchem 
Oxyde. Einen. andern Antheil dieler Materie ‚löfte 
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ich in concentrirtem Ammoniak auf; die Auflöfung 
war fo ftark gefarbt, dais fie aufhörte durchlichtig 
zu feyn; mit Wafler verdünnt, wurde fie aber. 
durchfichtig und von einem lehr fchönen' Roth, 
Ich führe dieles an, weil diele UmRinde beweifen, 
dals der ia der Schwefelläure ananflésliche ‘Theil 
aus. reinerem Farbelioff, als der darin > 
Theil beftand.. 

Diefer in der Schwefelfiure ‘Theil 
ift eine Verbinduag der Säure mit dem Varbefioff, 
die das Lackmuspapier röthet, und welcher blofses 
Waller die Sänre, nicht entzieht, Als ieh fie mit 
kochendem Waller behandelte, wurde fie Schwarz, 
and die Flufligkeit verbreitete einen fo Rarken Ge. 
rach nach, Galle, . dafs ich mich nicht enthalien 
konnte, ein Tropfehen auf die Zunge zu bringen. 
Sie fchineckte bitter, der Galle ähnlich, verlor aber 
beim Abdampfen alle diefe Aehnlichkeit mit der 
Galle gänzlich; der trockene Rickftand war unauf. 
löslich in Alkohol und der harzigen Materie ähn- 
lich, welche die der Galle eigenthiimliche Materie 
mit den Mineralfägren bildet. 

__ Es gaben mir 100 Theile des Farbeflofis, den 
ich, aus dem in der Schwefelläure unauflöslichen 
Theil durch Behandeln mit Alkohol erhalten hatte, 
1,25 'Theile rothe Alche; und als ieh 100 Theile die- 
fer Alche mit Salzfäure, behandelte, und die Auflös 
fung durch Schwefel- Wafßlferftoff- Ammoniak 
derfchlug, erhielt ich bedeutend viel fchwaraem, | 
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nigswaller, Fällen mit Ammoniak, Wafchen und 
Rothglühen 55,5 '['heile wog. Diefes flimmt gerau 
mit den Kelultaten meiner frühern Verfuche über 
diele Materie überein. Es folgt aber hieraus, daß 
der Farbeftoff des Blutes aus 100 ‘l'heilen beim Ein- 
älchern „3 'l'heile rothes Eifenoxyd giebt, und dafs 
fie folglich 3 Procent metallifches Eifen enthalten 
muls. 


© Ich weils nicht, woher die Verfchiedenheit — 


zwifchen den Refultaten meiner Verfuche und de- 
nen des Herrıi Vauquelin rührt; es fällt indels in 
die Augen, dals das, was ich hier angegeben habe, 
ganz der Natur des firbenden Stoffs gemäls if, fo 
wie ich fie in meinen frühern Verfuchen befchrie- 
ben habe. Ich zeigte dort, dafs er fich zwar mit 
den Säuren verbindet und fie färbt, dafs aber die 
Säuren von ihm nur [ehr wenig auflöfen ; dafs, weon 
man die darüberfichende faure Flülligkeit abgielst, 
und den nicht aufgelölien Antheil mit einer klei- 
nen Menge Waller wälcht, der Farbeltoff fich in 
reinem Waller auflöft und dafs diefe Auflöfung eine 
fo zu fagen neutrale Verbindung des larbeliofis mit 
der gebrauchten Säure it. Fügt man ihm mehr 
Säure hinzu, fo fchlagt fich der aufgelöfte Antheil 
- wieder nieder. Erhitzt man den Farbeftoff mit ei- 
ner Säure, fo verliert die Verbindung die Auflés- 


lichkeit in reinem Waller nater 


ete, 


Niederfchlag, der nach dem Wiederauflöfen in Kö- 
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Disle Verfuche beweilen alfo, dafs der Farbeftolf 
des Biats, das Bifen, das einen leiner Beltandthei- 
le ausmacht, und in der Alche dellelben gefunden 


wird, felbft dann zurück behält; wenn Reagentien, | 


welche ihfi zu zerftéren ftreben and 
vermögen ; aufihn einwirken 

Was die sweite Frage betrifft: Ob das 
einigen 'Antheil an der Farbe des’ Bluts ‘hat ? fo lafst 
fich darüber [ehr fchwer mit einiger 'Zuverlälligkeit 
eüt[cheiden; doch haben wir ‘eben fo wenig Gründe 
dieles zu vereinen, als'es aa bejahlen.' das 
Eifen nitht ‘auf die Art, wie man'glaubte} nämlich 
als Oxyd'im’Blute anfgeléft;' das"Biht färbe,- fällt 
„indie Augen; die Gegenwart: deflelbeu im: Farbe- 

ftoffe des Bluts kann‘ 
nigem Einfluls für die Farbe feyn.. Der Farbeltoff 
kömmt in den mehrften feiner Eigen{chaften mit 
dem Faferftotf und dem Eyweilsfioff überein, und 
unterfcheidet fich von ihnen blos durch feine Farbe 
und feinen Eifengehalt. Noch mehr gleicht er 
(bis auf die Farbe) der Kryftalllinfe, in deren Afche 
fich aber nur Spuren von Eilen finden, indels die 
fchwarze Materie mit der die Choroidea des Auges 
überzogen ilt, eine rothe Afche giebt, welche eine 
fehr grofse Menge Eilen enthält. 
| Ich glaube, dafs das hier Gelagte hinreicht dar- 
zuthun, dals der Farbeftoff des Bluts fich von den 
farbenlofen thierifchen Subfianzen durch die Men- 
ge des Eilens unter[cheidet, welche fich in der Alche 
Annual. d, Phyfik, B,57. St. 1. J, 1817. Sı.g, - Cc 
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deffelben findet, und dals es nicht ganz unwahr- 
fcheinlich ift,.daßs diefes Eilen zu der dunkeln Far- 
be deflelben beiträgt. | 
Herr Vauquelin [cheint Prüfung 
der angeblichen Entdeckung des Herrn Brande 
deu Farbeftuff nicht eingeälchert zu haben, und nur 
nachdem dieles gelchehen ili, lälst fich das-Eilen, 
welches er enthält, darftellen. Herr Brande hat 
diefes zwar gethan, dafs er in der Alche aber den- 
noch nur,Spuren von Eilen fand, die fich der 
Wahrnehmung faft entzogen, ift Schwer zu erkla- 
rep, nnd ich enthalte mich hierüber aller Bemer- 
kungen, da diefer Chemiker in dem Journale, wel- 
ches er. kerausgiebt, mir Urlach gegeben hat, alle 
-Berübrung mit ihm zu vermeiden. 
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Phyfikalifehe Erörterungen über den Kreislauf des 
Blutes in dem thierifchen Körper und über 
die Kräfte, welche ihn hervorbringen. 


Die Ueberfchrift, welche ich diefer Abhandlung gebe, 
drückt genau das aus, was der Lefer in ihr zu erwarten 
hat: phyfikalifche Erörterungen über einen Gegenftand, 
der zwar [elblt in ein anderes Gebieth der Naturkenntnils, 
als in dasjenige gehört, dem diele Jahrbücher befiimmt 
find, (von denen die Erfcheinungen in dem lebenden 
Zuftande der Thiere in fo weit ausgefchloffen bleiben , als 
fie auf den diefem Zuftande eigenthümlichen Kräften be- 
ruhen,) — über welchem fich aber doch noch manches 
Belehrendes und Interelfantes Tagen auch wenn man 
von den fogenannten ‘Lebenskraften ganz a abhient, und kei- 
ne aölere Naturkräfte mit id die Betrachiung’ zieht, “als 
diejenigen, , mit denen wir es in der gewöhnlichen Phyfik 
(oder der Phyfik i im engern Sinne) zu thin haben. ©" 
Dale. das Blut den menfchlichen Körper, ' fo länge 
das Herz Tehlägt, i in. unausgefetztem Kreislauf durch 
dafs es von dem Herzen durch die Schlagädern bis über _ 
die feinften Verifelungen derlilbei forgettieben, 
4 no in a € 
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und dem Herzen durch die in eben der Feinheit begintien- 
den, allmahlig fich erweiternden und vereinigenden 
Blutadern wieder zugeführt, ja grölstentheils zugehoben 
wird, — ift eine bewundernewürdige Natur-Erfcheinung, 


welche einen jeden Freund und Kenner der Naturlehrs, 


der fich eine hinlänglich deutliche Vorfiellung von, der- 
felben ver[chafft hat, zum Nachdenken reitzen 
Diele Erfcheinung it es, welche meine Lefer hier auf 
eine allgemein falsliche Art und durch Abbildungen er- 
läutert, vollfiäudig belchrieben, und yon ihrer, zein- 
phyfikalifchen | Seite behandelt finden; daher ‘ich kein 
Bedenken wage, ihnen diefen Auflatz als einen Phy i- 
kalfchen hier vorzulegen, Und gewils war es der Mü- 
he 3 werth, zu, verfuchen, | in wie ‚weit diejenigen Natur- 
kritte, deren Gefetze die Phyfik, im engern Sinne Wi i. 


fo f fern die Phyfialogie mit ihe im Gegenfatze Rei U ent- 


wickelt, ausreichen, den Kreislauf des Bluts der Hau aupt- 
lache nach zu erklären. a 

fehien mir beim Nachdenken ei 
ne. folehe phyfikalifche Erklärung fich wohl würde 
‚durchführen lallen, fo weit fich darüber im Allgemei- 
nen, und « ohne in das Einzelne „einzugehen, urtheilen 
liefs; ‚wohl yerfianden, nicht von dem Schlagen des 
Herzens, denn das ift eine rein phyfiologifelie Belch. 
nung, Etwas, wozu wir in dem Unorganifchen 1 nichts 


Aehnliches finden, und von dem wir bei ‚einem folchen 


‚Verfuch der Erklärung als gegebene Thatlache ausge- 
hen miiffen; = = wohl aber von dem Umlaufe des Blu- 
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tes, fo fern er durch das, ahwechfelnde Zulammenzie- 
hen und Erweitern des Herzens und, [einer Höhlungen 
bedingt iffy Liebte ich, paradoxe Ausdrücke, fo, würde 
ich zu behaupten geneigt feyn, „das Herz fey zugleich 
ein Druckwerk und ein Saugwerk eigenthümlicher. Art, 
und als folches,, zum Theil, wenigfiens, ein pueumati- 
iches Infirument,“ ‚Das Sollte aber fo viel lagen: ‚der 
Blutumlauf wird, ;meiner Meinung nach, durch die 
Schläge des Herzens nach denfelhen Geletzen, hervorger 
bracht, als die, Bewegung des Wallers erfteus in Druck- 
werken-und zweitens,in Saugwerken, ob{chon bei dem 
Saugwerke des Herzens noch eine andere phyfikalifche 
Kraft ‚als die, welche in,den Saugpumpen allein wirkt, 
mit thatig if. So einfach auch die phyfikalifchen Theo- 
rieen diefer Jnfirumente (der Druckwerke und der Saug- 
werke) find, fo fcheinen fie,doch vielen Phyliologen bei 
ihren Verfuchen den Blutunlauf zu erklären, nicht in al- 
Jer Deutlichkeit gegenwärtig gewelen zu feyn, und am 
wenigfien den Nenern; fie würden fonfi wohl weder ver- 
borgene ‚Qualitäten, noch Vorfiellungen, „welche gegen 
die Gefetze der Phyfik find, noch ganz unzuläflige Ana, 
logieen, einer einfachen und lichtvollen, ‚phyfikalifchen 
Erklärung vorgezogen haben, vielmehr,;bemüht gewer 
fen feyn, diefe letztere bis in das Einzelne durchzuführen, 
und fie nur da, woes unumgänglich, nöthig follte, 
durch das dem lebenden Zufiande Eigenthümliche zu mo- 
dificiren, Diefes war wenigftiens der Gedanke, der, in 
mir entfiand, als ich fo viel fonderbare Meinungen in 
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phyfiologifchen Auflätzen und ‘Schriften “von diefem 
Grundphänomen der thierifchen Phyfik las,’ und häufig 
blofse Worte, oder Spiele des Witzes, oder Milsverftand 
und Mifiicismüs da fand, wo ich eine lichtvolle Theorie 
einer zum Theil wenigfiens mechanifchen Erfcheinung 
erwartete. Der richtige und währe Weg in der Phy fiolo- 


gie, als der Naturlehre des lebenden Zuftandes der Thie> ’ 


re, fcheint mir zu feyn, dafs man bei phyfiologifehen Er- 
fcheinungen, wie diefe, zuerfi nachforfche, ob es nicht 
möglich fey, fie aus rein mechanifchen Gründen abzulei- 
ten, oder forgfaltig nachfehe, wie weit fie aus folchen 
. fich erklären laflen. Erfi wenn man damit im Reinen if, 
wird man mit einiger Sicherheit beurtheilen können, wel- 
chen Einflufs die dem lebenden Zuftand ausfchließslich eige- 
nen Kräfte an ihnen haben; fiatt dafs, wenn man fogleich 
alles der fogenannten Lebenskraft zufchreibt, man eben 
dadurch alle Verfuche der Erklärung aufgiebt, und fich 
dem Spiele mit verborgenen Qualitäten hingiebt. Haben 
die alten Jatro- Mathematiker wirklich alles b/osjaus me- 
chanifchen Gefetzen erklären wollen, fo war das ein gro- 
Iser Abweg, der auf einem fundamentalen Milsverftande 
beruhte; nicht’ minder tadelnswerth ifi aber gewils das 
Verfahren fo vieler in den neueften Zeiten, fich um das 
Mechanifche ‘bei Erörterungen phyfiologifcher Erfchei- 
nungen gar nicht zu kümmern, es mit einem Machtwort 
und einer verrufenen Benennung wegzuwerfen, und da- 
für im Felde dunkler Begriffe, nur halb verfiandener Leh- 
ren, herbeigezogener, Ashnlichkeiten und hinkender 
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Gleichnifle — der Phantafie freien und ungezügelten Lauf 
zu laflen, 

Auf meine Veranlaflung hat einer meiner eifrighen 
mehrjährigem Zuhörer, von deffen gefundem Urtheil und 
forgfaltigerBenutzung der anatomifchen und phyfiologifchen 


_ Votträge der berühmten Lehrer diefer Univerfitat ich mich 


überzeugt hatte, die hier angedeutete Idee, unter Benutzung 
meines Rathes, durchzuführen verfucht, und mit Vergnü- 
gen lege ich die Arbeit in ihrem jetzigen Zuftande meinen Le- 
fern zugleich mit einigen eigenen Bemerkungen vor; und 
zwar den Freunden der Naturkunde als eine allgemein tafs- 
liche Darftellung einer hichf intereflanten Er[cheinung von 
ihrer phyfikalifchen Seite, den Phyfiologen aber zur forgfälti- 
gen Erwägung, Prüfung und Verbeflerung. Ich rieth ihm, fich 
Lefer zu denken, denen die Geletze der Phyfik nicht fremd, 
die Einrichtungen des menfchlichen Körpers aber nur im 
Allgemeinen bekannt find, und daher mit einer falslichen 
Befchreibung des Apparates zum Blutumlauf, erläutert 
durch deutliche Abbildungen des Innern des Herzens, an- 


‘zufangen, und darauf die Erklärung der Wirkung diefes 


Apparats als eines Druckwerks und eines Saugwerks eige- 
ner Art, nach phyfikalifcher Weife, zu gründen, unter 
Vergleichung mit den Meinungen und Erklärungen in den 
gefchätzteften plıyfiologifchen Schriften. Er hat haupt- | 
fächlich den letzten Theil diefer Aufgabe, : den Beweis 
im Auge gehabt, dafs den Rücktritt des Blutes durch 
die Blutadern zum Herzen, vorzüglich das Herz felbft, 
als Saugwerk bewirkt; über däs Herz 'als’Diuckwerk has 
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be ich einige Bemerkungen angehingt, in denen -ich auf 
die wahre Theorie des Pulsfchlags der Arterien  hin- 
‘gewiefen zu haben glaube.' Es würde indefs der hohen 
Achtung, die ich gegen meine Lefer hege, nicht ent- 
fprochen haben, hätte ich mich ‘hier: ganz auf mein Ur- 
heil verlaffen wollen, | Erft nachdem ich: die Meinung 
meines würdigen Freundes und Kollegen, Herrn Hof- 
rath Rofenmüller’s, (die ich mit feinem Vorbewulst 
hier beifüge) eingeholt hatte, habe ich den Eotfchlufs 
ausgeführt, diefe nicht mifslungene und feit den acht Mo- 
naten, dals fie in meinen Händen ift, mehrmals verbelfler- 
te, zum Theil ganz umgeichmolzene und von mir (lo 
wie .was die Abbildungen betrifft, von Heren Hofrath 
Rofenmüller) genau revidirte Arbeit in diefe Annalen 
aufzunehmen. Ihr Verfafler it Herr Ernfi Ludwig 
Schubarth, aus Merfeburg, Candidat der Medicin, bis- 
Gilbert. 


Schreiben des Hofraths Rofenmüller, Dr. und Prof. der 
Anatomie, an den Prof, Gilbert, 


Zum einen Zeit, wo.äch. din Phafologen 
rung der Erfcheinungen im menfchlichen Organismus mit 
Vorliebe an planetarifche Einflüfle und än die Einwirkung 
von Kräften halten „. deren Wefen bei weitem nicht klar 
genug erkannt ifi, macht es mir ein wahres Vergnügen, 


einen Ihrer talentvoljen Schüler, den ich auch den mei- 
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nigen nennen darf, auftreten und den zu wenig 'beachte- 
ten Einfluls der Gründfätze der Mechanik, und Hydraulik 
auf die Erklärung der Bewegungen des Herzens geltend 
machen su "fehen: ‘Ich fiir’ meinen Theil’ finde den mir 
gütigft mitgetheilten Auffatz [ehr gründlich , die atatomi« 
- {che Befchreibung nebft den dazu gehörigen erläuternden 
Abbildungen richtig, und die Beziehungen der Phyfik auf 
diefen Theil der Anatomie und Phyfiologie vollkommen 

confequent und einleuchtend. 


1. ‘anatomifche Befehreibung 
des Herzens und der Blutgefäfse. 


_. Das Blut, ‚der ernährende Stoff des; Körpers, 
ohne welches weder Ernährung, noch Leben, noch 
'Thätigkeit der Organe möglich ilt, wird zu allen 
'Theilen des Körpers durch Gefalse geführt, die ih- 
ren Urfprung aus dem Herzen nehmen, einem hoh- 
len Muskel, welcher gleichfam eine Erweiterung, 
ein Anhang, oder richtiger der raya. arg der bei- 
den Gefa/s/j, ‚Reme 

Die blutführenden Gefälse find nämlich von 
zweierlei Art: Schläg- oder Pulsadern ( Arteriae), 
und Blutadern (Venae). Die Schlag- oder Puls- 
adern entlpringen, mit Ausnahme einereinzigen, der 
Lungenfchlagader, alle aus dem grolsen Gefäls, der 
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Aorta *), welches feinen Urfprung in der linken 
Herzkammer, dem arteriellen Herzen hat, und 
fich daun gebogen, an der linken Seite der Wir- 
belfaule herabfeukt. Während ihres Laufs fchickt 
die Aorta Aelie zum Herzen felbft, zum Kopf, dem 
Halfe, den Relpirations- Organen, den obern Ex- 
# tremitäten, und den Eingeweiden der Bauchböhle, 
‘ Inder Gegend des 4ten Lendenwirbels (des 23ften 
a der ganzen Wirbelläule) fpaltet fie fich in zwei 
Aefte, (in die Arterias iliacas) deren jeder wie- 
derum fich fogleich in zwei Zweige trennt, (in die 
Arteria hypogaftrica und cruralis), welche beide 
die Zeugungsorgane und die untern Extremitäten 
mit Blut verfehen, Die Lungenfehlagader hat ei 
ne von allen übrigen Pulsadern welentlich verfchie- 
dene Anordnung und Verrichtung; fie kömmt aus 
der rechten Herzkammer hervor **), und führt veo 
nöfes Blut, daher man fie auch Arteria venofa ge. 
‚nannt hat, 


„Die. Pulsadern, oder Arterien find. häutige, 
Be kegelformige, biegfame, pulfirende Kanäle. Sie 
: befiehen aus 4 Hautlagen; erflens einer äulsern, 
zelligen, durch welche fie an die benachbarten 
Theile angeheltet find; zweitens einer fogenannten 
: Muskelhaut, welche man gewöhnlich als aus Mus- 


2 *) Taf. 1. Fig. 5..¢, und Taf, IL, Fig, 4 £, 


%) Taf. I. Fig, 3.4, und Tal, 1, Fig 4. 0. 
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kelfibern beftehend anfiebt, von der aber Herr Bere 
zelius *) darzuthun [ucht, dafs fie eine ganz ande- 
re Zufammenfetzung als die Muskelfibern habe, und 
zu Folge ihres ungleichen Gewebes, und ihrer ver- 
fehiedenartigen Grundbeltandtheile, nicht die Nas 
tur des Muskels befitzen könne, eine Meinung, der 
indefs ‚neuerlich Parry widerfprochen hat **); 
drittens einer gefalsreichen Haut, (denn diele Kae 
nile haben, fo wie jeder andere Theil des men{che 
lichen Körpers ihre Arterien, Venen und Nerven); 
und viertens aus einer innern, fehr glatten Haut, 
die fehr dünn und fchlüpfrig it, aber keine Gee 
fälse ‘hat, Die Häute der Pulsadern haben eine 
fölche Elafticitit, dafs, wenn man Pulsadern 
quer durch{chneidet, fie immer eine runde Oefl. 
nung behalten, indels die Blutadern beim Durch- 
fchneiden zufammenfallen. Die Endigungen der 
Arterien find von verfchiedener Befchaflenheit; die 
meilten fcheinen mit den feinlten Aufangszweigen 
der Blutadern zulammen zu münden, (anafiomo/is) 


“*) Svenska Läkare Sällskapets Handlingar 3, Heft, Stock- 
holm 1813. 


**) Er behauptet, dafs, obgleich diefe Haut keinen Faferftof 
‘habe, ihr dennoch Muskelkraft zukomme. Siehe fein Werk ; 
An’ experimental inquiry into the nature, cdufe and varie~ 
ties of the arterial pulfe, and into certain other properties 
of the larges arteries in animals with warm blood. Lun- 
don 4816. Ueberfetzt yon Embden, Hannover 1817, S. 41. 
und 45, Ebenfalls des Hrn. Hofrath Kr er. Werk. über 
die Krankh. des Herzens B, 5. S. 38, 
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und in fe über'zu gehen; andere endigen fich als 
feine Gefälse ins Zellgewebe, und ergielßsen in dal. 
felbe ihr Blut, das von den hier ausgehenden Ve- 
nen-Zweigelehen aufgelaugt wird, Viele Zweige von 


‘ Pulsadern endigen fich auch mit ofleneo Mündun» 


gen an der Oberfläche im Körper, (vafa exhalan- 
tid), und hauchen hier einen wälsrigen Dunk 
eus *). Einen älmlichen Dunit hauchen. fie aus in 
den Höblen des Körpers, alsin dem Gehirn, den 
Lungenhautfäcken (Pleurae), dem Herzbeutel 
(Pericardium), der Bauchhaut:(Peritonaeum), und 
er zeigt fich in diefen Höhlen nach dem ‘Tode als 
tropfbare Flüfligkeit. In den Abfonderungs« Orgar 
nen,als der Leber, den Nieren, den wahren Drfi- 
feny’und auch in den Orgauen von unbekanntem 
Nutzen, als der Milz, den Nebennieren, derSchild- 
‘drüfe ete., machen die feinlten Zweige der Puls- 
aderri Verwickelungen von verfchiedener Form uud 


Geftaltung. 
Die Blutadern (venae) haben zartere, u; wee 


- *) Auf der Haut, wo dieler fichtbar wird, und fich bei ver- 
mehrter Thitigkeit diefer Gefälschen als Schweifs zeigt, 
nennt man diefes gelinde, immer ftattfindende Verdaniten 
Perfpiratio Sanctoriana, da Sanctorius, (Profeffor zu 

. Padua und Venedig + i636) auf fie zuerfi aufmerklam mach- 
te, in feinem Werk über die fiatifche Medicin, und die 
Menge des Ausgedünfteten zu bereehnen fuchte, um ihren 
Ejnflufs auf die Gefundheit und Krankheit zn zeigen. Siehe 
Sprengel’ 's Gefchichte der Arzneikunde 4. Band. Seite 505. 


und folg. 
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niger Haute als die’ Schlagadern. "> Es fehlt ihnen 
größstenthieils die Lage’von Muskelfibern, die nur 
an ihren ’gröfsten Stimttien, "in der Nähe des Her- 
zens in ringférmiger Geftalt fichtbar ‘find. Sie bei 
fitzen ferner dum gröfßsten "Theile Älappen, 
‘die innerfte Haut derfelben bildet fegelformige Palı 
ten oder Siickchen, die fliets paarweile-angebraöht 
find , fo dafs eine ‘der andern gegen über fleht, ‘und 
die andere mit ihrem'freien Rande in’ der’ Axerdes 
Venenflammes berührt. DieOeffnungen aller dieler 
Säckchen find dem Herzen zugewandt (Taf. I. Fig. 1.) 
Die Arterien liegen größtentheils tiefer als die Ve 
nen, ‘ind jeder Pulsaderaweig, der einem Theil 
gehört, wird gewöhnlich von zwei Venen begleitet. 
In der Haut verbreiten ’fich nur’ kleine Eindeit der 
Pulsadern, es’ befinden ‘fich in ihr'aber'Rärke Ve 
nenltämme, die in ganz anderer Riehtung als dieder 
Arterienflämmie Irufen. 'Ueberhätpt ift die Zahl 
und der Verlauf ‘det’ Venen: feht verfchieden und 
unbefländig,'da fie oft zufäminen mitten, und des- 
halb wird ihre Befchr&ibüng Ichwierig‘*). Sie fant 
gen eben fo, wie'die Arterien endeten, mit höchk 
teilen Röhrchen au, die'iman überhaupt mit dem 
Nathen Hanrgefäjse Welégt nat, and die’ natürlich 
auch Blut führen; obgleich ihr Dürchineller To ge- 
if, dab man'dielts mit blolsen Augen’ nicht 


*), Das hat in. feinem Archiy 
Band 1. Heft 2. $. 285, gezeigt, tad erwielen , dafs die 


Auomalie des Verlaufs der zen zu dem der Arterien nicht 
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fehen kann... Erft im entziindeten Zultande, ; wo fie 

bedeutend erweitert find, werden fie unfern Augen 

fichtbar; am-belten kann man fie in der entziinde- 

ten Bindehaut, (Conjunctiva) ‚der äufserften Bee 

deckung des Augapfels fehen.*), Die Blutadern 

des Kopfes, des Halles, .der'obern Extremitäten, - 
der Bruit, des Rückens und einiger Theile der Ver- 
dauungs-Organe fammeln lich indie obere Hohlader 
(vena cava fuperior, feu defcendens (Taf. LI, Fig.3. 
£). Das Blut aus den Nieren, der Leber, den Zeu- 
gungs-Organen, und den untern Extremitäten bringt 
die untere Hohlader zurück, (vena cava inferior, feu 
afcendens.) Ein eigenes Getalslyftem, das man;ge- 
wöhnlich bei der Belchreibung zu den Blutadert 
rechnet, ilt hingegeu für alle Organe, die in der 
Banchhaut fich befinden, als Magen, Gedär 
men, Milz, auch Leber, behimmt, nämlich das 
Pfortenfyfiem,, dellen Hauptfiamm als vena porta- 
rum in, die Leber geht, allo\genanot, weil man den 
Theil der Leber, in welchen fich.dieler Stamm ver- 
liert, den Namen der Pforte gegeben hat. Das Blut, 
welches in den Verdauuggs-Organen von dielen Ge- 
filsen aufgelaugt wird, [chejnt einen der beiten Theis 
le, entweder durch die aushaucbenden Endigungen 
oder zur Ernährung, hergegeben zu haben, ‚und reis 
cher an Kohlenftoff und Waller, als das arterielle 
‚Blut zu feyn, mag auch wolıl noch manches ande- 
re aufgelaugt euthalten wird deshalb nicht fo- 


>) Siche Reils Fieberlehre B. 2. 
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gleich in das Herz, londern erit indie Leber geleitet. 
Exfi, ‚nachdem hier die Galle daraus: ausgefchieden . 
worden, gelangt esgeläutert durch diewena hepatica, 
einen Zweig der untern Hohlader, in dieles Blutge- 
fafs und durch daflelbe in das Herz *) Alle Gefülse 
des Pfortenlyltems haben aber keine Klappen ; des 


wegen mögen auch wehl oftmals in ihnen entgegerir 


geletzte Bewegungen, d. naeh, dem kleinften Aer 
fien zu, entliehen **), Dies findet oft’beiiden, nicht 
mit Klappen verfehenen Venen; der Verdauung» 
Organe Statt, ja fie können felbft-die Funktion der 
‚Arterien annehmen, und Blut in den 

‚Ich komme .nun zu dem Das 
ein.hohler Muskel;; eine Erweiterung fowohl'des 
arteriellen, als venölen Gefalslyftems, ‘hat eineke 
gelformige GeBalt; die Spitze: delleiben if humps 
und abgerundet, und wird durch eine Kerbe in zwei 
Hügel geiheilt.. Esilt von dem HMerzbeutel ( Peri» 
cardium:) umgeben, einem häutigen Sack , der mit 
{einer untern breitera Fläche mit dem Zwerchfeli 
und 'deilen beide 


und Meckel Seite 51. 
Aaemorrhöidales. Auch der Seorbut und. die Werlhofichs 
Fleckenkrankheit feheinen hierher au gehören. Siche 
fig über de Krgnkh, des By 
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Seiten an die Brult-Hautfäcke.‘angeheftet find. 
Der Herzbeutel fchlielst von’ allen Gefälen ; die 
sum Herzen gehen, den dem Herzen zunächft ge- 
legenen "Phöilımivsein; die Höhle deflelben: ift be- 
trächtlich gréfser «ls das Herz felbft, ‘und in ihr 
hanchen die feinften ‚Endigungentder Schlagadern 
dew {chon ‘erwähnten walsrigen Dunft aus, der fich 
nach dem Pode} otter: im krankew Zuftande in der 
allerfucht Hydropericardia’) in 
vermehrter Quahtität, als tropfbare Fliifligkeit zeigt. 
sop Die Lage dbs Herzens felb{t imider Brafthöhle 
ifangelähr wie 'fie Waf-AL darktellt; die Spitde 
fteht [chräg nach links und vorn, ruht nebft der un- 
teru’platiön Seitenfläche aufdeti Zwerchtell auf, und 
diegt hinter dem Knorpel der Sten wad 6ten Rippe 
der linken Saite: Das diekere ‘obere Ende des'Her- 
wens liegt dagegen’ hinter. dem rechten Rande des 
Brufibeins in der Gegend: des 4ten und ten Rip- 
Die'äulsere Haut Herzens: ift ‘e+ 
geatlich eine Fortletzung des Herzbeutels felbil, der 
lich) fo wie'erian'die großen Getülse''delletben 'ge- 
dangt amähhen zum Herzer' herabfenkt: Sie-eht- 
hält an manchen Stellen etwas Fett, fonit ift lie 
giatt, -Dieimmere Lehr Haut verbreitet lich 
yon dem lanexn des Herzens.aus in die aus ihm ent- 

dicke. Scheidewand ,( Septwn),, „welche 
felbft'nicht. die miadefte Oeffnung: haty).theilk das 
Herziin’swei Höhlingen; jede derfelben wird'wie- 
der in zwei Ketlieilt, davch einen’ cin- 


on 


A 
: 
1 
| 
| 
: 
x 
| 
qn. 
: 
£ 


las 
ies 
in 


J 


jApringenden faltenartigen ‘Theil der innern, Hexz- 
haut, welcher eine runde, und durch Klappep ver- 
‘{ebloflege, Ocffaung bildet, Die obere, kleinere 
„Abtheilgng neunt man die Yorkammer, den Vorhof 
(atrium), uyd die untere, ‚grölserg.die Merabammer 
‚(ventröeulus); Die, ‚Scheidewand. fowohl als die Sei- 
„tenwände find fleifchig y und beftehen aus innjg un- 
‚ter einander, ip Napichjedenen Richtungen verweb- 
‚ten Fiberp,,,,.An deh, innern „Flächen liegen viele ' 
‚grölsere und kieinere Falerkiindel, gleichlam als 
carneme), die fich krenzga 
‚und netefgrmige;Verbindyngea eingehen. Auch 
.entlpringee ao,mehrera Punkten, der Wände fleie 
Seige Zepien, (mugculi papiliares },, die aus paral 
Jel liegenden Pafern beftehen ang in die ‚Hähle.der 
‚Kammer frei hinein ragen, wie man z. B. einige anf 
Fign3.in, 666 nod Rig. 4, 866 
Jede-dieler. beiden Kammern hat ‘zwei runde 
Osfinupgen eine venöfe, ( offiym venofum) und eie 
ne arterielle ( ofium arteriofum ‚die ‚jede ‚mit, 
nem feftern, weilslichen Wullte umgeben if. Durch 
‚die anfley die venöfe, Ocfinung, £rgielst fich das aus 
den Venen,ia den Vorhof gebrachte Blut aus die- 
fem;in die Herzkammer, ‚zu welcher diefer, Vorhof 
führt; npd,häutige Klappen, welche fich vor,dieler 
Oeffnungg; im der Kammer .befinden ,; und fich mach 
dem Innern derfelben öffuen ,, nnd au welche von 
den Zapfen aus ftarke weiße käden gehen, yer(chliee 
fsen dem Blute, wenn die Kammer fich aufam- 
mengieht, den ‚Rücktgitt aus. ihr in den Vorhof, 4 
Annal, der Pbyüik, B.57, 41817. 5.9 D 
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"Dürch' die zweite Oeffinung, die wird 
ds Blut aus der Kammer in dieSchlagader getriebeh, 
© welche aus ihr eutfpringt. Vor diefer Oeffnung 
bildet die innere Haut der Horzkainmer hulb- 
" mondfötmige Säckcheh ;' von der eines 
(, Walvilae ‘fe figmöideäb,y' die nach 
‘tee Kammer zu mit ihrer könvexen, und‘nach der 
Pulsader zu mit ihrer hohlen Seite gertähtet find.*) 
Die’rechte Oder vordere Herzkamnier (Taf. 1. 
Fig. 3.), das veniöfe Herz, if als die 
Aus ihr entfpringt die Lungenlchlagader 
(Arteria pulmorialis, Pig.'3. &, ‘ die fich 
“in zwei Aelte fpaltet und fo zu (den 
"langt. “Die vor ihr befindlichen Kapped lind 
“falls dünn und Klein! "Dis ofium beriofark idler 
ift durch 3 die'than 
die dreizipflichen geriannt hat, (valvulae tricufpi- 
dales, Fig.5. aaa), deren obere die gröfste ift, lo 
"dafs fie bis zur reicht; ind die. 

Selbe mit Verfchliefsen hilft. 

‘Die linke oder hintere ‘das ärte- 
rielle Herz (Fig. 4.); it von flarken ‚'feht kPaftig 
wirkenden Mufkelfibera, wie es die viel größere 
Kraft erfordert, mit der das Blut durch die Puls 
adefn ih den ganzeh ‚Körper getrieben wird. In- 
’nerhalb der Einfügung ‘der ‘Aorta’ firid’ ebenfalls 
/halbmondformige Klappen, (Fig: 4. cece}, die 
‘ebenfalls dicker and größer find, als die in der rech- 

*) Diefe Falten felon Erasifiratus, wie 
wget vor Chrifde, 
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€. ga 
ten Kammer. ‚Das Oftium venofum, ift hier, darch 
3 mützenförmige Klappen gefperrt, (valvulae mi- 
trales, Fig.4. aaa), deren oberfte bis ‚zur. Mündung 
der Aorta reicht. Die rechte Herzkammer kur, 


. ger und weiter als die linke. 


Die ‚beiden Neben- ‚oder Vorkammern lin. 


. gens atria) *) machen das dickere Ende des Her- 


zens aus, Ihre Fleifchmalle ift viel dünner und 
Schwicher als die der Herzkammern, und ihre 


Scheidewand ebenfalls ohne alle Oeffnung; blos 


beim #otus if fie, durchbobrt (foramen ovale ,) 
und mit jeiuer Klappe verlehen (valvula Eu/ia- 
chi), die dem Blute our erlaubt aus der rechten in 


‚die linke. Vorkammer if nicht aber aus diefer in jene 
zurück zu treien,, und die fo die Lungenfchlagader 


bis das Athmen anfängt, ‘beim Kreislauf aulser Spiel 
fetzt... Man findet,auch manchmal noch in Erwach- 


Innen, diefe Oeffnung, unverfchloffen » welches ein 


krankhafter Zuftand ift, und in Verbindung mit an- 
dern organifchen Herzfehlern, fehr oft die Blau- 


(acht bedingt **).. Die recite Vorkammer oder 


der Hohl- Vonsulach (atrium vendrum cavarum ) 
nimmt das Blot aus beiden Hobil- Venen auf; denn 
ur der beider Gefälse wird 


D ! : 
Einige nennen he gar ‚diefe 
zung gebührt aber einem kleinen Sieben au der EM 
fläche einer jeden Vorkammer, j 


.*) Siehe Kreylig 2, B, 2. Ab- 
| 


theil. 8. Bar. 
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diet’ gebildet. In diefe gelangt auch 
‘der Speilelaft, ehylus) den ‘der Speilcfafts- Kanal 
(ductus thoradféus) in die linke’Schlülfelbein: Vene 
fin ira), einen "Zweig ‘der oberb 
Hoblader, leitet, und det iit dem andern Blute 'gé- 
“mengt durch die Lungen- -Schlagader in die Lüngen 
“getrieben wird, um hier zu feiner Beflimmung faug- 
Lich gemacht ‘du werden. Ferner ergiefst lich in diele 
Vorkämitier die grofse Herzblutader (vena 
‘coronariä cordis), die das für die Muskelu’desHer- 
‘gens felbft beftimmte Blut zürückführt, 'ünd in ihe 
‚rem kleinen Vorhof mit einérKlappe (Halvula 
‘Thebefii) verfehien it. — "Die linke Yorkammer, 
oder der Lungeh- Venenfack (atrium #dndrim 
‚monalium) die 4 Lungénblutadern, von de- 
neh eine ih Fig. 4a zu féhen if, duf.— Die Herz- 
fabfians bekommif ‘ihre eigenen Gefifse, welche in - 
‘den Muskelfibern kranzförmig verflochten find, (ar- 
‘teria’ venae coronariae), und erhält ihre Nerven 
vom gten und ıoten Hirnnervenpaar, und von dem 
Rumpfaervenfyftem (Smpathions 


Erklärung der Kupfer. 
"Bei den Hörgens auf Kupfer- 
tafel 1. und Il, war es meine Hauptablicht, die 
Klappen darzuftellen, wie fie fich in den beiden. 
Herzkammern zeigen; und überhaupt durch eine 
leichte Darfiellung der geöffneten Herzkammern, 
die Befchreibung des Saugapparats des Herzens de- 
men zu veranfchaulichen, die in der Anatomie nicht 
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erfahren find. ‘Ich habe fie nach einem fchönen, 
getrockneten Herzen gemacht, weil in den anato- 
mifchen Kupferwerken das Herz aufgelchnitten und 
ausgebreitet dargeftellt wird, und auf diefe Art die 
_ Anlicht nicht fo dentlich für dea Laien werden 
kann. Sollte eine genaue anatomifche Belchrei- 
bung ‚mit diefen Zeichnungen nicht ganz ubereine 
flimmen, fo muls ieh erinnern, dals die einzel- 
nen zarten Theile beim Ausftopfen, was dem ‘rocks 
nen vorausgeht, etwas verletzt worden, und beim 
Eintrocknen felbft einigermalsen gelchwunden wae 
ren, Das Herz, nach welchem ich zeichnete, hat- 
te zugleich die anatomifche Merkwiirdigkeit, dafs 
aus dem Bogen der Aorta, wo gewöhnlich 3’große 
Gefäße entlpringen, hier 4 ausgingen, ohne eine 
Spur der Art. anonyma, weshalb es in der Präpa- 
raten-Sammlung des anatomifchen Theaters zu 
Leipzig aufbewahrt wird. Herr Hofrath Rofen-' 
m tiller hatdie Gewogenheit gehabt, meinen Zeich?” 
nungen mit verbeflernder Hand nachzuhelfen. "2 


Die beiden gröfsern Abbildungen fielen vom 
Herzbeutel befreite Herz vor, von dellen Oberfläche auch 
das meifie Fett entfernt if, 


Auf Taf, I. in Fig; 3, fieht ende det 
mer geöffnet, und in deren Grundfläche die dreizipfligen. 
Klappen aa, an die fich feine Fädchen, die getrockne+: 
ten Musculi papillares bb anfetzen, Die Oefinung ¢ be- 
zeichnet den Eingang in die rechte Vorkammer (Ofium 
venc/um), welche hier fehr erweitert, etfgheint, Der 
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vorderfte grofse Gefafsftamm d ift die Lungen/chlagader, 
die mit diefer Kammer in Verbindung jfieht. ‘e hingegen 
it die Aorta, die in der andern Kammer ihren Urfprung 
hat, Ganz hinten bei / zeigt fich noch die obere Hohlader 


die in!die rechte Vorkammer ihr Blut ergielst; g zeigt 


den geöffneten Vorhof von der Seite, und hhhh bezeich- 
net die durch den Einfchnitt getrennten Theile der rechten 
Herzkammer, ii ifi die geöffnete linke Kammer von der 
Seite, und k& find die müszenförmigen Klappen, deren 
Abbildung in der- folgenden Figur deutlicher gegeben if. 


_ Auf Taf. IL in Fig, 4, fieht man eben fo die linke 
Herzkammer geöffnet. Es find ga die mützenförmi- 
gen Klappen, bbb die Mufculi papillares, c die Ocfl- 
nung des linken Vorhofs (Oflium venofum) und d der 
abgefchnittene Stamm einer Lungenblutader, die in den 
linken Vorhof ihr Blut ergiefst, Es ift ferner ¢ die Zum- 
genfchlagader, f die Aorta, ggg 8 ind die getrennten 
Wände der linken Kammer, A ift der Eingang zur Aorta 
(Ofium arteriofum ), und i die rechte Herzkammer, 


Taf. I. Fig. 2. zeigt die 3 halbmondftrmigen Klappen 


in der Aorta; ein Stück des Bogens derfelben ifi aufge- 
fchnitten, um diefe fichtbar zu machen, ihre Lage aber 
ift erhalten. Es ii aa der Bogen der Aorta, bb das ge- 
öffwete Stück, ccc find die Klappen, d ift ein Stick von 
der obern mützenförmigen Klappe, e die Scheidewand des 
Herzens, f ein Theil der linken Kammer. 
Taf.L. Fig, 1, ftellt endlich ein Stück einer gröfsernVe- 
ne, der Vena cruralis dar, das an feiner innern Fläche ein’ 
demlich zeigt. #4 ifi der nach dem Herzen 
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zugekehrte offene Theil dieler Säckchen, und bb find die 
der Peripherie zugekehrten, fiampfen Enden, 


I. Phy fiologifthe Erörterung der ‚Wirkung des 
Herzens und der Gefäfse > beim Zurückbringen 
des Blutes aus den Organen sum Herzen. 


Es ift die Frage; durch welchen Mechanismus | 
und welche Kräfte das Blut, wenn alle Gefälse da- 
mit gefüllt, find, aus den kleinften Gefälschen durch | 
die Blutadern in das Herz zurück gebracht wird, 
ungeachtet es aus den Füßen und aus ‚deu Armen 
bedeutend hoch anfteigen, und in den Eingeweiden | 
durch fo vielfältig verfchlungene Bogen hindurch a 
gehen. muls. 

Die Phyfiologen haben, um diefes zu erklären, 
viele’ Hypoihelen erdacht, die mir aber größsten- 
theils unftatthaft zu feyn, und das nicht zu erklären. - 
fcheinen, was fie follen, , Herr Hildebrandt 
fagt *):; „Die Kräfte, durch welche das Blut in, 
den Venen vn wird, find:. 2) die Kraft des, 
Herzens, 2) die der Schlagadern, 5) die der vo 
nen, welche blos durch ihre lebendige Spannkraft 
wirken, und 4) befördern die Muskeln .durch ih- 
ren Druck die Fortireibung des Bluts in den Ve- 
nen, welche an und zwilchen ihnen liegen, [ehr. « 
Wir wollen diefe Kräfte einzeln näher betrachten, 

Was suerft die Muskeln und ihren Antheil an 
dem Laufe des Bluts durch die Venen zum Herzen 


In feiner Phyficlogic. 4, Anl. S, 185, 
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betrifft, fo Rehe hier fogleich die Behituptutig des 
Herrn Cuvier *): „Die Muskeln’ verhindern 
mehr den Blutgang i in den Venen, als dals fie iho, 
befördern,“ Den ältern Phyfiologen mulsten fie mit 
zur Erklärung dienen: „Bei der Bewegung der 
Muskeln, fagt Haller, haben die Klappen in den 
Venen den grofsen Nutzen, dals‘fie déa ganzen 
Druck des Bluts nach dem Herzen hin beftimmen. 

Denn da Klappen da find, fo muls der Druck, wel’ 
chen die erfüllten Venen beim Muskelfpiele leiden, 
dem Blutlauf allein zu Hülfe kommen.“ **) Und’ 
noch beftimmter erklärte fieh hierüber fchon’Har- 
vey, indem er fagt: „Das Blut wird von den äu-’ 
fserften Anfängen der Venen in die kleinen Venen- 
äftchen, und aus ihnen in die größern Stämme ge- 
trieben, und außerdem durch {die Bewegung und 

das Zufammendriicken der fie umgebenden "Theile. 
Denn wenn man ein Gefäß zulammendrückt, und 
verengert, fo muls dadurch dasjenige, was darin ift, 
fortgetrieben werden. ***/) Und noch vor 


*) In feinen anatomifchen iiberf, von Meckel, 
B. 4. 8. 26, a 


“*) In museulorum actione fumma valvularum utilitas eft, ut 

\preffionem omnem fanguinis verfus cor determinent. Pofi- 

. quam valvulae factae funt, tota muftulorum detio, qua ve- 

_ mas tumentes comprimunt, unice circumeuntem fanguinem 
adjuvat. 5. feine grolse Phyfiologie B.1, S. 205, 


*') Sanguis de porofitatibus in venulas , de propaginibus in 
'majora vafa cogitur, et infuper partium eircumjabentium 
motu et comprefione ; ab omni enim continente compreffo 


: 
‘ 

! 

es | 

h 

4 

4 

% 

4 r 

4 

q 

4 


Ü 57 N} 


gem/lehrte Herr Prohaska in leider Phyfiologie 


(1810) 8. 25%: ,, Anfser der Zufammenzie-) 
hung des Herzens und der Arterien beférdert' und 
vermehrt noch den Umlauf die Muskelbewegung; 
fo ift die Wirkung des Zwerchfells und der Bauch- 
muskeln erforderlich, fo die Bewegung der Mn» 
keln aller Gliedmaisen; um den Rückfluß des venö- 
{én Blutes nach dem Herzen zu befördern.“ Daf.’ 
felbe faft fagt Hr. Bardach in feiner Phyfiolögie 
S:365,— Die Bewegungen der Muskeln können ine’ 
defs dem Blutliuf héchftens' in den mit Klappen. 

verfehenen Venen zu Hülfe kommen; doch felbft in‘ 
diefen möchten fie ihm, befonders bei ftirkerm Druck 
eher hinderlich als beförderlich feya. Auf jeden 
Fall ift fie ein bloßes Hülfsmittel, das den Lauf des! 
Biuts durch die Venen nur unterftiitzen kann, da 

fie viel zu ungleich und unbeftandig if, um den bes. 
ftindigen fich gleichen Lanf des Bluts zu bewirken; 
auch findet fie nur bei einigen ‘Theilen ftatt, Aus, 
der Muüskelthätigkeit lafst fich daher der Blutlaaf ia 
den Venen keineswegs erklären; ' |! 

Wenn, zweitens, die Phyfiologen von der Kraft 
des Herzens und der Arterien bejm Laute des Blue 
tes durch die Venen fprechen ,' fo meinen fie blog 
die Wirkung der linken Kammer, oder des arte» 
riellen Herzens, ohne auf die der rechten Herzkam- 


et coaretato eliditur contentum. Mad fehe Harvey” 
Beercitatio anatomica de ed, Albing 
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mer zu fehen. Sie fit die einzige Urfach, welche Hr... 
Cuvier an dem ang, Orte S. 7. von dem Rücksgitt , 
des Bluis durch die Venen.zum Herzen ansicht: 
» Die Venen, fagt er, find, grolse. Stämme ausge». 
nemmen, keiner merklichen Zulammengiehung 
fäbig; allein der Lauf des Bluts ipihaen wird theils. 
durch den Anftofs,! den ‚es; you. den Arterien ere; 
halten hat, theils durch Klappen, die alle gegen 
das Herz hingerichtet find, erleichtert, und be- 
kommt eine beflimmte Richtung, * — Eben fa be- 
hauptet Herr Autenrieth in feiner Phyfiologie 
1.8. 135.: „In den Blutadern bewegt fich das. 
Blut gegeu feine Schwere; die Bewegung wird ere. 
halten durch die übrige Kraft, womit es aus den. 
kleiniten Enden der Sehlagäderchen in die Anfänge 
der Blutäderchen übergeht. Auch wird bei einer, 
Anfullung in den kleinen Blutadern das Ueberge- 
wicht der Elafticitat in den dickhäutigen Aeflen über. 
die dünnhäutigen, mehr ausdehnbaren Stämme, 
welche zum Herzen zurück kehren, das Blut ime, 
mer gegen das Herz. zu treiben. # Was fich Herr 
Autenrieth bei diefem zweiten Grund des Rück» 
fiuffes des Blutes denkt, i mir nicht deutlich. — 
Eben fo lehrt Herr Prohaska (B. 1. 8. 252.); 
„Der Umlauf des Bluts ift die Wirkung einer hy- 
draulifehen .Druckmalchine. Die Zulammenzier 
hung des Herzens und die darauf folgende Zufam- 
wenziebung der Arterien, find die vorzüglichfien 
Kräfte, unter deren abwechfelndem Druck das Blut 
fich immerwährend befindel, und im Kreife durch 
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die Arterien und Venen bewegt wird.“ Diefem - 
derfpricht Herr Walther, in Landshut, in feinem 
Werke B. 2. 8.5., wie es mir fcheint, mit Recht,’ 
wenn gleich auch er die wahre Urfach’verfehlt. Er: 
lagt: „Die Propulfivkraft des Herzens erklärt von: 
der arteriellen Gefälsbewegung nur einiges, aber 
nicht alles; die venöfe wird durchaus nicht hieraus | 
erklärt ; es iR auch nicht ein Verfuch vorhanden, 
diefelbe zu erklären. Die Venen würden aber ge» _ 
wifßs nicht im Stande feyn, das Blut gegen alle _ 
Schwere in die Höhe zujtreiben , ‘wenn dies nicht 
felbft das Beftreben hätte, auch die andere Hälfte 
feiner Kreisbewegung in der regrefliven Richtung: 
zu vollenden. Daher richtet fich derKreislauf nach: 
keinem einzigen Gefetz der Hydraulik.“ Herr: 
Walther fchreibt aber dem Blute Befeelung zu, : 
und fie fey es, die demfelben den Impuls zum Kreis 
lauf, belonders durch die Venen gebe. 

Die Kraft des Herzens und der Arterien (Cons! ’ 
traktion und Stoß) reichen nicht hin, das Blut‘ 
durch die fo feinen Haargefafse hindurch ‘in die ei». 
genen ' Venenftimme zu treiben, und durch diefe 
die Rückkehr dellelben zum Herzen 'zu bewirken. 
Denn erftens übertreffen, wie die Phyfiologen be« 
haupten, die Querfchnitte aller Gefälse des Schlag» 
aderfyftems ‘an der Oberfläche des Körpers zulam- - 
mengenommen, den Querfchnitt des großen Ge- 
fifsftammes am Herzen an Größe; es erweitern fich 
allo die Gefäße zulammen genommen, und es verbreisi 
tet fich folglich die das Blut fortlöfsende Kraft, wel. 
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ehe durch den Impuls des Herzens und der Arte- 
rien entlieht, immerfort in eine grolsere Blutmalle, 
und mul mitbin iu den einzelnen kleinen Schlag- 
aderäftchen immer geriuger werden; welche daher 
auch nicht mebr pulliren., Zweitens vermehrt lich 
der Widerflaud, den das Blut, durch Reibung: gegen 
die Wände, der Gefüße ‚und.dureh Adhäfion mit 
denfelben leidet, immer mehr, je enger die Kani- 
le werden, durch die es firömt, fo dals die fortlio- 
(sende Kraft der linken Herzkammer, fehwerlich 
bis über das Arterien-Syltem hinausreichen kann. 
Dazu kommt drittens, dals die meifien Arterien un- 
ter rechten und fumpfen Winkeln aus der Aorta 
gehen, wodurch gleichfalls die bewegende Kraft 
der Flüfligkeit gefchwacht wird, befonders in die- 
fen ausdehnbaren. Kanälen. Ferner wird, vier- 
tens, ein Theil des circulirenden Blutes zu: der 
Ernährung der Organe verwendef, und fomit dem 
_ Blute entzogen, wahrfcheinlich auch das Blut wäh- 
rend feines Umlaufs chemilch verändert. End- 
lich ift es fünftens lehr die Frage, ob denn überall 

Anaftomolen der Pulsadern mit den Blutadern, und 

keine Ergielsungen in das Zellgewebe fatt finden? 

Mufs man aber diele leiziern zugeben, fo ilt die 

Kraft des arteriellea Herzens und der Arterien 

nicht vermögend, das in das.Zellgewebe ergoflene 

Blut in die Anfänge der Venen zu treiben, und 

durch die Blutadern, etwa mit Hülfe der Muskeln, 

in das Herz zurückzubringen; vielmehr würde es 

fich von Zelle au Zelle ripgsum verbreiten, 
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Dielelbe Ueberlegung tritt ebenfalls ‘bei einein 
andern Erklärungs-Grunde als euticheidend wieder 
ein, Man beruft fich nämlich bei der Etklärung des 
Hergangs in den Venen gewöhnlich ‘auch auf den 
bydroftäüifchen Satz von den communicirenden Röh- 
ren, in deren einem Schenkel eine 'Flüffigkeit ben 
fo hoch atilteigen muls, als fie in dein'ändern gefal- 
len fl, wenn Gleichgewicht ftatt “finden “foll *. 
"Alleiniour wenn alle Arterien mitV enen anaftomofit- 
ten, und virgends lich frei'in dus Zell gewebe ergölfen, 
würden’ Arterien und Venen den commmunieiren- 
den Röhren der Hydroftatik einigermafen gleichen. 
Dafs aus den grölsern Arterienlänmen unzählige 
Aeftchen feitwärts ausgehen, und dafs Verbreitungen 
der Arterienäflchen wie in der Regenbogenhaut des 
Anges, in der weichen Hirnhaut, ‘dem Gehira, 
deh Lungen und fo weiter, fatt finden, würdb, 
wenn nur alle Aefichen mit Venehanfingen ohne 
Unterbrechung zulammenhingen, der Anwendun 
des Satzes von den zulanımenhängehden Réhi 
nicht entgegen feyn, wenn gleich die Gefchwindig- 
keit des Strömens, welche das Blut durch die Schlä- 
ge des arteriellen Herzens erhielte, in diefen une 
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*) Auf’diefe Art erklinte‘ ihn’ Dominic. Gulielmiut 
(Mal pi'g bi’s Schüler, Prof. zu Padua, + 1710) und über+ 
haupt die iatromathematilche Schale, welche die Zulammenzie- 

hung des Herzens und der Arterien, als das einzige Agens ' 

‚ bei (dem Kreislauf betrachtete, (Sprengel’s Gelchichte i 

“der Medicin B. 4. 5. 
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‚endlich ‚feinen ‚Aefichen viel zu: fehr vermindert 


„werden ‚mülste. 
Mehrere haben poet an dem Gelchäfte der 


„Venen habe,auch eine Elafiicität dieler Gefälse ei- 
.aen bedeutenden Antheil, ohne doch nachzuweilen, 


‚wie fie diefe Wirkung haben könne. — Endlich haben 
. einige eine eigene Kraft im Blute angenommen, fich 


delbit in denBlutgefäßsen fortzutreiben; es möchten in- 


„dels nicht vielePhyfiologen und am wenigfien diePhy- 
Aiker geneigt leyn eine folche Kraft zuzugeben, die um 
nichts beller als die Qualitates occultae der [chola- 
‚Rifchen Phyfik zu leyn {cheint, So fagtz. B. Hr, Prof. 
Meckel in einer Anmerk. zu Cuvier’s Werk: 
»Sollte nicht die dem Blute beiwohnende Propul- 
Mionskraft, auf welche Kielmeyer aufmerkfam. 
_gemacht hat, grolsen Antheil an der Bewegung des 
‚Bluts haben? Ihre Exiltenz beweilt die Saftbewe- 


gung in den Pflanzen, deren Schnelligkeit mit den 


Ne 


‚Kräften des Zellgewebes, welchen man fie zuzu- 
eiben pflegt, durchaus i in keinem Verhältnils zu 
fiehen Icheiut.“ Ueber die Anficht des Blutlaufs von 
Trevira nns, der in, feiner Biologie B.A. S. 266. 
‚u. 644., aulser der lebendigen 'Phatigkeit des Herzeus 
und der Blutgefäße, noch eine Thätigkeit in dem 
Blute aus einem innern Princip, als Urlache des 
Blutamlaufs annimmt, verweile ich;gauz auf K re y- 
fi g’s Urtheil in dem Werke vonden Krankh.des Her- 
“gens B.3. 8. 227.*) — Mit Recht fahen-alle die Kiap- 
Herr As glaubt, am ang. Orte S, 237. die Aus- 
dehnung, dje das Blut durch ‚feine Entmilchung. erleidet, 
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‘pen als einen unentbehrliche ‘Lheil, des Mechanis- 
an, der das Blut in den’Blatadern ‘zum Her- 
‚zen sarickfitirt. Sie waren es; welche den be- 
‘viihmten Harvey zum Nachdenken; ther | den 
'Blutlauf, und Botdeckuug.des Kreislanfs führ- 
den’ er'161g bekamnt gemiceht hat. Die Klap- 


“pent aber Bewegung des Bluts durch 
Venen zurück zum nicht — 


Jil Die wahre: Grundurfache, ja die 
lache des Biutlaufsiiu den- 

Das Wort) Saupen: hat eine tweifache Beden- 
in der Phyfiky einer, Willeufehaft, mit der je- 

-der Arzt und Phyfiolog; ja jeder gebildete Mann, 
-dea die Natur intereffirt, vertraut feyn, und fie 

nach reinen Erfahrungsfätzen fudirt haben follte. 

Die eine Bedeutung bezieht fich aut die Phänomene 
‘der Haarröhrehen, auf die Lehre von der Capilla- 
‚zität; man:hat-das Wort zur-Bezeichnung dieler 


‘Erfcheinungen nach der {cheinbaren Analogie der- 


‘felben mit dem eigentlichen Sangen gebraucht. lu 
‘der andern eigeutlichen Bedeutung bezeichnet Sau- 
“gen: das Anlieben einer-Flülligkeit, bei Verminde- 


Lafidrucks innerhalb, des. fangroden Kör- 


als das befchleunigend sa dar 
fen. Eine vollfiändige Aufzählung aller Momente, die den 

Riickflufs des Bluts unterfiützen, findet man in: Quell- 
malz Disput. de ad cor 
Lipfiae 1741, 
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persy durch den Druck der Atmolphire, Nax,gu 
oft jedoch das Wort faugeni gebraucht worden, 
-ohne dals‘der, der:cs {chrieby deutlich’ eingefehen 
und nach phyfikaliichen Gründen überlegt zu,haben 
-feheint, was faugen fey; mariihat: fich, nur. zu ioft 
~begniigt, die blos finnliche Wahrnehmung damit 
gu:begeichnen, und in diefem Sinn hat man es, ge- 
! wöhnlich zu nehmen, wenn man in phyfiologifchen 

Werken etwas vom Einlaugen der Gefälse findet: 
»Was des Baugen in dem effen Sinne, betrifft, 
fchon.bei Harvey: der Satz vor: 

Gekrösvenen [augen aus den Gedärmen den Speife- 
-faftanf, und briugen ihn insdie Leber Nun 
-faugen zwar nicht die Venen denSpeifelaft auf, (on- 
«dern die Lymphgefälse, (welche man, weil die Bliil- 
figkeit gelblichweifs ausfieht, auch Mälchgefälse, va- 
Ja lactea, wnrichtig nannte ; )hefäugeh ihn im lanern 
‘der Gedärme ein; und bringen ihn, in die.Gekrös- 
-drülen, von da in dent Speifelattskanal, und dureh 
“dielen in die linkeSchhiflelbein-Vene!und fo in das 
Herz; wir fehen aber doch, dafs Harvey hier den 
Venen Saugkraftbeilegt, welche mit fo großem Eifer 
-denfelben abgelprochen worden ift, nachdem man die 
“Lymiphgefalse kennen gelernt hatte**). ,, Es ift aber 
~dag Loos der Erfindungen des’ menfchlichen: Gei- 
fies, fagt Herr Prof. S hr Isiase 
Venae meferaicae ab Intefinie chylum Jugunt, ot 

Platnerzli Quacf. Phyfiolog, p+ 
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‚4.Med.B; 1.8.4835. , „dals fie ‚gleich nach ihrem Ent- 
ftehen, ‚als Gegenltände der. Mode, zur Grundlage 
mannichfaltiger ‘Theorien und Spekulationen dienen 
müllen, die man iu der Folge wieder verlälst, wenn 
die gemachten Erfahrungen berichtigt werden,“ 
So ging es auch mit den Lymphgefalsen, als. die 
Kenotnils derfelben in neuern Zeiten durch Cruik- 
fhank ‘und Mascagni: weiter verbreitet und 
verbeflert worden war; fo ging es mit der Electrici- 
tät, und mit dem Galvanismus, aus dem man fogar 
den Lebensprocels hat erklären wollen! Bei dem ree 
gen Eifer, der jetzt für Verfuche ‘an 'Thieren 
herrfcht, und bei dem Beltreben, befonders der 
Phyfiologen im Auslande, ‘Thatfachen: und keine 
leeren Speculationen aufzuftellen, dürfte die Zeit- 
periode bald erfcheinen, wo man den ‚Venen ihr 
Recht wieder einräumen wird, welches man ihnen 
vor Entdeckung der Lymphgefalse zugeltand. (ein- 
faugende Gefälse, vafa abforbentia, möchte ich 
diefe eben deshalb nicht nennen, weil ‘auch die 
Venen einfaugen). Nicht, dals ich ‘das Auf 
faugen des Speifelaftes, wie Harvey und [eine 
Nachfolger meinten, als die Funktion der Ve- 
nen anfehe, (worüber fich auch noch man- 
ches fagen liefse), fondern ich will ihnen blos die 
Saugkraft vindiciren, die man ihnen fo fehr 
fireitig gemacht, und wegen der man Haller 
mit Unrecht getadelt hat, dafs er vom Einfaugen 
der Blutgefülse , z. B. in dem Darmkanal rede, wo 
auch die Venen mit feinen Spitzen in der Gefälshaut 
Annal, 4, Phyfik, B,57. St. 2. J,1817. Sig. E 
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anfangen. Ihnen kömmt Saugkraft nach den Reful- 
Aaten der von Home, vorzüglich aber der’ von M a- 
gendie und Delille angeftellten, belehrenden 
Verfuche mit allemjRecht zu. DieJArbeit des‘erftern 
ift zwar'noch fehr unvolikommen und mangelhaft, 
und giebt kein ficheres Refultat *), die Verfuche 


,*) Home, dellen Verfuche in den Philofophic. Transact. for 
181¢-Part, I.fehen, uud in Reil’s Archiv für die Phyfiologie 

” B. aa. Heft a. überfetzt find, unterband einigen Thieren den 
Brufikanal (ductus thoracicus), und [prützte eine Fliiffig- 
keit (Rhabarberaufguls ) in den Magen. Obgleich nun den 
von den Lymphgefäßsen aufgelaugten Flüffigkeiten aller Zu- 

tritt zur Blntmalle darch jene Unterbindung verfagt wor- 
‚den. war, fo zeigte fich doch die eingelprützte Sublianz in 
dem Harn und der Galle der Thiere, Er wirft. die Frage 
auf: Giebt cs fogenannte heimliche Gänge von dem Magen 
aus zu den Nieren, Harnleitern oder derBlafe u. £. w., wel- 
che {chon mehrere Phyfiologen fuchten, um die fchnelle 
Harnablonderuug nach reichlichem Genußs von Fliiffigkei- 
ten zu erklären. (Eine weitere Erörterung der ganz unnö- 
thigen Annahme folcher Gänge, um dies Phänomen zu er- 
klären » gehört nicht hierher,) Herr Wollafton (fiche 
Gilberts Annalen B.43, S.80,) glaubte, da er Jemand 
blaufaures Kali eingegeben hatte und fich keine Spur davon 
im Blute, dennoch aber daffelbe im Harne fand, Solche 
Gänge annehmen zu miiffen, Aber auf diefe noch nicht ge- 
mug wiederholten Verfuche, die auch noch [ehr unvollkom- 


men erfcheinen, kann durchaus nicht fo großser Werth ge». 


legt werden, dafs dadurch die Lehre von der Allimilation, 
und der Abfonderung des Harns aus dem arteriellen Blute 
umgeftoßsen würde. Herr Home nimmt oun zwar keine 
folchen Gänge an, denn er wagt nicht jenes Phänomen zu 
erklären, und es ift im der That fchwiesig, cia Uriheil bier 
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[6] 
der beiden letztern Phyfiologen aber letzen "die 
Thatfaché aufser allem Zweifel, dafs die Venen in 
den Gedärmen wirklich einfäaugen *); eine Vermu- 
thung, ‘die’ ich {chon bei den Home’{chen Verfu- 
chen gehabt hatte, und welche durch die Refultate 


zu fällen. . Dib jene, Suhfans , der 
bindung des Brultkanals, dennoch}iu die Blutmafle gelangt fey, 
ebgleich er im Blute nichts von ihr, fand, beweilt die Auwe- 
fenheit derfelben in der Harn - und Gallenblafe. (Es konn- 
te nänilich entweder ein doppelter Brufikaual da feyn, oder 
6 'ergoffeh einzelne grofse Lymphgefälse ibre Lymphe un- 
mittelbar in die Schlüffelbeinvene felbit ‘u. L £) | Befremdet 
‚hat es, mich aber, dafs bei ‚diefen Bemerkungen nicht mit 
‚einem ‚Worte der Venen: gedacht wurde, Sollten fie nicht 
vielleicht die Aufoalme j fences Stofls in die Blutmaffe Befür- 
dert haben? Jedoch, um hierin etwas beftimmtes [agen zu 
ködnen‘, find genauere, widdérholte phyfiologifche und 
 ehiemilch - analy tifdlie mit’ dem arterielleh 
miti den venöfen Blute ntshig; denn fie allein ‘können 
hier ent{cheiden. 
Siebe Meck el’s ‚Archiv für die Phyfiol. | B. 2. Heft 2. S. 250. 
¥ Sie unterbanden ein Stück des dünnen Darmes eines Hundes 
ganz felt, {chnitten es aus dem „Darmkaual aus, entfernten 
gleichfalls alle zu ihm ‚gehenden „Ermphgefälse und liefsen 
 dallelbe blos noch mit einer Ge rös-Arterie und Vene i in Ver- 
bindung. In idiefes ‚Stück f Ba  Upasgitt ein, und 
. brachten daffelbe, in feine einwand gehullt, wieder zı zurück 
“im die Bauchhöhle. In 6 Minuten traten fchon die giftiges 
Wirkungen ein. Ferner wennten fe ‚den  Oberlchenkel ei- 
ne Hundes. vom Rumpfe, ‘Gals blos noch dürch die 
7 Schenkelarterie und Vene‘ mit demfelben i in Verbindung Rand, 
Drauf Aöfsten fio das te de Fouls und diefelben 
Ea 
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{ 68 ] 
man während der Zeilperiode,. wo man die Saug- 


kraft den Venen ahlprach, am fie den Lymphge- 


fäßsen auslchliefslich beizulegen, auch bei der Er- 
klärung des Blutlaufs durch die Venen vom Saugen 
nichts willen wollte, zeigt unter andern folgende 
Anmerk. von Meckel,dem Vater zu Haller’s 
Grundrils der Piyfiologie 8.35 f.: „Nach dem 
mehr als wahrfeheinfichen Grandfatze , dafs: die 
Mündungen der Venen gar nicht, die abforbirene 
den oder lymphatifchen Gefälse allein einfaugen, 
{cheint der Uebergang des Blutes aus den zelligen 
Körpern der: Geburtsglieder mehr durch den Druck 
ihrer äulsern Bedeckungen'(?) bewirkt zu werden, 
als von einer eigenen Kraft der Blutadern abzu- 
hangen.“ Selb Herr Prof. Prohaska fagt (B. 1. 
8. 255.): » Die Kraft des Herzens und der Arte- 
rien erfireckt lich bis, in die Venen und bewegt ihr 
Blut,.nach: dem Herzen; ‚folglich braught der 
daugenden oder trinkenden Kraft nicht, «welche 

Wirkungen fo {chnell. sicben 

__ dene Phyfiologen den ‚Schluß: dals das Lymphgefals - Syfiem 

nicht. der einzige Weg fey, auf dem fremde Körper | in das 

Bluigefäßs - - Syfiem gelangen können; dafs eine 


3 Auffaugung der Venen faut finde, woraus auch die Schnel- 
Ligkei der "Wirkungen d des Giftes erklärlich wird, da es ins 


Biusgefäls-Sy unmittelbar gelangt. Denn fo ‘bald fie die 


von jenen Fheilen „. im "welche hie das Gift eingebracht hat- 


ten, ausgehende Venen aufammendriickten wurde | fogleich 
jene nachtheilige Einwirkung aufgehoben ‚ und fe fand er 
de dem Aufhören Drucks, wieder 
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die Flülligkeiten möchte ich ‘nicht "geradezu leugs 


J 

Darwin in 23. ans 
nimmt. 

Ich glaube mich nun über die Eu Art 
der Säugkraft, welche hier in Ueberlegung kömmt, 
hinlänglich erklärt za haben, und wilt'nun zuerfi 
die Wirkung der Venen ‘ale Haarröhrchen erör- 
tern. Daß’ ihnen diefe Wirkung zukömmt, if 
nicht etwa eine neue Meinung, fie rührt von dem - 
Stifter der jatromathematifohen Schule der frühern 
Medicin her, von Joh. Alf. Borelli 1679) _ 
und galt unter den Phyfiologen, bis Haller die 
Lehre von der Reitzbarkeit auf die Erklärung ‘des 
Kreislaufs anwendete. Und felbfi Haller gelieht 
den Gefifswinden der Venen eine der Kraft der 
Haarröhrchen ähnliche Anziehung zu; indem er 
fagt: „Einige Anziehung der Gefälswände gegen 


nen, aber unter die Urfachen der 'gefetzmäßigen 
Bewegung des Blutes whine ich fie ‚durchaus nicht 

Können wir aber wohl mit Recht anneliinen, 
dafs die Venen gleich den Haarröhrchen ‘auf das in 
ihnen befindliche Blut einwirken, ‘und fo daflelbe 
in lich’ foribewegen? Darauf dient folgendes zur 
Antwort: Unter der Haartöhrchen- Kraft, (Capilla- 


al 
+) Siehe feine Schrift: ‚de ‚mot, m natur. @,gravidit. endente 
‚ec. 8. prop. 185. 


Aliquam humorum ‘ad vaforu attraggionem nor non 


penitus repudiaverim » verum inter caufas, motus janguinis 


legitimi eam altractionsm utique non bat 
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titat) ver fteht man bekanntlich diejenige Anziehungs- 
kraft, welche fefle Körper in der Berührung gegen 


'Flülligkeiten äulsern, vermöge welcher fie fie zum 


Anfteigen (oder zum Niedrigerftehen) über ihreOber- 
fläche bringen. So fteigt, z. B. Waller ‚über. feine 
ebene Oberfläche an einer Glasplatte an, die man 
hineintaucht, nnd in engen Glasröhren defto höher, 
je geringer ihr Durchmeller ;ift.. ‚Ein, in Flüfligkei- 
ten getauchtes Haarröhrchen hebt genau im ver- 
kehrten Verhältnille feines Durehmellers, ein und 
diefelbe Flüfligkeit über das Niveau derfelben an; 
und bei verfchiedenen Flüfligkeiten it die Höhe 
des Standes über dem Niveau in demfelben Haar- 
zöbrehen verlchieden.. Dals der Unterfchied is der 
Kraft, womit die homogenen und womit,die, he, 
terogenen 'T'heilchen in der Berührung fich anzie- 
hen, allein ‚das Agens ilt, welches diefe Erfchei- 
nungen in den Haarröhrchen, hervorhringt, und 
zwar blos ia der Berührung, ‚hat befonders Herr 


. Laplace durch [eine Berechnungen aulser Streit 


geletztCGilbert’s Annal. B..33., 381.). _ ta der 
Phyfik bedient man fich zu Verfuchen gewöhnlich 
eylindrilcher Röhren von Glas, um das Anfteigen 
von Flüligkeiten in ibnen zu zeigen, und bei ihnen 
ilt es,einerlei,;welches Eude man in die Flülligkeit 
taucht. In konilchen Röhren fteigt dagegen eine 
Flüfligkeit mehr oder weniger hoch über dem Ni- 
veau an, je nachdem man das [pitzige, oder das 
weitere Ende der Robie’ eingétaucht hat; und zwar 


| genau ‚To hoch, 2 als es in ‚einer hohen ‚Röhre 
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von einerlei Durchmeller mit dem der eingetauchten 
Mündung feigt; allo z.B. in einer engen konifchen 
Röhre, deren weiteres ‚Eude einen noch ein Mal fo 
großen Durchmeller als das engere Ende hat, wenn 
das letztere in die Flüfligkeit eingetaucht wird, noch 
ein Ma} fo hoch, als wenn man das weitere Ende in 


_ fie eingetaucht hat. Nun: aber find alle einzelnen 


Blutgefälse, die Arterien fowohl als die Venen, ko» 
nifch geftaltet, und letztere fangen mit ihren feinen 
Mündungen entweder im Zellgewebe, oder aus den 
feinen Enden der Arterien felbfi an. Es muls alfo. 
von den Blutgefäßsen dallelbe gelten, was von der. 
Wirkung der konilchen Haarröhrchen dargethan 
ilt *). Wegen diefer Aehnlichkeit der kleinen Ge- 
fälschen, die zwilchen ‚den Arterien und Venen 
mitten inne liegen, mit Haarröhrchen, und weil 
maa fich ihre Wirkung nach Art jener Röhrchen 
erklärte, gab man diefem- Theile des Gefals-Sy- 


ftems den Namen Capillargefäfse, 


*) Es if hier ein Feld zu interellanten vergleichenden Vers 
fachen über die Stärke der Haarröhrchen - Kraft, welche zwi- 

{chen Glas und Blut und zwifchen Venen und Bla, Vers 
gleich mit der zwifchen Glas’ und Waffer fatt findet! ‘Sollte 
noch keiner der latro-Mathematiker, unter denen es für ihre 
Zeit (ehr gute Phyfiker gab, Verluche angeltellt haben, durch 
welche die Wirklichkeit der Haarröhreheu-Kraft zwilchen den — 
Wänden der Bluigefifse und dem Blute, vor Augen geltellı, 
und fo durch Erfahrang dargethan wird? denn folche'’Ver- 
Sache mülfen billig der Behauptung, dafs die Blutgefähe auf 
das Blut, nach Art der Haarröhrchen, und zwar auli@bend 


‚wirken , vorher gehen, 
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[ 74 ] 
Es findet aber zwifchen den Venen und den 
eigentlichen Haarröhrchen eine anlcheinend gro- 


 fse Verfchiedenheit darin’ Rdtt, dafs die Venen ftets 


mit Blut gefüllt find, indefs die leeren Haarröhr- 
chen fich erft bis auf eine’ gewifle Höhe füllen, 
indem fie die Fliffigkeit anheben; daß alfo immer 
fchon eine anfehnliche Blatfiule: auf dem, ‘durch 
Anziehung der Gefülswände anzuhebenden Bluts- 
tropfen laftet, welche vom Herzen herab bis zu je- 
nen kleinen Gefälschen reicht. Es fcheiat, dafs un- 
ter diefen Umftänden alle Wirkung der Capillari- 
tät aufgehoben feyn mülle; worauf unter andern 
Herr Prof, S prengel aufmerkfam macht, „Es 
fcheint unwahrfcheinlich zu feyn, fagt er, dals die 
kleinen Anfänge der Venen ‘das Blut, gleich den 
Haarröhrchen, auffaugen, denn fie find immer voll 
und behalten ‘nicht, wie jene, die aufgelaugten 
Fluffigkeiten in fich.“ *) "Was Hr. Prof. Spren- 
gel aber gleich darauf hinzufügt, ift mir nicht 
deutlich: „Die {chwingende oder wurmförmige 


Bewegung der Capillargefälse [cheiut mir zu bewir- _ 


ken, dafs die zu den gréfsern Venenflämmen gelan- 
genden. Flüfligkeiten leichter in diele leeren Gefälse 
aufgenommen werden können **).« 


*) Infitut. Phyfiologic. t.1, p.408. „A vero quidem alienum 
Be videtur, minimas venas eodem modo fanguinem attra- 
„dere, quo capillares tubi Jugere liquores folent ; fi quidem 
Alenas eae femper fint , neque retineant humores attractos, 
4 tubs capillares, | 
autem motus: ofcillatorius feu periftalticus ca- 
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Fir jedes: Haarröhrchen und. jede ‚Flülligkeit 
findet eine gewille Höhe ftatt, über: welche hin- 
aus dureh die Häarröhrchenkraft eine Flüllig- 
keit nicht anfteigen kann... Saugt man es, obed 
mit dem Munde an, fo wird zwar ¢ dadurch, dale 
che Luft entfernt, ein Anlteigen der Flüfligkeit 
über die durch die Capillarität erreichte Höhe be- 
wirkt; aber fo wie die Luft oben aufhört, verdünnt zu 
feyn, finkt Yogleich die Flülligkeit auf jenen Punkt 
herab, auf welchen fie die Capillarität erhoben hat- 
te. Dielem zu Folge miifste alfo 4 follte die Haar- 
röhrchen - Kraft der Venen die Urlach des Blutlaufs 
durch diefelben feyn, der Punkt, bis zu wel- 
chem das Blut in ihnen durch die Haarröhrchen- 
Kraft, angehoben wird, das Herz. feyn; in kei 
nem folchen konifchen Röhrchen aber vermag 
die Haarröhrehen-Kraft die Flüll; igkeiten fo hoch, 

wie z. B. aus den Füßen zum Herzen zu hee 
ben; auch mülste wohl die vielfach gekrümmte und 
verfchlungene Lage der Venen mit in, Anlfchlag ge- 
bracht'werden. . Aus diefem erhellt, daß der Kraft 
der Capillarität der Venenwinde, die auch nur in 
den feinen Anfingen derfelben von bedeutenderer 
Wirkung if, das Anheben des Bluts zum Herzen - 
durchaus nicht zugefchrieben werden kann; , wos 
mit ich jedoch nicht läugne, dafs nicht die venölen 


mim 


pillarium vaforum ‘ita agere,, ut propius ad venas majores 
accedentes liquores in vacuas eas facilius affumi poffint,“ 
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Capillargefafse nach ihrer eigenthümlichen Kraft 
wirken follten; vielmehr glaube ich nach Haller’s 
Meinung, daß ihre Kraft die Wirkung der Sauge 
kraft des Herzens einigermaßen mit unterftützt *). 

“Ich komme nun zur Saugkraft ‘des Herzens, als 
der Haupturfache des Riickfluffes des Blutes durch 
die Venen. Herr Profellor Gilbert hatte in [ei- 
nen phylikalifchen Vorlelungen, als er von den 
Saugpumpen und Druckpumpen handelte, die Idee 
geäußert, auch in dem menichlichen Körper fän- 
den wir in dem Herzen und dem;damit verbunde- 
nen Apparat zum Blutumlauf ein Saugwerk und 
ein Druckwerk von bewundernswürdig vollkom- 
menen Einrichtungen, und beide bewirkten nach 
denfelben Geletzen, auf denen jene hydraulifchen 
Mafchinen beruhen, den Kreislauf des Blutes durch 


den Körper, indem die Höhlungen des Herzens 


„_*) Aber wie? Darauf dürfte folgendes die Antwort feyn. So 


weit die Venenfiämme und Acie mit Klappen verfehea find, 
reicht von dem Herzen ab, die gleich zu befchreibende fau- 
gende Wirkung der rechten Herzkammer ; weiter hin vertritt 
die Stelle der Klappen, und macht, dafs das Blut blos von 


«5» den Enden der Venen nach dem Herzen zu und nicht injum- 


‚gekehrter Richtung in Bewegung kommen kann, die Haar- 
röbrchen -Kraft der engen Enden der Venen und ihrer Ge- 

- fälse; und fie ii es überdem, welche diefe Gefälse und die 
Anfänge der Venenäfte durch Auf- und Einfaugen des Bluts 
der Arterien auch da flets gefüllt erhält, wo keine Anafto- 
‚molen der Haargefälse der Arterien mit denen der Venen 
Ratı finden, Gilbert, , 


. 
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1953 

beim. Erweitern, nach vorhergegangenem Zulame 
menprellen, (augend, gleich dem Stempel der Saugs 
pumpen beim Heraufziehen, auf das Blut wirken, 
(und zwar die Höhlungen des rechten Herzens auf 
das Blut in den mit Klappen gleich ‚Saugventilen 
verfehenen Venen), beim Zufammenpreilen da- 
gegen, gleich einem Druckwerke beim Herab- 
gehen des Stempels, das Blut aus den fich zu- 
fammenziehenden Höhlungen in; andere durch 
Druckventile davon gelchiedene, (aus der linken 
Herzkammer in die Arterien) preffen. Er munter. 
te mich auf, zu verfuchen, diefe Idee unter feinem 
Beifiande, im Detail, mit Rückficht auf alles, was 
aus der Anatomie,und der Phyfiologie dabei in Be» 
trachtang komme, durchzuführen, doch erft in den 
Schriften der Phyfiologen nachzufuchen, ob diele 
Arbeit nicht {chon auf eine genügende Weile ge- 
than fey. Ich fange mit dem an, was, ich in die 
fen fand, | 

‘ Billig fetze ich hierher zuerfi die Meinung, wel. 
che méin verehrter Lehrer Herr Hofrath Plate 
ner über die Einfangung der Venen in feinen phy- 
fiologifchen Vorträgen lehrt, nach einigen Haupiftel- 
Jen aus dem Ablchnitt feines phyfiologifchen Wer- 
kes, den er: „von der Herrfchaft des Herzens über 
die Venen,“ überlchrieben hat *). ..,, Niemand 


*) Siebe feine Quaefliones ‚Phyfiologicae ; de - 
venas, p.170.: Sugere venarum ee, id a nemine in du- 
bium vocatw. Naturali et obfeura animi appetitione tum 
omnino vaforum abfi orbentium genus ad Jugen- 
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zweifelt, lagt er, dafs die Venen faugen, ich glau- 
be aber, dafs fie fowohl als die Lymphgefälse durch 
ein natürliches’und dunkles Begehren der’ Seele 
zum Auffaugen und Zurückführen der Flüfig- 
keiteh genöthigt werden.“ Und an einer andern 
Stelle: „Alles übrige, was die Schulen als Unter- 
ftiitzungsmittel der Blutbewegung anführen, als die 
Pulfation der naheliegenden Arterien, die Bewe- 
gung der willkührlichen Muskeln, überhaupt jede 
Erfchütterung und Bewegung des Körpers, ‘der 
kiinflliche Bau der Klappen, ift von der Art, dafs 
dadurch das Blut indenVenenein wenig gehoben und 
die Fortbewegung unterftützt werden kann. “Abfira- 
Hirt man aber von jenen blofen Hilfsleiftungen , fo 
fcheinen jene Momente keinen beftimmten Einfluls 
auf diefe Naturcrfcheinung zu haben, Das iftaberge- 
wils, dals die Venen auf Geheifs der Natur zur Auf. 
faugung derFlülligkeiten angetrieben werden, welche 


‚dos et reducendos humores trahi atque impelli, flatuo, Und 
P- 172.: Cetera motus fangiinis pracfidia et adjumenta, 
quotquot fcholarum modo folent, commemorari, ut vicinarum 
arteriarum ictus, musculorum voluntariorum actio, et omni~ 
"0 corporis exercitatio et fuccuffus, denique valvularum ar- 
tificium, haec, inquam, omnia ejusmodi funt, ut, licet 
aliquantum fublevare et Jubvehere Janguinem in venis pof- 
. fant, tamen, fi Ab auxiliari opere difedfferis, nihil folidae fa- 
eultatis ad hanc naturae actionem habere videantur. Cer- 
tum eft, venas naturae quodam juffis ad fugendos eds humo- 
‘pes trahi, qui ad fenfum faporis, fi non fuaves, certe non 
ingrati Sunt ; ab injucundis autem, del potius impuris, et 
quafi naufeae materiam hubentibus rejici et repelli, 
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dem Gelchmackfinn, wenn auch nicht angenehm, 
doch. gewils nicht zuwider fiad, von den unauger 
nehmen aber, oder vielmebr von den uureinen und 
ekelhaften zurückgetrieben werden.“ 

Was Herr Hofrath Platner eine.vop einer dun- 
keln Begehrung der Seele und einem.den Venen 
eigenen Geichmacklian: abhangende  Einlaugung 
würden die Phyliker durchigréfgere Anzie- 
hung. bezeichnen ,; welehe die Wände der Veuen 
auf das:Blut als die Bluitheile unter einanderin:der 
Berührung aufsern, und in lo fera fcheint diefe Be- 
gebrung und der Gelchmacklinn. auf die erflen-Au- 
fänge,der Venen.eingefchräuk t, and wicht dem gän- 
zen: Syliem ;derfelbea, eigen zu feyn; dann aber 
reicht es nicht, hin,».das Anfteigen des Biuts durch 
die Venen, von den Extremitäten bis zum Herzen 
hioauf zu. erklären. Die Art, wie Herr Hofrath 
Platner.diele Schwierigkeit hebt, ift mir nicht deut 
lieh,, wenn. er, Seite 273. lagt: „Haben aber die 
Gefälse Neigung zu faugen, fo läßt-fich: die Mei 
nung erweilen, dafs jene Kraft nicht auf die Mün- 
dungen allein eingefchrinkt it, fondern fich auch 
längli den Stämmen thätig beweil.“ 

Ich durehfuehte darauf vorzüglich Haller’s 
unfterbliches Werk, und fand endlich im zweiten 
Bande feiner Phyfiologie Seite 325. einige Zeilen, 


ya qua vafis ad fugendum propenfio ef, cam non. oribus 
forum definiri, fed per omnem tractum ed truncos usque 
wigerg: 
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die auf diefen phyfikalifchen Grund des Blatlaufs 
in. den Venen hindeuten, aus denen aber zugleich 
erhellt, dafs Haller wenig Werth auf diefe Er- 
klärung legte. Seine Worte find folgende: „Ich 
will nicht durchaus die Möglichkeit laugnen, dals 
das Blut defto fchaeller durch die Venen zurück 
 kehre, weil es in einen leeren Raum eingezogen 
werde; auch dies Icheint mir nicht ganz unwahr- 
fcheinlich zu feyn, dafs das Blut in den rechten 
Worhof, gleich als in ein leeres Gefifs 
~ In Hildebrandt’s Handbuche der Phyfio- 
logie, welches ich nun zur Hand nahm,’ fand 
ich zwar Seite ı83., die Ausleetung des Herzens 
angeführt, als ein Mittel,’ den Rückfluß des 
tes in den Venen ‘zu befördern, es' fcheint hir 
aber, dalfg der. Verfafler felbit nicht recht wille, 
wie er fich die Entleerang des Herzens als ein’ Be- 
förderungs-Mittel des Blutlaufs erklären folle, indem 
er das Saugen der Venen leugnety “und dennoch der 
Pfortader Saugkraft beilegt **) 
Auch Blumenbach von jener 


is 

per venas co celerius redeat, ‚guod in fpatium vere inane 
rapiatur, deinderfanguinem in auriculam dextram, 
quem in vacuum cuflellum , ‚ne id quidem Yer 
absque Jpecié vert dici. 


om Seine Worte find 8. 541.: ,,Es ift nicht hinlänglicher 
"Grund, “2a behaupten, dafs die Pfortengetilee ger nicht 
"einfaugen , wenn auch andere Venen es nicht (hun, “Viele 
mehr wird durch die Verrichtung der Leber uud die Gal- 
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des Herzens als einem Mittel den Rückfluß des Blutes 
in den Venen zu hefordern, »und, er legt mehr 
Werth darauf als andere Plıyfiologen, drückt. fich 
aber ebenfalls darüber fehr undeutlich aus. Er fagt 
nämlich: „Außer den erwähnten Kräften des Her- 
zeus befitzt das Herz auch noch eine mechanilche, 
die von feiner Struktur abhängt, und zur Erhal- 
tung des Blutlaufs nicht wenig beizutragen Scheint, 
Denn, find feine Höhlen in der Syftole zufammen 
gezogen, und ift fo das Blut ausgetrieben, fo ent» 
fteht.ein leerer Raum, in welchen, nach dem bee 
kannten Geletz des Ueberfirömens die nächfie 
Blutwelle eindringen muls. Da ferner die Klape 
pen den Rücktritt. der fortgetriebenen Blutwelle 
verbindern, fo müllen nothwendig jene Höhlen das 
aus den Venenitémmen angelangte Blut einziehen 
und verfchlingen“ *), Zur Beftitigung feiner 
nung führt Hr. Hofrath Blumenbach folgendes 


lenabfonderung eine gewilfe Einfaugung der Wen der 
. Pfortader wahricheialich gemacht,“ 


*) Blumenbach Inftitutiones phyfiolog. pag. 100. §. 126. 
Praeter hactenus enarratas — vires, alia quoque ip 
‘inet mechanica, ab ejus fiructura pendens, itidem 
ad fanguinis circuitum perpetuo iterandum haud parum va- 
lere videtur. Contractis nempe fyftole fua cavitatibus ejus, 
et fanguine inde expulfo, vacuum orltur, in quod ex vul= 
gate derivationis lege, vicinum fanguinem trruere oportet ; 
cum enim regreffui propulfae undae valyulae obftent, ni= 
hil fuperefi quam ut fanguinem ex venarum br adve- 
nam deglutiant quafi et ingurgiteng, 
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eriglifche Werk an: Audr.Wilfon?’s Liquiry 
into the moving powers employed in the circulation 
of the blood.. Lond. 1774 p. 35, welches ich mir 
nicht habe zur Benutzung verfchaffen können *). 
Hr. Bur dach fagt in feiner ‘Phy fiologie'S. 365. : 
„Die Venen bekommen an ihren peripherilchen 
Endigungen Blut durch einen Stoß von den Arte- 
zien, welcher durch die Capillargefälse hindurch 
fortgepflanzt wird. Durch die Zulammenziehung 
des Herzens entfieht ein leerer Kaum in den Venen 
nach dem Herzen zu, in welchen das Blut um fo 
. eher eindringt, da-es durch die Arterien einen Im- 
pulsin derlelben Richtung bekommt.“ Wie aber 
der fo geringe Impuls das Eindringen des Blutes ia 
die Vorhöfe befördera könne, kann ich nicht be- 
greifen, wundre mich aber, wie es möglich feya 
konnte, die-Saugkraft des Herzens zu überlehen: : 
‘Von folchen mechanilchen Erklärungen find die 


we) Goring. gel. Anz. vom Tah? 1775 8.343. u. £. ficht 
indefs eine Inhalwsanzeige diefes Werks, und aus ihr will 
ich einiges, was mir wichtig {cheimt, hier anführen.“ Herr 
Andreas Wilfon behauptete, das Blut habe in fich felbft ei- 
‚ne Quelle der Bewegung, die mechanifchen Kräfte reichen 
picht zu, die Bewegungen im ‚Thiere zn ‚erklären, und 
die Wirkung des Herzens fey noch etwas ganz unbekann- 
tes. Die Kraft, die das Blyt durch alle zurückführenden 
‚Adern bewege, fey größer als diejenige, die das Blut durch 
die Arterien treibe. Das Herz aber unterfiütze den Rück- 


flufs des Blutes durch die Venen dadurch, .dals es seinen 
leeren Raum dem. ‚Blute der Hohladern darbiete, . 
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neueflen Schrififleller über Phyfiologie noch weit 
mehr, als felbit dicle Gelehrten entfernt, in- 
dem fie größsteutheils, nach der jetzt herrfcheuden 
Mode, ftatt wahrhaft willenichaftlichen Erklärun- 
gen der Phanomene nachzuferichen, blos Analogieen 
aufltellen, die oftmals unpallend find und nichts 
' erklären, oft aber auch in pomphaftes Dunkel ge- 
hüllt, ganz unverfländlich find. Es thut mir leid, 
unter ihnen einen der gelehrtelien Schriftiteller ua- 
ter den Aerzten, Hrn. Prof, Sprengel zu finden, 
Er (chreibt den Venen zwar faugende '[hätigkeit zu, 
wie fie ihnen aber zukomme, davon findet fich bei 
ihm keine willenfchattliche, ich meine phyfikali- 
{che Erörterung, (denn das Saugen kann auf keine 
andere Art erklärt werden, als durch die Lehrlätze 
der Phyfik); ja er theilt ihnen fogar auch Pola- 
rität zu, ein Wort, das bei aller Dunkelheit der 
Qualität, die es bezeichnet, den Verfallera der 
phyliologifchen Schriften der neuelten Zeit fo er- 
klärend und erfchöpfend zu feyn {cheint, dals es 
bei jeder Gelegenheit aushelfen muls, wenn fie 
nicht weiter zu kommen willen. „So bald als die 
Flüfligkeiten der Capillargefalse, fagt Herr Spren- 
gel, den Gränzen der Arterien und Venen nahe 
kommen, werden fie in ihre Polarität gezogen, und 
fie folgen entweder dem Antriebe der Arterien, 
oder der Einfaugung der Venen *).“ “Seine Erklä- 


*) Sprengel Inftitutiones phyfiolog. p. 432. Simulac hu-~ 
mores capillarium yvasculorum his arteriarum venarumque 


Aunal, d. Phyfik, B.57. St.2. 3.1837. Sug, 
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rung des Blutlaufs giebt er Seite-435. in folgenden 
Worten: ,,Es ift ausgemächt, dafs das Arterien- 
Syliem electrifch firahle“ (anders lälst fich das aus 
‘den Ipätern lateinifchen Schriftftellern entlehnte 
Wort, nicht/überletzen), „das Venenlyflem aber 
magnetifch anziehe. Beide, einander entgengeletzt, 
-werdep durch ihren Gegenfatz wirklam, in dem 
‚Herzen aber, von welchem aus der erfte Antrieb 
‘kommt, vereinigen fie fich, Hierdurch wird jene 
grofse und héchit wichtige Unterfuchung defto mehr 
-erhellet, je unpallender alle hydraulifche und 
mechanilche Erdichtungen find. Die wahre Urlach 
~ mufs man in dem ausnehmenden Gegegenfaize der 
c Electrieität und des Magnetismus, und in demVer- 
hältnifs des Herzens., als Centralorgan, zu feiner 
Sphäre luchen *).*“ Wie kömmt, möchte ich fra» 
gen, Herr Prof. Sprengel dazu, einen Gegenfatz 
der Electricilat und des Magnetismus auszulagen, 
und noch dazu einen ausnehmenden Gegenlatz, Die 
finibus proximi funt , in polaritatem earum trahuntur,, fe- 
euturi vel impulfum arteriofum , vel venofam fuctionem. _ 
*) Id omnino exploratum habemus, electrice irradiare arte- 
‘riofum fyfiema , magnetice vero trahere venofum. Utrum- 
| que fibi oppofitum fua antithefi eficax fieri, in corde vero 
u, wmiri, @ quo primus impulfas nafeatur, His ergo fumma 
illa et gravifima quaeftio lucem eo clariorem accipit, quo- 
minus idonea funt omnia ea hydraulica et mechanica com- 
menta. Itaque vera caufa in eminente illa electricitatis 
ac magnetismi antithefi, ae in cordis, ventralis organi, 
ad /phaeram fuam ratione quaerenda ef. 


p ‘ 

4 pi 

€ 
P 
au 
. 
ın 

3 fie 
Pi 

me de 
fe 
te 
3 PI 
ul 
nı 

w 

de 
ei 

3 re 

= re 

Ik 
je 
a 

ke 


[ ] 

Phyfik weils davon nichts; denn electrifche Kör- 
per ziehen fo gut wie magnetifche an, beide ftolsen 
auch unter gewillen Bedingungen ab; beide wirken 
in einiger Entfernung wahrfcheinlich nach demfel- 
ben Gefetze u. s. f. Und was ilt durch eine fol- 
che herbeigezogene und gauz willkührlich aufge- 
ftellte Analogie für die Erklärung gewonnen? Hr. 
Prof. Sprengel fagt zwar, dals diefe Analogie 
deutlicher den Blutumlauf erkläre, als die unpal- 
fenden Erdichtungen der Mechanik und Hydrau- 
lik, ich muls aber geradezu das Gegentheil behaup- 
ten, denn jene Analogie ift nach den Lehren der 
Phyfik, auf die fie fich flützt, ganz unerweislich 
und ein blofses Gebilde der Phantafie, die mecha- 
nifch -bydraulifchen Lehren von Druck - und Saug- 
werken aber find nichts’weniger als Erdichtungen, 
und ihre: Anwendung auf das Herz und den Blut- 
umlauf nichts weniger als unpaffend. 

Ich will mich nun bemühen, die Möglichkeit 
der Saugkraft des Herzens, welche die der Venen 
einzig bedingt, dadurch aulser Streit.zu letzen, dafs 
ich nachweile, wie fie mit den anatomifchen Leh. 
ren vom Herzen und mit den phyfiologifchen Leh- 
ren von der Bewegung des Herzeus nicht nur be- 
flieht, fondern auf das genügendfie übereinfiimmt, 
ja uber diefe lelbft erit helleres Licht verbreitet. 
Von den phyfiologifchen Erörterungen Ichliefse ich 
aber diejenigen aus, welche die Urlache der Bewe- 
gung desHerzens betrifft; ob man diele in den Mus- 
kelfibern des Herzens felbft, abgelehen vou den Ner- 
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ven, die in fie eindringen, zu fuchen habe, oder 
ob man fie diefen Nerven zufchreiben miiffe, welche 
Erörterung uns hier zu weit vom Ziele entfernen 
würde *). 

Jeder Muskel befitzt bekanntlich das Vermö- 
gen, lich auf einen angebrachten Reitz zufammen 
zu ziehen, fich zu verkürzen; aus diefer Verkür- 
zung kehrt et aber, fo bald der Reitz zu wirken 
aufgehört ‘hat, fogleich vermöge feiner Elafticität 
zurück, und delint fich wieder aus, nimmt den Zu- 
ftand wieder an, in welchem er fich vor der Einwir- 
kung des Reitzes befand **). Diefelben Figenfchaf- 


*) Ich verweile, was fie betrifft, auf die Unterfachungen, wel- 
che vor Kurzem die Herren Le Gallois und Philips 
über diefe Materie bekannt gemacht haben : Le Gallois 
Experiences fur le principe de la vie, notamment celui des 
mouvemens du coeur, et fur le fiege de ce principe. Paris 
18132. (Dictionn. d. feienc. medical, T. V. p.448 — 59.) 
Die Abhandlung von Philips fieht im dem Philofophi- 
cal Transactions for 1815 P. I. pag.65— 97. P. II. pag. 224 
— 46.$und ift überfetzt in'Meckel’s Archiv für 
gie a. B. 2. Heft S. 526— 53. No, vrıt. ' 


**) Hierbei muls ich erinnern, dals ich keineswegs Erregbar- 
keit und Reaction des Muskels ohne Hiilfe der Nerven be- 
'hauptea wulle, wie Haller fie glaubte, der diefes Vermö- 
gen der Muskeln ohne Nerven erregt zu werden und zu rea- 
given, Irritabilität nannte; dafs man vielmebr keinen Mus- 
kel ohne Nerven kenne, und dafs ich alle Erfcheinungen, die 
jene zeigen » der Thätigkeit diefer zufchr eibe, daher auch den 
_ Gegenfatz (die Polarität) nicht einfehe, welche zwilchen der 
Senfibilität und Irritabilität feyn foll. Denn diele beiden Be- 


+ : ‘ . f 

N te 
: 
hi 
os 

h 
§ 

4 
ae d 
I 
8 
! 

= 
d 
h 
1 
q 
q 

4 

3 

q 
— 


ten befitzen auch der hohle Muskel in der Brult- 
höhle, das Herz, und die Arterien fo wie alle 
übrigen. Theile des Körpers, welche eine fibröfe 
Structur befitzen. ~ 

Das Herz, das feinen materielien Reitz in fich 
hat, das Blut nämlich, zieht fich durch diele reit- 
gende Potenz erregt, zufammen. Diele Zufammen- 
ziehung des Herzens nennt man mit dem Kuniiaus- 
druck Syfiole; und die darauf folgende Ausdehnung 
Diaftole. Beide Zultände folgen auf einander in re- 
gelmalsiger Abwechlelung, und dauern fo die gan- 
ze Lebenszeit hindurch fort. Bei der Zufammene 
ziehung legen fich die Seitenwände des Herzens an 
die Scheidewand (/eptum) an, und die Spitze nä« 
hert fich dem breitern Ende, hebt fich zugleich auf 


griffe bezeichnen Erfcheinungen, die von einer und derfelben 
Urkraft; der Lebenskraft, ent{pringen, und blos in den durch 
eigenthümliche Structur verlchiedeuen Organen verfchiedent- 
lich fich äußern, in den muskulöfen nämlich und in den 
Sinnesorganen. Aus diefem Gefichtspunkte betrachte ich die 
Muskelreitzbarkeit. Philips glaubt zwar, aus [einen Ver- 
fachen unter andern den Hanptfatz auffiellen zu können, 
dafs. das Herz, wie alle Muskeln, eine von dem Nervenfy- 
fieme unabhängige Erregbarkeit befitze, er nimmt allo in diefer 
Hinficht Haller’s Meinung in Schutz, gegen welche Herr 
Hofrath Platner in dem vierten Kapitel, de vi vitali, 
feiner Quasfl. Phyfiol. Pag. 103. bündige Gründe aufgeftellt 
hat. Wie einfeitig es ley, die Muskel - und die Nerven - Kraft’ 
als zwei welentlich verfchiedene Grundkräfte des Thierorga- 
nismus anfzufiellen, darüber äußsert fich Herr Hofr. Krey- 
fig in dem 5. Bande feines Werks 5. 224. 
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wärts, einen kurzen Kreisbogen befchreibend, und 
Röfst gegen den Herzbeutel in der Gegend der 5ten 
und 6ten Rippe. Diefe Zufammenziehung ift es, 
welche allein den fühlbaren Herzfchlag bewirkt, der 
in der Minute gewöhnlich gegen 80 Mal bei Erwach- 
fenen fatt findet, Jeder dieler beiden abwechlela- 
den Bewegungen erfolgt fowohl ‘in beiden Kammern 
gleichzeitig, als in beiden Vorhöfen gleichzeitig, 
doch fo, dafs, wenn beide Kammern ausgedehnt; find, 
beide Vorkammern fich in ihrem zufammengezo- 
genen Zuftande betinden, und umgekehrt. 

Wir wollen uns voriiellen, die rechte Vor- 
kammer [ey zulammengezogen und erweitere fich 
wieder, Da das Herz ein ftarker Muskel ift, durch 
deffen Wände weder elafiifeh-flüllige, noch tropf- 
bar - flüllige Körper hindurchzudringen und zu ent- 
weichen vermögen, fo muls bei diefer Erweiterung 
in der rechten Vorkammer ein luftleerer Raum ent- 
lieben, und in diefen würde die äulsere Atmofphäre 
vermöge ihrerSpannung [ogleich hineindringen,flän- 
de ihr der Weg zum Herzen offen, um den enitlie- 
heuden luftleeren Raum auszufüllen. Es find aber 
die Hohlvenen, aus welchen allein einer Flülligkeit 
Zugang in die rechte Vorkammer verftattet ift, mit 


Blut erfüllt, und es muls daher diefes Blut durch 


den Druck der atmofphärifchen Luft in jenen lee- 
ren Raum hinein getrieben werden *). Das Wort 


*) Geraume Zeit, nach dem ich diefe Abhandlung gefchrieben 
hatte, erhielt ich von Herrn Prof. Gilbert, fu!gende für mich 
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| leer ift indels bier nicht im ftrenglien Sinne zu nch-. 
: men. Nach jeder Zulammeuziehung einer Höhle, 


bleibt noch etwas Blut in ihr zurück. Nun aber 
enthält wahrfcheinlich das Venenblut des rechten: 
Herzens Kohlenfiure. Mülste nicht, wendet man 
| mir vielleicht ein, bei der Erweiterung deflelben die- 


héchft inteseflante Anzeige in dem Journ. de Phyfique Oct. 
1815. p. 31d. einer kleinen Schrift: Differtutio de motu 
JSanguinis pervenas, auctoreZugenbuhler M. Dé, welche 
Anzeige ich hier im Ausluge beifüge, Der Verfaller, von der 
Unzulauglichkeit der gewöhnlichen Hypothelen überzeugt, 
nimmt feine Zuflucht zu einer andern. Er fagt: Die Wän- 
de der rechten Kammer ziehen fich in der Syfole zulammen, 
um das Blut auszutreiben ;_ durch die Erweiterung des Her- 
zens, oder die Diafole, entftebt ein leerer Raum, und nach 
deu Gefetzen des Drucks der Fliffigkeiten wird das Blut ‘in 
die rechte Kammer getriebeo. Man kapn nicht leugnen, 
fährt er fort, dafs in einem hermetifch yerfchloflenen Gefäls 
‚ein leerer Raum entliche, wenn man die Wände ausdehnt, 
und daß eine mit ihm zulammengränzende Flüffigkeit fich 
in diefen , durch den Luftdruck getrieben, hineinfiürzen - 
"werde. Nun überlege man, wie fehr das- Herz einem fol- 
chen Gefäßse analog if. Es wird fich alfo das Herz durch 
den Luftdruck mit Blute erfüllen, da den ganzen Körper 
atmofpharifche Luft umgiebt, Man muls allo den Schluls 
machen: Dafs die Haupturfache der Bewegung des venölen 
Blutes im Herzen [elbfi fey. Mau muls die Bewegung des 
Herzens als eine wahrhafte Refpiration des Blutes betrachten, 
Hieraus wird man leicht eiufehen , dafs die entléerte Hohl- 
vene die untern Bluttheilchen bis zu fich felbft erhebt, und 
dafs nach und nach das ganze venöle Blut dieler Bewegung 


theilhafiig wird, 
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fe Kohlenfäure. gasformig hervorgelockt werden, 
wie unter dem Recipienten der Luftpumpe die Luft 
aus dem Waller beim Auspumpen? Hierauf dient 
zur Antwort, dals, geletzt auch, es ley Kohlenfiu- 
reim venölen Blute enthalten, fie lich darin gewils 
nicht als Gas befindet; und dal, wenn auch aus 
dem,wenigenBlute, welches inderHöhlezurückblieb, 
eiwas Gas frei würde, dieles nur, in viel zu kleiner 
Menge gelchehen könne, um zu verhindern, dals 
nichtein luftverduunter Raum in der fich erwei- 
ternden Höhlung entitehe, bei welchem die Wir- 
kung im Ganzen diefelbe bliebe. Bei der nächfifol- 
genden Zufammeuziehung aber diefer Höblung, 
würde das frei gewordene Gas, durch die Comprel- 
fion gezwungen, wieder von dem in ihr noch befind- 
lichen Blute abforbirt, und fo endlich in die Lungen 
mit fortgeführt werden. ~ 

Bei der Erweiterung der rechten Vorkammer 
fliefst nicht blos das Blut in fie ein, welches’aus den 
untern Theilen des Körpers ihr zugehoben wird, 
fondern auch das aus dem Kopfe und dem Halle 
nach dem Gefetz der Schwere herabfinkende Blut. 
lft fie hinreichend gefüllt, fo zieht fie ich vom Blu- 
te gereitzt, zulammen, und da, wie wir gefehen 
haben, Vorkammern und Kammern derfelben Sei- 
te des Herzens fich flets im entgegengeletzten Ver- 
haltnils befinden, fo ift, fo bald fich die rechte Vor- 
kammer zulammenzieht, die rechte Herzkammer 
im Erweitern begriffen. Es: wird alfo nun das Blut 
aus dem Vorhof durch die venöle Oeffnung in den 
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[89 1] 
leeren Raum der rechten Herzkammer binein ge« 
trieben, da die {dreizipfligen Klappen als Ventile 
wirken, welche fich nach der Kammer zufölluen, 
beim Andrange des Blutes nach entgegengeletzter 
Richtung, d. h. nach dem Vprhof zu, .aber fich 
fchließen. Noch muls ich bemerken, dal, wenn 
fich der rechte Vorhof. zufammenzieht, auch die 
Hohl- Venen an ihren obern Enden » wo ihre ring- 
formigen Fibern mit den Muskelfafern der Herz- 
lubftanz innig verwebt find, fich zufammenziehen *), 
Sie befitzen aber keine Klappen; daher muls durch 
die Zufammenziehung des Vorhofs und des obern 
Stücks der Hohl- Venen eine Blutwelle in fief bis 
zur nachften Klappe herab, getrieben werden; wor« 
aus man fich das Pulliren der dem Herzen nahe gee 
legenen grolsen Venenfiämme zu erklären hat, 
Man überßeht hier zugleich den Nutzen der Klap- 
pen in den Venen. Sie follen diefe der bezweckten 
Funktion der Venen entgegengeleizte Bewegung des 
Blutes aufhalten **). 


*) Das Gegentheil fagt Herr Prohafka (B.1. 5.253.) „Die 
Hohladern, Lungenvenen und beide Herzkammeru wer- 
den zu gleicher Zeit ausgedehnt und augefüllt, und fie zie- 

hen fich auch zu gleicher Zeit zufammen .“ Richtig dünkt mir 
aber Herrn Autenrieth’s Widerlegung zu feyn, (1. B; 
der Phyfiol. S,197.) wenn er fagt: ,,die genaue Verbindung 
der Fafern der Hohl- Venen mit denen des Vorhofs beweist, 
dafs die Zufammenziehung der Hohl- Venen in einem Zuge 
mit'der des Vorhofs und nicht abwechfelnd wirken kann.‘ 


*¥) Wie zweckmäfsig die Natur die Bauart der Klappen den 
gerichtet hat, und wie kräftig diefelben wirken mülfen, hat 
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~ 1A die Anfüllung der rechten Herzkammer ge- 
fehehen, fo erfulgt auch hier durch den Reitz des 
Blutes, Zulammenziehung, und das Blut wird aus 
diefer Kammer durch die arterielle Oeffaung, in 
die Lungen-Schlagader getrieben, weil nun die 
dreizipfligen Klappen die venölen Oefluung ver- 
fchliefsen und dem Blute den Rücktritt in den Vor- 
hof verfagen. Die fehnigen Fäden, die fich von 
den innern Wänden aus in zahlreicher Menge au 
diefe Klappen fefifetzen, geben ihuen Kraft genug 
zu widerfiehen, und das Blut felbft prelst fie beim 
Drucke, den es leidet, zu. 

Da die rechte Herzkammer dünnere Wände 
als die linke hat, fo zieht fie fich mit minderer 
Kraft als diefe zufammen; ihr Gefchäft ift es aber 
auch blos, das Blat in die nahe gelegenen Lungen 
zu prellen, indefs die linke Herzkammer das Blut 
durch ihre Zulammenziebungen in die Arterien des 
ganzen Körpers zu treiben hat. Das Erweiiern if 


vor zwei Jahren ein englifcher Mechaniker Moyle vor Au- 
gen gefiellt, Er ıichtete nämlich ein Ventil nach Art der 
Klappen in den Venen ein, und es [chloßs, obgleich ein klei- 
nes Stückchen Holz in demfelben fiecken blieb, dennoch fo 
‚vollkommen, dafs auch nicht ein Tröpfchen Waller dusch- 
ging. Er hatte diefe Säckchen aus Rindsblafe verfertigt, und 

_ fie hatten eine folche Haltbarkeit, dafs feine ganze Mus- 
kelkraft nicht hinreichte, fie zu [prengen, oder in Unord- 
nung zu briogen. Mau [che Gilbert’s Annalen: B. 54. 
S, 568. f, 
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die eigentliche Hauptfunktion diefer rechten Herz« 
kammer, indels im linken Herzen die Zulammen- 

ziehang die Oberhand hat. Schwerlich wird man 

daher Herrn Hofr. Platner beiltimmen, wenn er 
behauptet: „Das Herz ift zur Bewegung des Biuts 

in den Venen weder fiark genug, noch auch gee 

{chickt“ *); eine Ausfage, bei der blos an das lin- 

ke Herz, nicht aber an das rechte gedacht zu feyn 

{cheint, welches diefe Funktion zu verrichten hat, 

und das ihr vollkommen gemäls gebauet ilt. **) 

Das Einftrömen des Blutes in die Lungen wird 
durch die von der geathmeten Luft ausgedehnten 
Lungenzellen erleichtert, und fo gelangt das Blut 
in die feinfien Endigungen der Schlagader - Zweige, 
die in den einzeluen dünnen Häuten der Lungenzellen 
mit den kleioen Anfängen der V euen und mit den En- 
digungen der Luftröhren - Zweige in Gemeinfchaft 
liehen. Dafs aber das Blut bei der Ausdehnung. 
und Aufüllung der liuken Herzkammez, welche 


*) Cor manifefte ad fanguinis motum' per venas et robore ca- 
ret et commoditate Quaeft. Phyf. p- 17%: 


Ganz einleuchtend läfst fich diefer Satz auch aus dem Gan- 
ge der orgauifchen Herzkrankheiten , und dem anatomifchen 4 
Befiand nachweilen ; denn am häufigfien findet man unter 
allen Höhlen die rechte Vorkammer wiedernatürlich susge- 
debut, und fo umgekehrt fieht man die veuöle Oeffnung des 
linken Herzens [ehr häufig verkleinert. Man [che des Herrn 
Hofrath Kr eylig’s Krankheiten des Herzens B, 2. Abtheil, 2, 

Seite 488. und Gew, 
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[9] 
nach der Zulammenziehung derfelben erfolgt, nicht ¥ 
aus der Lungen-Schlagader in dielelbe zurücktreten 
kanb,verhindern die halbmondformigenK lappen, die 
fich am Anfange diefer Schlagader befinden, indem 
diele Säckchen durch das rückgängige Blut. ausge- ; 
dehnt werden, und fo die.arterielle Oeffnung der — i 
Kammer völlig verlchlielsen *). Es vermag alfo N 
kein 'I'ropfen Bluts aus dem rechten Herzen in die f 
linke Vorkammer zu kommen, ohne durch die 3 
Lungen-Schlagader in die Lungen gebracht, und ( 
aus denlelben durch die Lungeu- Venen in den lin- ‘ 
ken Vorhof geführt worden zu feyn. Man über- I 
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fieht hieraus, wie innig die Funktien der Lungen 
mit dem ‘Kreislauf zulammenhängt. Die Cireula- 
tion des Blutes durch die Lungen nennt man, im 
Gegenfatz der Circulation durch den ganzen Kör- 
per, den kleinen Kreislauf **). Dieler Kreislauf 
-durch die Lungen findet im Embryo nicht ftatt, 
‘welcher noch nicht athmet und die Lungen noch 
nicht durch Luft ausdehnt, daher in ihm keine Ume 


*) Den Nutzen diefer Klappen kannte [chon Berengar von 
Carpi.. Man [ehe feinen Commentar. ad Mundinum, 


*) Ueber die Undurchdringlichkeit der Scheidewand des Her- 
zens ift im 16, Jahrhundert grofser Streit gewelen. Vela- 
Lins lehrte die Undurchdringlichkeit, und Mich. Serve- 
to bauete darauf feine Anficht vom kleinen Kreislauf, den 

er 1552 vortrug. Man fehe fein Buch: Reftitutio Chri- 
ftianismi Libr. V. p. 169. Editio 1790, 
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wandlung des Bluts, in den Lungen durch den Biu~ 
flufs der Luft fiatt finden kann, welches der ra 2 
zweck des kleinen Kreislaufs if. 

Gleich einem Wallerthiere Ichwimmt der Embryo 
in dem Waller der Eihäute ( Liquor Amnii), die 
ihn umfchließen. Er erhält fein Blut von dem 
Mutterkuchen aus (Placenta), einer zelligen Mal- 
fe, die ihn mit dem Fruchtbehälter ( Uterus) der 
Mutter verbindet, 4und in welche fich fowohl die 
Gefifse des Fruchtbehiilters als die des Embryo en- 
digen. Dieles Blut führt ihm eine Vene, dic Na» 
bel- Vene ( Vena umbilicalis), durch den zn die- 
fer Zeit noch offenen Nabel zu; fie geht zur Leber, 
und hier ergiefst fich ihr Blut entweder in die Le- 
ber felbR, oder in die untere Hohl- Vene, durch 
einen kurzen Kanal, den ductus venofus Arantii *). 
So gelangt alfo das aus dem Mutterkuchen kommen- 
de Blut theils durch die Leber-Venen, theils durch 
diefen dem Embryo eigenthümlichen Gang, in die 
Hohläder, und fo in die rechte Vorkammer. Da 
in ihm die Lungen als Relpirations-Organ noch 
nicht thätig find, (das zu ihrer Ernährung nö- 
thige Blut erhalten fie durch die Luftréhren. 
Schlagadern arteriae bronchiales), fo geht indem 
Embryo das Blut nicht aus der rechten Vorkammer 
in die rechte Kammer und von da in die Lungen- 


*) Diefen Kanal kannte früher, als ihn Aranzi befchrieb, 
Velalius. Siche fein Examen Obfervation, Falopp. 
pag. 79. 8. 
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Schlagader, londernestritt aus der rechten V orkam- 
mer gleich durch das eiförmige Loch, das fich in 
der Scheidewand der Vorkammern befindet, in die 
linke Vorkammer über. Sollte aber ja einiges Blut 
in die Lungen -Schlagader eingedrungen feyn, fo 
wird es durch den von ihr zur Aorta führenden 
ductus arteriofus Botalli, in diefe abgeleitet *). Das 
aus der rechten Herzkammer und der Aorta in alle 
"Theile des Körpers geführte Blut, wird ia dem Em- 
bryo zum Theil durch die beiden Nabel- Schiag- 
adern (arteriae umbilicales), mittelft des Nabel- 
Jirangs, dem Mutterkuchen zugeführt, um dafelbii 
umgewandelt zu werden. Es verrichten allo im 
Embryo die Nabelveue die Arterien - Funktion, da- 
gegen die beiden Nabelarterien die Venen-Funk- 
tion der Gefälse in den Lungen, und es vertritt 
der Mutterkuchen die Stelle der Lungen. Die bei- 
den belondern Ka nile, der ductus venofüs und ar- 
teriofus, verwachlen nach der Geburt zu Bändern, 
fo wie die Nabelvene, und auch zum Theil die 
Nabelarterien **). 


. *) Dielen Gang des Blutes im Embryo kannte [chon Galen 
” und befebrieb ibn iu (einem Werk: de ufu partium Libr, 
XVI, Botalli malste fich die Entdeckung jenes Kanals 
mit Unrecht an. 


t; 


“**) Gelchieht dies nicht, und bleibt diefer Kanal geöffnet, was 
faft fiets mit dem Offenbleiben des eifürmigen Lochs ver- 
bunden ift, fü. entlichen alle Zeichen der. Blaufucht‘ Man 

" Sehe Kreylig’s Werk von den Krankheiten des Herzens. 

B, 2. Abth, 2. Seite 831, 
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Ich hoffe, diefe kurze Befchreibung des K reis- 
laufs des Biutes im Embryo wird dem Lefer nicht 


unangenehm gewelen feyn. Den Zweck, warum 


das Blut in die Lungen getrieben wird, und die 
Veränderungen, welche es dafelbit erleidet, fo wie 
die Thevrieen, die man fonft vom kleinen Kreis. 
lauf hatte, genauer zu erörtern, ilt aber hier der 
Ort nieht, Ich verweile blos auf die ausführ- 
liche und lorgfältige Darjtellung diefer Materie 
vom Herrn Prof. Naffe, in Meckel’s Archiv für 


die Phyfiol, 2, B, 2, Heft a, a. O, 


So wie der rechte Vorhof beim Erweitern lam 
gend auf die übrigen Venen wirkt, fo wird durch 
die nämliche Wirkung des linken Vorhofs des Her- 
zeus,, während diefer fich erweitert, das in deu 
Lungen befindliche Blut von den Lungen - Venen 
aufgefaugt und in diefen Vorhof ergollen; und 
wenn. fich der linke Vorhof dann zulammenzieht, 
fo gelangt es in die während derfelben Zeit lich er- 
weiternde linke Kammer. Beim Zulammenziehen 
diefer Herzkammer verhindern die mützenförmigen 
Klappen dem Blute den Rücktritt in den Vorhof; 
die ganze Kraft diefes drei Mal flärkern arteriellen 
Herzens wird daher darauf verwendet, das Blut in 
die Aorta zu prellen, und in ihr wird es durch den 
Impuls des Herzens fortgetrieben, indem jede Zu- 
fammenziebung der Kammer durchihren Stoß auf 
die Blutmalle bis in die feinlien Arterien- Zweige 
wirkt. Da die Aorta und alle aus ihr ent{pringen- 
de Arterien {chon ganz voll Blut find, ‚ja dals fie im 
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[96 
lebenden Thier einen gréfsern Durchmeiler haber, 
als im todten, fo muls die Blütwelle, welche dic 
linke Herzkammer beim Zulammenziehen in lie 
wirft, fie duszudehnen ftreben. Verringert mau 
daher noch den Durchmeller einer Arterie durch 
das Drücken an einen harten, feflen Körper, (beim 
Pulsfühlen, der Speichenarterie an die Speiche, 
radius), fo muls die vom Herzeu aus durch die Zu- 
fammenziehung deflelben bewegte Blutfäule, die 
den innern Raum des Gefälses genau ausfüllt, um 
defto hefliger gegen die Wände drücken, und zwar 
periodifch nach jeder Zulammeuziehung der Herz- 
kammer. Der Puls, der hieraus entlieht, ift folg- 
lich die Wirkung eines flärkern Strebens der Arte- 
rien, die Weite ihres Durchmellers, der durch den 
Druck vermindert war, wieder herzuftellen. Denn 
bei einer blosgelegten Schlagader fieht maw keine 
Erweiterung und Zulammenziehung, durch' wel- 
che Annahme man [onft das Phänomen des Pul- 
(es erklärte; nur bei den Schlagadern, die mit den 
allgemeinen Bedeckungen umgeben find, kann man 
den Stols, den die etwas comprimirte Arterie den- 
felben mittheilt, fehen. Dies ift mit wenig Wor- 
ten die Parry’ {che Lehre vom Puls, die mit der 
Döllinger?’fchen gleich ilt *). Die Blutwelle, 
die mit jedem Herzfchlag in die Aorta getrieben 
wird, foll nach einer Berechnung gegen 5 Loth be- 


Siehe Parry am ang. Orte 8.97. und Meck el’s Ar- 
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tragen. Nimmt men nun die Blutmafle zu 30 Pfund 
an,'ünd dafs jedes Mal, ‘etwa! der dritte ‘Theil des 
Blutes, den eine Kammer fallen kann, hei deren 
Zufammenziehung zurückbleibt, fo werden 4M« 
nuten erfordert, um die ganze-Blutmalle ein Mal’ 
durehs Hertz zu treiben. Das in alle Organe getrie- 
bene Blut diem nicht allein zur Ernährung, fon- 
dern es werden aus demfelben ‘verfchiedene Flüffig- 
keiten ausgefchieden , als z. B. in den Nieren Harn, 
in den Hoden Saamen,, in den Ohr -Speicheldrülen - 
(Parotis) Speichel ete, 

. Ich darf diefe Materie nieht verlallen, ohne 


noch"ein’Mal auf die fhugende Wirkung des Her- 


tehs’zurück zu kommen, ‘did auf die Behauptung, 
dals die Saugkraft es] it, welche die Rückkehr desve- 
nöfen Blutes zum Herzen vorzüglich bedingt. Die- 
[es Saugen geht von dem Herzen aus, als dem Cen- 
troß.des‘, Wenenfyftems, die Venen’aber find: nur 


gleichfam'die Stiefel jener und die 


Klippen) 'fowöhl des Heizehs, als’ die der Venen, 
entfpréchen | in ihren Wirkungen den "Klappen - 


\ Ventilen der Druck- und der Saugwerke *). Des 


Man’ mich aber nicht befchuldigen, 
dafs gleich den: :tatro -Mathematikern die ‘Venen für 
miehtsbelleres achtete, als die’ ftarren metallenen Saug- und 
Entleerungs-Rébren der Wallerpumpeu und der Luftpumpen. 
Die Venen Gnd als- Theile des Körpers duch der Lebenskraft 
theilhaftig, find lebendige Kanäle, die in gewiller Hinficht 
auch felbfiftändig find, (wörüber man Kreyfig a; a. 
B. 1. S, 36. nachlefej) Ihre Kraft kann in einzelnen Orga 


Annal, der Phyfik, B. 57. Su. 1. 


= 
4 
| 
od 
- 
a 
- 
r 
} a 
- 
fm 
- f 
Bin: 


I gs 


halb war für das rechte, vendfe Herz, ein folcher 


Muskelapparat nicht» néthig, wie wir ihn in dem 
linken. da es in demfelben 


raid 


ganen, unbelcladet ihrer vom 
fchwächt uni) gefieigert werden; fie können fich fogar zur 
Thaligkeit' der Arterien erhebenm Bias ergießieh. . Eine 
folche ‚Unabhängigkeit der Theile findet in der todten Malchi- 
ne nicht fast, fonit würde dig ganze Wirkung derfelben 
nichtet feym. "Darum darf bei dem Mechanismus 2 zum Blum 
umlauf ‘and bei der Verti¢htung des Venenfyftems nie die 
Eipwirkung der Lebenskraft aBéifchén werden. “So Witkea 


Gemiithshewegungen , mechanilcht Reitze, fo’ ktankbahe Zu- 


fände auf dieles Syfiem. ein., ‚Und findet eiue Steigerung, ih- 
rer Kraft, Bewegung den 


digen Kraft jeuer Organe au nahe treten. Sprechen. wir nicht 


‚auch yor chemilchen Wirkungen im lebenden |Thier ?,, Nie- 


mand aber kann behaupten, die ‚hemilchen Prozelle, in 


dele! ben mit denen, die ein Chemiker im ‚Laboratorium 
anftellt, gleich tad niemand wird” fagen, 
gefchehe alles nach rein -chemifchen Principien. Denn alles, 
was nach. den Geletzen der Mechiauik "und. .Cheimie im. thic- 
rifchen Organismus vorgeht,, wird von der Grindkraft der. 
Organismen, von der Lebenskraft, modificirts..Kennen wir 


‚ aber die mechanilcheu und chemilchen Wirkungen ia dem Or- 


"ganisımus der Thiere nicht, fo befinden wir: uns in einem 


tiefen undurchdringlichen Dunkel; wir nehmen dann zu 
verborgenen Qualitäten Zußucht, und Een immer Gcher 
in das Reich der Phuntake., 
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übrigen Organen in Taufenden von Gefälsen nach der Regel, 
{ Siow i Ux sind na! 

unddhlturch eutfteht hoch Keine Hemmung des Blullaufs, 
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{ 99 ] 
und Fortreiben angefehen war, fondern auf die Bil- 
dung eines luftleereun Raumes durch die Ausdeh- 
nung feiner Hohlungen, Zwar behauptet Herr 
Hofrath Kreylig in feinem herrlichen Werke 
im 1. Bande S. ı48,, dafs das Herz nur die erfie In- 
ftanz fey, von wo der Kreislauf ausgehe, die we- 
fentliche Bedingung, nicht aber die alleinige be- 
wirkende Kraft; und zum Beweis dafür ftellt er die 
Verknöcherung im Herzen auf. „Bei Verhärtung 
der Herzwände, fagt er S..1g3., ilt'an keine Con- 
traktion der: Kammern zu denken, und diele Er- 
{eheinung if fur die unerklärlich, welche das Herz 
als die Haupturlache des Blutlaufs anfehen.“ 


Ser Einwurf gegen die hier aufgeltellte Anticht ift in- 


dels nicht [chwer zu heben, denn «Herr Hofrath 
Kreiyfig'fagt felbf im 2. Bande 8. 54.5 dale fich 
in dem Falle der Verknöcherung der Kammerny die 
Vorkammern verdichten: und fich zur Kammer 


konitituiren, und dals alsdann die Arterien, vor- 


zügliehaber die Aorta, einen Theil der Thätigkeit 
des Herzeüs übernehmen. Siud aber zugleich mit 
den Kammern auch die Vorkammern verhärtet, 


‘was höchft felten, vielleicht nie flatt finden kann, 


fo mufs der Kreislauf durchaus aufhören. | 
Einen Beweils für die Meinung, dafs der 


Druck der Atmolphäre und die Ausdehnung der 


Herzhöhlen die Bedingungen find, welche den 

Riickflufs des Blutes hervorbringen, geben uns 

auch noch die Erfcheinungen, welche fich an Men- 

{chen zeigen, die fich auf Bergen, einem bedeutend 
Ga 
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geringern, oder in Tiefen einem größern Laftdruck 
ausletzten, als dem der Aimolphäre, wie er auf 
dem platten Lande il. Herr von Humboldt, 
Coodamine, Sauffure und andere, empfanden 
beim Erfteigen fehr hoher Berge, und die neuern 
Luftchiffer in. gleich hohen Luftregionen,! Eng- 


brüfligkeit, Herzklopfen, Anlchwellen der Adern 
an der gauzen Oberfläche des Körpers, fie lielen . 


Gefahr Blutfpeien zu erleiden, und zu den Au 
gen und aus andern; zarten: 'Theiles drang 
Blut hervor; Zufälle,; ans denen man deutlich er- 
heht, dafs der Rückfluls des Blutes aus den Orga- 
nen zum Herzen gehemmt war durch den Mangel 
an Luftdruck, Was: die: Engbriftigkeit anlangt, 
fo eutileht fie ebenfalis:'durch UVeberfüllung der 
Lungen mit Blut, wenn daflelbe nicht ‘gehörig 


in die linke Kammer abgeführt wird, und daraus. 


allerdings auch Blutfluß ausden Lungen ( Haemo- 


ptyfis); und es begleitet eine folche Ueberfüllung 
der Lungen gewöhnlich Herzklopfen aus.Mitleideu- 


heat... Auch.fchon in den gewöhnlichen Lufifehich- 
ten entliehen dhnliche Wirkungen von Schwächung 


der Luftelallicität bei regnichter Witterung, Süd- 


winden u..d. Manempfindet Matligkeit, Niederge- 
{chlageuheit,. Eingenommenheit des Kopfes: der 
Athem ift [chwer, feufzend; der Puls Schnell, voll 
und weich; die! Venen an der Oberfläche des Kör- 
pers firoizen vom Blut; es erzeugen fich leicht 
Stockungen und Verirrungen des Blutes. Auch 
diele Phänomene Iprechen alle für den durch Ver- 
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minderung der Elalicität erfchwerten Rückflaß 
Blutes, fo dals nicht allein in den Venen der Haut, 
Jondern auch in denen der Kopfbedeckungen das 
Blut fiockt, und fo durch den Druck jene Wirkun- 
gen hervorbringt. — Dals. im ‚Gegeniheil aber 
auch der vermehrte Luftdruck. die Saugkraft ver- 
 mehre, kann man an Menfcheni beobachten, wel- 
che in tiefen Gruben.arbeiten, wo nicht felten hef- 
tiger Andrang (Congeftio) des Blutes! nach dem 
Herzen, überhaupt nach den inneru Theilen, und 
daraus Hemmung der Herz - und Lungen-Thatigkeit 
(Obomacht, Schlagflußs). und. Entziindnng jener 
Theile entitehen. Es'wird nämlich hier,das Blut 
mit grofser Kraft von der Oberfläche nach den, in- 
nern Organen getrieben, und fammelt.fich in den 
grolsen Venenitimmen, dem Herzen, den Lungen 
etc. anı*) 

Hiermit befchliefse ich. die Ere 
örterung der Wirkuug des rechten Herzens und 
der Venen‘, und will nun ganz kurz nochidie Mei- 
nungen der berühmtelter. Aerzte und Naturforfcher — 
des Alterthums über das Herz und die Bjutgefülse, 
und die Entdeokung des Kreislaufs erzählen. . 


Ob indele nicht, ig diefen von che- 
‚ milch Befchaflenheit der Luft abhängt, und ob nicht diefe x 
auf jene krankhaften Zufiände Einfluls habe, falle ich hier 
unentfchieden. Man fehe Sprengel’s Pathologie 
Seine 349, Ausg, ) und Conredi der Patho- 
logie Band 1, ‘Seite 213, ' 
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terfchied zwifchen Schlagadern und Biatadern; 
das Wort prey, (welches in fpätern Zeiten die 
Aderu bezgichnete, die das Blut zum Herzen zu- 
rückführen), gebraucht er für jedes Blutgefäß ; da 
rem nannte er die Luftröhre *),— Ariliote- 


zen, und legte der grofsen Schlagader den Na- 
men Aorta bei, nnd naunte das Herz den Sitz der 
Seele. —" Praxagoras von Cos (340 a. C.) gab 
zuerlt den Unterfchied zwifchen Arterie und Vene 
an, und Seitdem unterfchied man die Lufiröhre, 


lichen Arterien durch das- Beiwort rays, d. h. 
rauh,‘(denfelben Namen hat fie auch in der lateini- 
fchen Nomenklatur behalten, wo .he arteria afpe- 
ra oder trachea heilst). Er entdeckte, dals die 
Aefte der grolsen Schlagader, Aorta, allein pulfi- 
rende Eigenfchaft hätten; fie follten nach ihm mit 
Geilt oder Luft (einem :geiftigern Blute) erfüllt 
feyn, die aus den Lungen durch die Luftwege in 
das Herz gekommen fey. Derfelben Meinung war 
auch Erafiftratus: Ueberhaupt herrfchtedamals 
in der Lehre von den Blutgefäßen viele Verwir- 
‚rung und Dunkelheit, Ob die Venen aus dem Her- 
zen oder in der Leber ent{pringen, darüber drückt 


aus. — Eine Stelleim Galen, im Büche über die 


+) Siche.Herrn Prof, Spremgel’s meifierhaftes Werk über 
die Gefchichte der Arzneikunde 1.B. 6.592)... 


les fachte zuerfi den Urfprang aller Adern im Here. 


die zeither aer%em genaunt wurde, von den eigent- 


lich Herophilus felbft (300 aC.) ‘undeutlich 
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Verfchiedenheit des,Pulles zeigt, dals die Annah- 


me der Phyfiologen neuerer Zeit, das Herz fey ei- 


ne Erweiterung fowohl des venöfen, als auch des 
arteriellen Blutaderlyftems, nichts neues it. Rufus 


zur Zeit des Trajanus {chrieb:, das Herz fey der 
Sitz des Lebens, der thierifchen Wärme und der 
Grund des Puls{chlags; der Puls hange vom Geifte 
ab, der in der Schlagader epthalten fey. .Faft der- 
felben Meinung if Aretaeus (do. n.@.): das 
Herz enthalte, fagt er, das Prewma (den Geift), 
deshalb fey es, der Sitz. der Lebenskraft und der 
Seele; die Leber hielt er für das Hauptorgan zur 
Blutbereitung- „Aus ihr leitete der Araber, Ave re 
rhoés (Ebn Rofchd). die Blutadern: her. Auch 


Fer nel (1558 +) glaubte., ‚noch an die !Blutberei» , 


tung in der Leber, Argeutier (1572 +) leugnete 
fie; das Blut wird nach sone in den Venew bereitet, 
es erft im Herzen. "Eine: genaue Befchreibuug des 
Herzens und der Funktionen feiner innera Theile 
finden wit {chon bei’ Berengar von Carpi, 
der von 1502 bis:1527 Profellor zu ‚Bologna war *), 


Endlich, nachdem die Aerzte 20 Jahrhunderte 


hindurch "Theorien auf Hypothelen gegründet .hat- 
ten, und nichts von dem, was jetzt gefunden wur- 
de, ahndeten, trat 1628. Harvey mit feiner 
großen, unfterblichen Entdeckung, des beftindi- 
gen und regelmäßigen Kreislauls des ‚auf, 


1, Gelch, der Arzueik, B.5. 


Peo 

| 
. 
€ 
. 
oi 
ay 
= 
x 
. 


[ 10% 


die fo viel Licht ‘auf das vorher ‘diflere Feld der 
Phyfiologie und Pathologie verbreitet hat. Seine 
Neider, ‘deren: es viele gab, wollten diefe Entde- 
ckung dem Bifchof Nemelius zufchreiben; die- 
fer aber wulste von nichts anderm, als von einer ffe- 
ten Verbindung der Arterien, Venen und Nerven, 
wie fein Werk *) beweift. Finer erfrechte ficii foe 
gar zu ‘behaupten, im Prediger Salomo Kap. 12. 
Vers6. ltehe die neue Lehre fchon mit klaren Wor- 

ten **), Indefs findet man’ in der ‘hat fehon bei 
Servet die erfte Spur vom kleinen Kreislauf; 


und Andr. Caefalpint ads Arezzo (+ 1603) - 


kannte den grolsen Kreislauf; ohne diefe Kenntnils 
weder vou Fabricius ab/ A oquapendetite, 
von Harve y zu haben Die 


st) Blumenbach's med. Biblioth 5.366. r 


m). keine Meinung, inj Hines Buch de plantis 1571 
vor; Libr, 1. pag. 5, edit, Florent, 1585 in Quarto. Seine 
Worte find: ,,Wir fehen, dels in den Thieren die Nahrungs- 
fatte durch die Venen, _ pur Werkfiätte der einge flanz- 

"ten Wärme gefiilitt, und, wenn fie dort völlig zubereitet 
worden find, dana durch die Schlagadern , "durch dén An- 
wieb des Geiftes, der aus den’ ernalitenden Safien im Her- 

‚zen erzeugt wird, in den ganzen Körper vertheilt: werden,’ 

..ı, In, animalibus videmus alimentum per vehas, duci ad ‘cor 


fanquam ad officinam caloris ingfits » et, ulti- 


"ma perfectione , per arterias in univerfum € corpus ‘diftribui, 
agente fpiritu, qui ex eodem alimento in corde gignitur, 
Hert. Sp re ged in Gelchichte’ deri Méditin B. 3. 
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‘ Gefchichte vom Kreislauf und feiner Entdeckung if 
in Herrn Prof. Sprengel’s Gefch. der Arsaeik: 


Nachfehrift von Gilbert. 


Die Meinung, welche Hr. Cand. Schubarth 
in diefem Auflatze unter meiner Leitung durchzu- 
führen verfucht hat, auf eine Art, die ihm Ehre 
macht, ilt mit wenigen Worten folgende: fe | 
Bei dem großen Kreisläufe' des Bluts durch den 

Körper, wird das Anfteigen des Bluts in den mit 
Klappen verfebenen.‘Venen bis zu dem Herzen 
hinauf, der Hauptfache nach dadurch.bewirkt, dafs 
erftens der V orhof der rechten Herzkammer , beim 
Erweitern eine luftleere(oder höchftens mit fehr vers 
dünnter Luft erfüllte). ‚Höhlüng bildet, in die der 
Druck der Atmelphäre das Blut aus diefen Venen, 
deren Klappen lich alle nach dem Herzen zu öffnen, 
hinauf prefst, und dafs zweitenstaus dielem Vorhof 
die au ihn gränzende Herzkammer, :wenn fie fich 
erweitert und dadurch zueinem luflleeren oder luft- 
verdünnten Raume wird, das Blut, das er aufgenom» 
men halte, in fich faugt. Das rechte oder venöle Hare 

5.549. bierbei: „Ich würde Augenblick 

|, felg,,, ihn far den Entdecker des grofseu Kreislaufs zu hal- 

‘ ‚tem > wena er mehr mit fich und wean 


Entdeckung Klappen in den Veneu 
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und die in daffelbe fich ergießenden 


find, daher ihrem Mechanismus ‚nach mit ‚einer 
Saugpumpe (abgelehen von dem.Kolben) ‚zu vere 
gleichen. Und noch paflender ift die Verglei- 
chung des rechten Hersens mit einem, mit einem 
Druckwerke verbundenen Saugwerke, in fo fern 
nämlich das Blut, das iu die rechte Herzkammer, 
bei dem Erweitern derfelben und dem gleichzeiti- 
gen Zufammenziehen des Vorhois, eingefogen wore 
den, bei dem Zufammenziehen diefer Herzkam- 
mer, aus ihr in die durch ein Druckventil (die 
Klappen der arteriölen Oeffnung der rechten.Herz- 
kammer) verfchloflene Lungen-Schlagader und in 
die Lungen getrieben wird. Ein-ganz gleichesSaug- 
und Druck werk bilden das linke Herz und. das zu 
demlelben gehörende Syltem der Schlagadern und 
der Lungen- Venen. Wenn der Vorhof dellelben 
fich erweitert, hebt die Atmofphäre das Blut aus 
den Lungen, durch die Lungen- Veien, in die 
fich bildende  laftieere: Höhlung dieles Vorhofs 
hinein, und‘aus ihr in den gleich daraaf: fich bil- 
denden leeren Raum der fich erweiternden linken 


Herzkammer; beim Wieder - Zufämmenziehendie- 


fer Herskammer aber wird das Blut mit der. gan- 
sen Muskelkraft diefer Kammer! in. die Aorta und 
die Arterien bis in ihre Seinfien hes 
ab gedrückt, 

'Dielem gemäls haben wir ia Kör- 
per in jeder der beiden Hälften des Herzens und i in 
den mit ihnen verbundenen Syfemen ‚von Blutge- 
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filsen ein Saug- und Druckwerk, welche in beltin- 
diger '[hätigkeit find, und io ihrer Arbeit nicht 
unterbrochen werden könneu, ohne dals das Leben 
in Gefahr kommt, Eiv jedes dieler' beiden Saug , 
und Druckwerke belieht: erflens aus zwei fich ab» 
wechfelnd erweiternden und zulammenziehenden 
‚hohlen Räumen, die gleichzeitig fiets in entgegen,’ 
geletzier Bewegung find, wie die beiden Kammera 
eines doppelten Blafebalgs unmittelbar an einander 
gränzen, und darch ein Klappenventil zulammen, 
häugen, welches fich aus der mit den Venen in un, 
mitlelbarer Gemeinfehaft ftehenden faugenden Hohe 
lung (dem Vorhof) wach der mit den Arterien 
verbundenen Höhlung des faugenden Druckwerks 
(der Herzkammer) zu öffnet, nach entgegen geletz» 
ter Richtung verf[chlielat; zweitens aus einem Ap- 
parat von Saugréhren, die fich in die faugende 
Höblung ausmünden, und von denen die, in wel- 
chen das Blut durch Saugen angehoben werden 
mufs, mit mehreren Saugventilen unter einander 
verfehen find; und drittens aus einer durch ein 
Druckrentil, wie, die Steigröhr en der Druck werke, 
verfchloflenen Röhrenleitung, welche von der zwei» 
ten Höhlung ausgeht, und jn welche die Kraft, die 
diefe Höhlung zulammenzieht nn verkieinert, das 
Blut mit einer folchen Gewalt hineindriickt, dafs 
es durch alle Veräftelungen der Röhrenfahrt bis an 
das ‚Eude derlelben.hindurch muß, - Die beiden 
Vorhöfe find die faugenden Höblungen; die beiden 
Herzkammeı;n aber, die 'Theile,., welche die Stelle 
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indem fie von den Vorhöfen durch ein Saugventil, 
von den Schlagaderw durch ein Druckventil ge- 
trennt find, und beim Erweitern fich faugend mit 
Blut aus den Vorhöfen füllen, beim Zufammenzie- 
hen aber das eingefogene Blut in die Schlagadern 
~hineindriicken; die Blutadern oder Venen (gewit- 
fermafsen auch der Vorhof beim Zulammenziehen) 
vertreten dieStelle derSaugröhren desSaugwerks; die 
Schlagadern oder Arterien aber, die Stelle der Steig- 
röhren, und die Klappen der arteriellen Oeffaung 
der Herzkammer , die Stelle der Druckventile des 
Druckwerks. Der Vorhof des linken Herzens, in 
welchen fich die vier Lungen- Venen ausmünden, 
ift das Saugwerk, die Kammer des rechten Herzens, 
aus welcher die Lungen-Schlagader ausgeht, das 
faugende Druckwerk für den kleinen Kreislauf des 


Blutes durch die Lungen; dagegen ilt der‘ rechte 


Vorhof mit den beiden großen Hohlvenen’ das 
Saugwerk, und die linke Herzkammer mit der 
‘Aorta das Druckwerk für deh grofsen Kreislauf des 
Bluts durch den ganzen übrigen Körper. Bei’dem 
kleinen Kreislauf genügte ein einziges Saugventil, 


‚welches fich an der Ausmündung des linkea Vor- 


hofs in die link’ Hetzkainmer befindet (die Klep- 

en der vendfen Oeffuung diefer Kammer); denn 
‘das Blat, welches darch ‘die ‘Lungen- Venen‘dem 
‘Herzen zuflielst, Wird bei auftechter Lage des Kör- 
‘pers nicht angehoben , fonder geht in falt horizon- 
taler Richtung aus den Lungen zu dem nahen Her- 


der Kolbenröhren in den Drackwerken [vertreten,- 
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zen; Eben fo wenig bedurfien der Ventile die 


obere Hohlvene, und die iu ihr fich ausmünden- : 


den Blutadern, in denen das Blut vom Kopfe zum 
rechten, Vorhof herabfinkt. Dagegen find in der 
untern: Hohlvene und deu ubrigen Blutadern, in 
welcben das-Blut aus den untero Theilen des Kor- 


pers und aus den Armen dielem Vorhof zugehoben 


wird, Viele fackchenformige Saugventile unter ein- 
auder angebracht. Dals die linke Herzkammer we» 
nigitens drei Mal flärkere Muskeln als die rechte 
hat, erforderte die weit grölsere Kraft, welche no- 


thig ilt, ‚das Druckwerk für den grolsen Kreislauf 


als das fur den kleinen Kreislauf in Bewegnne zu 
letzen. 
Eint Sehmwisgigkeit, welche diefer, "Theorie 
gegen zu feyn [cheint,.ift in der vorftehenden Ab- 
handlung nicht berührt worden. Bei, den gewöhn- 
lichen Saugpumpen laltet die Atmofphäre auf der 
Oberftiche des, Wallers, in welchem die Saugröh- 
re ınitihren flarren Wänden fieht, und prelst das 
Waller in den duftleeren Raum, der beim Hinauf- 
ziehen des Kolbens insder Kolbenröhreentfieht, bis 
zur Höhe von ‚etwa, 30 Fuls hinauf, , Diefes findet 
nicht auf ähnliche Art ‚bei den Venen fiatt. Denn 


erfiens endigen lich diefe in Haargefälsen, welche: 
fich entweder in dem Zellgewebe verlieren, oder | 


mit den Arterien- Enden unmittelbar, gufommens 
hängen; und zweitens find die Wände der Bluige- 
fäßse wicht feft und ftarr, fondern bieglam, müllen 
allo, wenn der Druck, den lie von aulsen und der 
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den fie von innen her leiden, gleich zu feyn aufhö- g 
ren, nachgeben, und alfo etwas zulammengedrückt u 
werden, wenn beim Bilden eines luftleeren Raums n 
in dem fich erweiternden Vorhof, der Druck von a 
innen vermindert wird. Mit diefen Verfchieden- 
heiten von den’ gewöhnlichen Saugpumpen befteht 
indefs recht; gut die faugende Wirkung des Herzens 
und der Venen. Die Veuen leiden nämlich"den 
Druck der Atmofphäre in ihrer ganzen Länge von 
äulsen her, theils unmittelbar (in den mit Luft ge- 
füllten Höhlungen), theils mittelbar (in allen wei- 
-chen'Theilen, die dem Drucke der äußern Luft und 
der Luft in dem Körper nachgeben), und diefes ift 
der Fall bis zu den Enden ihrer Capillargefälse'hin- 
ab; dafs dann aber die faugenide Wirkung des Her- 
zens bis zu dicfen äußserften Enden herab reichen 
inüfle, beweift die Erfahrung, dafs lich di@Feitiften 
Thermometer mit haarförmiger Röhren darch Ver- 
dünnung der Luft in ihrer Kugel, alfo mittelft ded 
Laftdracks, mii Queckfilber füllen laffen. Durch die 
Haarröhrchen - Wirkung dieler Anfänge der Venen 
wird den Stämmen das arterielle Blut {lets mit ei- 
ner folchen Kraft zugehoben, dafs die während des 
Erweiterns des Vorhofs etwas erfchlafften Venen “¢ 
während der nächften Zufaitimenziehung deffelbeu 
Wieder eben fo fiaik von Blut angelchwellt wei den, at 
als fie es zuvor waren *). Und wenn die Capillar- 
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Die Muskelkraft der Vorhöfe feheint däher fall nar 2am Er- 
'weitern derfelben zu dieuen, und ihr Zalammenzichen mehr 
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gefilse der Venen mit denen der Arterien unmit: 
telbar zulammenhängen, ‘fo kontite hierza auch 
noch der Drack dienen, der das Blatin den Schlag. 
adern vom Heszen ab, bis in ihre feinflen Anfäidge 
fort{chiebt. Dafs aber diefe letztere Kraft dazu 
ni¢ht beweifen die Lymphgefilse, deren 


capiflare Anfiinge blos durch Haarröhrchen- Kraft 


fich'voll’faugen, und deren mit Klappen gleich dei 
Venen’verfehenen Stim ines alle it eiheti ‘lich’ vers 
einigen der ‘ieh ‘ih eine der’ größe Venen ads 
mündet, und alle'aufgefogene, durch die Sadg- 


kraft des rechten Herzen Ih "fie aie, 


lob Noch-füge ich hier’eitlige phy BKalifche Beiner- 
küngen über dén Kreislauf des Blots durch die 
terien bei, und zwar über die Art)" wie die’ ake 
Herzkaminer und die fiir'den’ grofsen Kreislaof be. 
fitamten Schlagadern das Blut durch fich bis zu ded 
Vetien forltreibed, ‘und wie dabel’der Putsfehläg 


Ga durch den Austritt des 

‘fa die erweitertén Herzkamaittn beflimmit. 

gegen (werden die: Herzkammern Wahricheinlich noch mit 

 geölserer Muskelkraft zufammengezögen: als erweitert, da fie 

30 heim Zulaminenziehen wicht blos die ‚Reibung gegen die 

Wände der lich verengernden Röhren, fondern auch die gauze 

Haarröhrchen - Kraft der Mündungen,, der Copillargefäfse der 

Arterfen au überwinden haben, und nur durch den Ueberfchußs 

Gbrer Kraft über Widen dag Blut in Adu Akterien 
 Sorttreiben 
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[ 12. 
in Phyfiologen zwar gemähert haben, die kei- 
ner aber, fo viel ich weils, mit ganz deutlicher 
und vollitandiger Einlicht in. der 
Sache entichieden ave) 
zen richtig,, doch unklar ausgefprochen, und un- 4 
nothigerweile in ein gelehrt klingendes Dunkel ge+ | 
hüllt, jhinter, welchem. Viele: mehr fuchen ,..als 
dahiuter iff, und daher Schwierigkeiten finden, 
wo keine find, «Durch eine Flüfligkeit, welche ein 
Gefäß ganz erfüllt, pflanzt fich ein Druck, den fie an 
einem "Theile ihrer Oberfläche leidet, nach allen 
Richtungen dure) die ganze Flülligkeit fo. fort, dafs 
jeder Theil der, Wände von, derfelben Grileey,, als. 
der unmittelbar gedrückte Theil, einen Druck.van 
derfelben.Grölse als diefer leidet. Der Druck, mit 
Yeichem die fich zulammenziehende Herzkammer 
das in ihr.befindliche Blut im die Aorta treibt, mals 
daher durch alle Stämme desj,Schlagadern. 
durch fich fortpflanzen ; und einen je größsern Theil 
einer Arterienwand man in das Blutgefäße yon au- 
[sen hinein, drückt, einen defto grölsern, Druck 
von innen gegen die Arterienwand muls men wäh- 
rend der ganzen Zeit der Zufammenziehung der — 
‘Herzkammer’ fühlen; während der Erweiterung 
- derfelben keinen. Dieles ift das Pulfiren der Schlag- 
adern an Stellen der Verengerung. Jeder, der lei« 
nen Puls befühlt, kann fich überzeugen, dals er in 
keinem momentanen Stolse, fondern in einem die ' 
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Dauer eines Herzfchlags lang 
befteht. 

Die Wände der Schlagadern find biegfame Kör- 
per, welche gleich den Darmilaiten, mit denen fie 
ihrer Natur nach viel Aehaliches haben, und gleich 
den 'I'rommelfellen, durch Spannung elaftifch wer- 


den.‘ In dem lebenden Körper find fie mit Blut 


fo flark angefullt, daß fie eine bedeutende Span- 
nung und Elallicität befitzen. Nach den Verfuchen 
Parry’s hatte die blosgelegte Carotis eines Widders 
im lebenden Zuftande 26, 5 Minuten nachdem To 
de nur 19  vierzigftel Zoll>im Duvchmefler. Die 
linke Herzkammer preis,’ indem fie fich "zufam- 
menzieht, etwa 5 Loth Blut io die Aorta hinein, 
und dab in einer Zeitdauer von bis-} Sekunde. 
fteifen Röhren wäre .diefes unmöglich, da die Haart 
Röhrchen - Kraft die engen Mündungen der'Capil- 
largefiilse'der Arterien, für eine fo kurz dauernde 
Wirkung, fo gut als verfchliefst; die’ biegfamen 
Wände der Schlagadern geben aber dem Drucké, det 
auffie wirkt, nach. Sie fchwellen auf, die näch- 
ften bei der Herzkamnier zuerlt, da bis zu ihnen fich 
der Druck: am eriten fortpflanzt; und da zu’ diefer 
Wirkung’ein Theil der bewegenden’ Kraft’ ver- 
braucht' wird, fo mufs der Druck gegen die Arte- 
rienwände (alfo auch der Puls) weiter ab vom Her- 
zen immer:'geringer werden. Indem aber die Aor- 
ta und’die'nächfien grofsen Arterienftimme durch _ 
das Bhut,' das die linke Herzkammer in fie hinein 
Annal, d. Pbyik, B.57. St.a. 3.1817. H 
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prefst, anfchwellen, wächft die Elafticitét ihrer 
Wände; und hört daher dieler Grund während des 
Wieder- Erweiterns der Herzkammer auf, fo zie- 
ben diele gtofsea Schlagadern lich wieder bis zu ih» 
rer vorigen Weite zufammen, und fchieben eine 
der hineingeprelsten gleiche Blutmenge, in die ent- 
legenen Theile diefer Schlagadern und ihre Veräfie- 
lungen hinein. Hört aber die Wirkung der Aorta 
und der ihr nächfien Schlagadern auf, [o ift die Herz» 
kammer wieder im Zulammenaiehen begriffen, und 
wirkt nun wieder auf die ganze Blutmalle in den 
Arterien vorwärts treibend, mit dem Ueberfchulle 
ihrer Kraft über den der Elalieität derxauflchwel- 
lenden Arierienfiämine, (allo; weiter vom Herzen ab 
mit kleinerer). Daher wiwd das Blut in den ent» 
legenera 'Theilen der Arterien immerfort mit zieme 
lich gleicher Kraft vorwärts ‚bewegt, abwechfelud 
durch die lich verengernde linke Herzkammer, uud 
die gelpannte in den Zwilchenzeiten (der Erweite- 
rung der, Herzkammer.)i ich wieder zulammenzie- 
henden Stämme der Aorta und der nächflen gro- 


fsen Schlagadern. Aus. diefem Grunde läfst| Geh 


nicht erwarten, in diefen entlegenern 'Theilen: der 
Arterien ein abwechfelndes, dem Herzfchlag: ent- 
{prechendes Aufchwellen;, und. Zulammenziehen 
wahrzunehmen ; dieles findetnur in der Aorta und 


den ihr nächlien grofsen Arterienflämmen ftatt, wel-- 


che während des Zulammenziehens der: linken Herz- 
kammer anlchwellen, und während des Erweiterns 
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derfelben fich zufammenziehen müffen *), Wenn 


man fie, und nicht die entlegenen Schlagadern ent- 
blöfe, fo. würde man eine folche abwechleinde 
{chwellende und zufammen finkende' (fo weit fie 
fichtbar ift,' gleichzeitige) Bewegung derfelben un- 
fireitig wahrnehmen **), | Zugleich erhellt «ber 
' auch hieraus, warum man nur an Verengerungen 


entlegener Arterien den Puls fühlen kann, 


‘*) Selbft an der eniblöfen Carotis, einer unmittelbar von 
der, Aorta, doch unter einem, rechten Winkel abgehenden, 
und in dem Halle fenkrecht auflieigenden Sehlagader, konnte, 
Herr Parry bei forgfaltigen Miktofkopifchen Meffungen kein 
Erweitern und Verengern wabroehmen. Dagegen fand er, 
dals fie bei dem Zulammenziehen der linken Herzkammer 
fich vom Herzen abwärts, beim Erweitern derfelben nach 
dem Herzen zuwärts nach der Länge bewegte, Diele ihm 
auffallende und unerklärliche Bewegung ift ein offenbarer Be- 
weis des abwechfeladen ziemlich bedeutenden Anlchwellens 
und Zufammenfinkens der Aorta an der Stelle, von der die 
Carotis aus ihr abgeht, wodurch diefe ihrer Lange pach her- 
unter gezogen fich dann wieder zurück 
wegte. 
*) In wie weit Herrn Magendie's Verfuche, die ich in den 
Nachrichten der diesjährigen Vorlefungen, in der Parifer 
Akademie der Willenlchaften erwähnt finde, diefe meine 
Theorie beftitigen, erhellt aus dem flüchtigen Berichte nicht, - 
Es follen ibnen zu Folge die Arterica keine Reitzbarkeit, aber) 
einen hohen Grad von Elafüeität befitzen, und fich während 
der Zulammenziehung der linken Herzkammer erweitern, 
nachher dufch elaflifche Rückwirkung zufammen ziehen, 
[welches aber wahrfcheinlich nur von der Aorta und des 
nächften Arterienfiämmen bei ihr gilt. ] 
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Nach Verfuchen, auf welche fich Herr Aral- 
di bezieht *), fleigt das Blut irkeiner nahe bei der 
Aorta angebrachten Röhre bis zu einer Höhe von 
9 Fuß; eine Druckhöhe, welche fat dem dritten 
Theile der des Luftdrucks in -unfern Gegenden 
gleich ift, und ungefähr eine Kraft von 5 Pfund 
vorausletzt,; womit jeder Quadratzoll Oberfläche 


der Aorta im Mittel von innen fiärker äls von jau- 


fsen her’ gedruckt wird, und alfo auch in ihrem 
‘ Drucke gegen das Blut, den Luftdruck überwiegt. 
Noch bedeutend fiärker muls der Druck feyn, den 
die linke Herzkammer beim Zafammenziehen ge- 
gen idas Blut äußsert. Zn einem Wallerflande von 
9 Fuls Höhe über eine kleine Oeffnuug eines Gefa- 
fses gehört eine Gelchwindigkeit des Auslirömens 
von 24 Fußsen; diefes würde daher die Gelchwin- 
digkeit des Blutes in den Arterien und Venen feyn, 
litte es in ihnen in feiner Bewegung kein Hindernils. 
Ebenfalls nach Verluchen „ welche Herr Araldi an- 
führt, beträgt aber die wirkliche Gelchwindigkeit 
- womit fich das Blut in der Aorta nahe beim Her- 
zen fort bewegt, nur $bis 1 Fuß. Von der bewe- 
genden Kraft, mit welcher das Blut von dem Her- 
zeu in die Schlagadern getrieben wird, geht allo bei 
weitem der gréfste ‘Theil in ihnen verloren. Ur- 
fachen davon find: erfiens das Nachgeben der elafti- 


'#) In eiger Abhandlung über die Kraft des Herzens und fei- 
nen Einflufs auf den Blutumlauf, in den Mem, della Soc. 
Ital, delle Sci. t, 22. und 15, 1820. 
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[chen Wände der vom Blute fiark geipannten Aor. 
ta und'der nachiten Schlagadern bei derfelben ; die, 
fer Verluft ift aber [chon abgerechuet, da die beob- 
achtete Druckhöhe nicht zu dem Druck der linken. 
Herzkammer felbft, fondern zu dem mittlern Druck 
einer Schlagader unweit der Aorta gehörte. Zwei- 
‘tens die Reibung des Bluts gegen die Wände der 
bis. zu Capillargeiafsen fich verengernden, da- 
bei aber doch fich fo veräftelnden Arterien, dals 
die Summe der Miindungen aller dieler Haargefä- 
[se größser als der Querfchnitt der Aorta feyn foll, 
Drittens endlich die Haarréhrcheu- Kraft, mit: 
welcher die Miindungen diefer Haargefalse die 
in ihnen enthaltene Flüffigkeit zurück halten, und 
dem Ausflielsen aus diefen Mündungen entgegen 
wirken *), Je weniger die zweite Urfach die Gee 
{chwindigkeit des Bluts in den Arterien: bis auf 5} 
der, welche der Druckhöhe in der Aorta ent[pricht, 
zu vermindern vermag, defto mehr muls diele drit» 
te Urfach daran Antheil haben. Mau fieht daher, | 
dafs ich wohl nicht mit Unrecht der Haarröhrchen« 
Wirkung der venölen Haargefälse es zufchreibe, 
dals die durch -die faugende Wiakung des Vorhofßs. 
etwas entleerten Venen, fchnell wieder von Blut. 
und Lymphe eben fo voll gefüllt werden, als fiees 
zuvor waren, Diele das Blut in den Arterien- Vere’ 
*) Vorausgeletzt, dafs fie anit den Venen nicht anaftomofiren, 


in welchem Fall der Kraftverlußt nicht fehwieriger zu erklä» 
ren if. 
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_ ältelangev mächtig zurückbaltende, und die’ etwas 
‚entleerten Blut- und Lymph- Getafse Schnell wie- 
der füllende Haaröhrchen - Kraft, ( welche-das Re- 


faltat der .grölsern Anziehung ilt, die die Gefäße 
_ auf das Blut und die Lymphe, als die "Theile diefer 


Flülligkeiten auf einander felbli, in der Berührung 


äußern), Spielt daher in der Oekonomie des thieri- . 


{chen Körpers eine fehr wichtige Rolle. In den 
Arterien mindert fie die zu grofse Gelchwindigkeit 
welche das Herz dem Blute ertheilt, und macht, 
dals es langlam genug aus ihren Haargefäßsen aus- 
tritt, um zu den Funktionen benutzt werden zu kön«- 
nen, zu welchen es beliimmt iff; und in den Venen 
und Lymphgefafsen kommt fie durch beftändiges 
Auffaugen und durch Füllen derfelben vermöge ih- 
rer Verältelungen, der faugenden Wirkung des Her- 
zens zu Hülfe, macht diefe bleibend möglich, lei- 
tet die nährenden Procelle ein, und verhindert Une 
ordnungen, die durch Ergielsungen jvon Flam igkei- 
ten in das Zeligewebe und in die der 
felten Körper entitehen würden. 

Mögen diele phyfikalifchen Erörterungen über 
Grund- Phänomene der Phyliologie, mit die Ver- 


anlaflung geben, dals die Aerzte die mechanifchen 
Grundlehren der Phyfik wieder gründlicher und 


forgfaltiger Audiren, als es in den neuelien Zeiten 
in Deutichland zu gefchehen pflegte. 


LM. Gilbert. 
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Entdeckung des Kobalt im Meteor -Eifen, 


Ein Zufall führte mich heute in eine Buchhandlung, als 
gerade das neuefte Heft (6) von Gilbert’s Annalen der Phyfik 
“ mit der Poli angekommen war, in welchem Herr Prof. Siro= 
meyer in Göttingen die Anzeige macht, dafs er in Meteor-Ei- 
fen von dem Vorgebirge der. guten Hotinung Kobalt entdeckt, 
und dieles {chon am Ende des vergangenen Jahres der Gittins 
ger Gefellfchaft der-Willenfchaft: mitgetheilt habe, Ein Verfuch, 
Klaproth’s, fügt er hinzu, in.welchem das geglühte Nickel des 
Meteor -Eifens eine abweichende Farbe zeigte, deute zwar [chon 
auf die Gegenwart des Kobalt him, allein man habe vor feiner 
Entdeckung darüher nichts gewilles gewulst. 

Diefe Notitz veranlalst mich, ölfenılich bekannt zu en 
dals ich bereits im vergangenen Jahre den Kobalt im Sibirifchen 
Meteor - Eifen entdeckte, und zwar zu einer Zeit, da noch kein 
Chemiker die Gegenwart dellelben ahndete, und auch nicht ein 
Mal entfernt die Rede davowl war. Ich fchied das Kobalt- 
oxyd.daraus fo rein, dafs ich die fchönfie [ympathetifche Dinte 
damit darftellte. Zwar habe ich meine Analyfe bis jetzt noch 
nicht bekannt gemacht, weil der 6. Band meiner chemifchen 
Schriften durch Zögerung der Verlagsbuchhandlung richt erfchie- 
nen ift; allein in dem erften Bande meines chemifchen Wörter- 
buchs, welches im Winter diefes Jahres zu Leipzig die Prefle ver- 
laffen hat, habe ich im Artikel Bifen die von mir anfgefundene Mi- 
{chung eingerückt, und Herr Geh. Rath Leonhard, Profellor 
Lenz, fo wie in Berlim Herr General Hel wig, und Prof. Er- 
man u. a. m, werden bezeugen können, dafs ich ihnen meine 
Entdeckung fchon vor langer Zeit mittheilte, ja. felbh die Bitte 
hinzufügte, in Ihren Schriften Nachricht davon zu ertheilen, 
weil ich es wegen gemachten Erfahrungen zuvor befürchtete, dafs 
cin anderes mir das Priositatsrecht fireitig machen werde. 
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Vebrigens findet man fchon im 3. Bande meiner chemi-, 


{chen Schriften Berlin 1811 No. 35. S$, 274. eine Eifenmafle er- 


wähnt, vom welcher mau glaubte, dals. fie Meteor—Eifen fey, j 


worin ich vielleicht {chon 2 oder 5Wahre früher » etwa 1808 oder J 
2809, das Kobalt eutdeckte; allein dies war felbit dem Hrn. Prof. R 
‚Chladnibei feinem Hierfeyn im YergsJahrenioch nicht bekaunı, | 
Solite Herr Prof. Stro meyer das Kobalt (neben ' dem 
Nickel uad Eifen ), ohue von meiner Analyfe zu willen, aufge+ 9 
. funden haben, fo war diefes cine Beftätigung dellen,, was ich ¥ 
vermuthete, nämlich, dafs auch den feinfien Analyfeajenes Mes 
tall in andern Metcor-Eifem entgangen fey ; follte derfelbe aber” 
züyor durch einen Andern aufmerkfam darauf gemacht feyy 
welches fich faft aus feinen Wortent. Man: habe-vorher nichts Ge» 
wiffes daruber gewufst,““ vermuthen Lalit, (denn Klaprethé 2 
Glühnngsarbeit des Nickels ; welche mir übrigens ganz unbekanat_ 
ifi, konnte weder irgend "einen Chemiker, noch diefen grofsed 
Meifter felbii,'2d’ jener Präfumtion führen ), fo würde dadurch 
das Rathfel leicht'gelöft‘ feyn. » 


Auszug'aus einem Schreiben des Hrn: Regierunger. "le Plati 


_. Merfeburg den 6. Sept, 1817. 9 
Sie -haben in dem 5. diesjährigen Stück Ihrer Annalen d 
Phyfik einige lehrreiche Verfuche über ‘das Befétzen des Pulve 
beim Sprengen der Steine etc. bekkanint gemacht, Ich darf. mit 
daher wohl erlauben , hier dazu als ‚Beitrag,noch zu erwähnen 
dals das Befetzen mit tröckenem Flujsfande vom mit bereits ii 
Jalite 1791 beim Sprengen einiger‘ Wartelftimme ‚von Marked 
Efchenbaumen mit gutem Erfolg angewandt worden; ifi, nach 
em alle übrigen Arten des Beletzens verfacht und ohne‘ Wire 
kung gewelen waren: Damals habe ich mich über diefen Gegen“ 
fiend weiter nieht geäußert, weil Prakiiker von ibren Ausfubs 
rungen gewöhnlich nicht germ fprechen, und noch’ viel we= 
niger darüber Ichreiben, obfchon fie es zur Beförderung dem 
Willenfehaft ‚thun, follten, Jetzt wird das Beletzen des Pul vere 
mit lockerm Sande zum Sprengen des alten Mauerwerks beim 
Bau der fogenaünıen Schieferbrücke über die Saale bei Halle init 
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ANNALEN DER PHYSIK. 
JAHRGANG 1817, ZEHNTES STUCK, 


4.32 


Ueber Unadhingigheit der Meteorfleinfälle und 


der Feuerkugeln von Jahres- und Tagesseiten, 
von den: Himmelegegenden, von der. geographic 


Schen Lage, vom Wetter und von befiimmten 
eu Perioden, ‘ | sakes 
von 


E. F. F. 


p Sie, erhalten hierbei,“ fchrieb mir Herr, 
“ni, einen. Auflatz über die Umabhäugigkeit der im a 
Ueberfehrift genannten Natur-Erfcheinungen von maach 
Dingen , von denen fie mach den phantaflifchen Begriffen 
Mauäher-föllen sbhingig Die Ausarbeitnag war’ 
fam, und es ift befchwerlich, Zeit und Mühe, welche mus auf 
die Emideckung oder den Vortrag von Wabrheiten anwenden 
könnte, verwenden au millon, fsliche Behsupwagen zu 

Annaj, 4, Phyfik, B,57. St, a, J, 2827. 
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Da es für wahre Naturforfchang eben fo nachthei- 
lig ift, wenn man zwifchen Dingen eine Bezichung 
finden will, wo keine ift, als wenn man wirklich 
vorhandene Beziehungen verkennen will, fo habe 
ich einige [onft beller anzuwendende Zeit und Wü» 
he darauf verwendet, die mir bekannt gewordenen 
Begebenheiten dieler Art nach den Monaten, 'Ta- 
geszeiten, Himmelsgegenden u. [. w. zu ordnen, 
um zu zeigen, was von einigen Behauptungen wahr 
oder fallch it. Bei jeder Begebenheit habe ich das 
Datum und die übrigen Umftände , fo gut ich konn- 
te, berichtigt, und willentlich weder etwas hierher 
gehörendes weggelallen, noch etwas fremdartiges 
eingemengt. Die Angabe der genauern Umitinde © 
mancher weniger bekannten Begebenheiten, [o wie 
auch die Anzeige der Quellen, verfpare ich auf 
das grölsere Werk über Meteörmallen, woran ich 
jetzt arbeite, kann aber, wenn jemand an der Rich- 
tigkeit-einer Angabe zweifeln follte, auch früher 
weitere Auskunft geben. 


“a diefer Ereigniffe von den 
Jahreszeiten. 

unbegreiflich ift'es, wie in 
deökimie Vol. 85. p: 267-, in der Bibliotheque bri- 
tannique V.59. p:ı82., und auch noch [ont in ¢ini- 
gen deutfchen und andern Zeitlchriften, hat kön- 
nen behauptet werden, dals von 65 bis 70 damals 
bekannt gewelenen Meteorlteinfällen, zwei Driithei- 


‘Ve fich im Juni, Juli und Auguft ereiguet he- 
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ben, und dafs in einem Sommermonate mehrere 
Meteormallen follen gefallen feyn, als in allen Wine 
termonaten. ; Um diefer Behauptung ein Ende zu 
machen, ordne ich hier zuerlit die beobachteten Mee 
teorfteinfälle und hernach die Zahlen der andern 
mir bekannt gewordenen Feuerkugeln mach der Fol» 
ge demiMonate. - 

Meteorfleinfälte im Januar : 1328 Mortahiah, 1496 
Forli, 1583 Abruzzo, 622 Devonfhire, 4697 Siena, 
1796 Belaja Zerkwa, 1810 Nordamerika, =.7. . 

Im Februar: 1647 Zwickau, 1671 Schwaben, 1780 
Fabbriano (vielleicht ini Januar), 1785 1796 
1814 Bachmut, = 6. 

lm Marz: 1491 Crema, ? 1564 Brüflel; 1583 Pie- 
mont, 1596 Crevalcore, 1636 Schlefien, 1654 Fühnen, 
2.1718 Lethy, 1798 Sales, 1805 Doroninsk, 1806 Alais, 
1807 Timochin, 1812 — 1813 
iz bis 13, 

Roglands. 1780 England, 1795 Ceilon, 1803 L’Aigle, 
1804 Glasgow, 1808 Parma, 2812 manne 1812 Erx- 
leben, =9Q bis 10. f 

‘Im Mai: 1563 Schleus 
‘3561 Torgau, 2580 Nörten, 1677 Ermendorf, 
ı680.Londen, 1698: Waltring, 1751 Agramy, 
cana, 2806 Hantlhire, 1808 Stannern, = 12..: 

Im Gani: 1164 Meiflen, ? 1528 1668 
Verona, «1706 Larifla, 1722 Freifingen, 1723 Böhmen, 
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Thüringen, #1635 Calcey i75Q Tabor,’ 1755,Calabiien, 
1766 Modena, 1790 Barbotatı;,. Norton ‘4810 
Ofindien, 18ir Burgos, ‚m 
Im Augu/t: 85a Tabariftan’ (vielleicht auch'im 
roar in Afrika (vielleicht anety im Juli); 1642 Suffolk, 
1647 Stolzenau, 1650 Dordrecht, ? 1766 | Novellara, = 

September Crema, 1753 Br£fle; 1463 Mai- 

ne, 1775 Rodach, 180# 1808 Lilla, 18:3 Ir- 
land, 181% Agen, 

‘Oktober : 13064: Friedland, 1634 Charollois, 1674 
Schweitz, 1738 Avignon ‚‘1740 Rasgrad; 1750 Couances, 
1937 Charkow;' 1791 Cornwallis y 1803 Apty 1815. Lan- 

‘Alay QWovember > Enfisheini, 
163, ‘Phovence, 1768 Maurkirchen, 1773 Aragon, Bio 
Orleans, 1814 Ofindien, = 7. Es ad a 
December: 856 Egypten, 1586 Verden? 1642 
Ungärd, "740 Gröhland "(vielleicht ih Jans oder ‚Febr. 
step Connecticut, = 7 bis 8, 
Alfodind Meteorfeinfälle 
im'Janudr 7, ‘im Pebruar.6, .im März’ 10 bis 13, 
nn ‘April g bis 20 „im Mas 12, im Juni im 
Juli g bis.11; inn Amgufi 5 bis 6, im September: 8, 
im)Oktober ı0, im November 7; im December 7 
bis:8. © Es ergiebt fich daraus, dafs die Sommermo- 
uate hierin wichts vor andern Monaten voraus ha- 
ben, da noch dazu der Augult einer von den-Mos 
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uaten ift,: wo man die wenigfien Meteorlteinfälle 
beobachtet Ueberdies ift es ganz natürlich, dafs 


ia Monaten, nicht zu'kurz find, ~ 


und wo vieleMenichen'bei der Feldarheit oder font 
lieh im Freien' befinden, mehrere dergleichen. Ere 
vigaille von .deven die nahe am Orte des Falles _ 
mufien -beobachtet werden, als za’ 'andern: © 
Zeiten. 10V wisbus avh Tov 

Was nun andere Feuerkugeln betrifft, bei dee 


nen man keine niedergefalleuen Mallen habhaft ge 


worden il, fo finde ich in meinem Verzeichnille 
wn. Jannar\ 20, im Febradr im März 25, im 
April 18, im Mai 16, imJuni, 8 (alfo geradéin die- 
fem, weil um diele' 
Zeitidie.'Tage am länglien find, uud allio die Hellig-) 
keit verhindert, manches Meteor zu fehen), im 
Juli a0, im Augult 22,.ini September 17; im Oke: 
tober 18,,im November 24, im December 20, Hier: 
haben allo.die Sommermopate vor den W intermoe: 
naten auch nichts voraus; im Gegentheile find in: 
einigen:Monaten, wo,die Nächte linger dauern, 
mehrere gefehen worden, weil manche dergleichen! 
Meteore’am Tage bei'hellem Sonnenfcheine oder! 
bei bewölktem Himmel nicht bemerkt, far: 
etwas.anderes, als was lie 
: Wenn man nun ‚die von wir. 
Mallet erhalten haben, mit den übrigen zufammen 
rechnet, fo finden fick für den Jamtar 27, für den 
Februar 23, für den März 34 bis 36, ‘fir den April: 
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27 bis 28, für den Mai 28, für den Juni 16 bis 17, 
für den Juli ag bis 31, für den Auguft 27 bis 28; für 
den September 25, für den Oktober 28, für den 
November 3ı, für den December 27. Auch bei die- 
fer Zulammenitellung zeigt .fich nicht die mindefie 
-Beftatigung der vorher angeführten Behauptungen, 
und es hat im Allgemeinen. keine Jahrszeit hierin 
etwas vor andern voraus, 


ipet >»! 


_ den Tageszeiten. 


ei Um eine angebliche Beziehung. der Meteorflein- 
fälle auf’Tageszeiten nachzuweilen, hat man behaup- 
‚tet, dafs nur 7 zwilchen.Mitternacht und: Mittag 
Cand noch dazu nur zwilchen 8 und 21: Uhr 
Vormittags) fich ereignet haben, und dagegen nur 
1 awifchen az Uhr Abends und 6 Uhr früh. . Auch 
diefes ift aber ungegründet, und zeigt nichts wei- 
ter, als dals diejenigen, welche fo etwas: jagen, 
theils.die Beobachtungen nicht genug kennen, theils 
' auch das, was nach den Gefetzen der Wahrfchein- 
lichkeit ftatt finden kann und’ muls, nicht gehörig 
in .Anfehlag bringen. Es iltnämlich gang natürlich, 
dais des Nachts, wo aufser Schildwachen, Nacht- 
wächtern und Pofiillons, die alle kein Interefle und 
keine Zeit haben, der Sache weiter nachzuforfchen, © 
felten jemand im Freien, und'noch feltener jult je- 
mand nahe bei der Stelle des Falles ilt, — bei weitem 
nicht fo viele Meteorfteinfälle können beobachtet wer- 
den, alsam Tage, und belonders des Nachmittags, 
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{ 129 J 
wo fich viele Men{chen imFreien befinden. Indeffen 
find, diefe ungunftigea Umftände ungeachtet, auch des 
Nachts und am Morgen genug dergl. Ereignille be- 
obachtet worden. Ich gebe hier ein nach den ‘Las 
geszeiten geordnetes und von 6 zu 6 Stunden abge- 
theiltes Verzeichnils der Meteorfteinfälle: 
Zwifehen Mitternacht und 6 Uhr Morgens, 
"Ungefähr um oder.bald nach Mitternacht: 1668 
Verona (nicht etwa am '8 Uhr, wie gelagt worden 
it), 1811 Poltawa..' Gwifchen’ wnd.a Uhr: 1548 
Thüringen. Zwifehen 53 und Uhr: 1898 Stan 
nern. Des Nachts, ohne genauere Beltimmung der 
Stunde: 1110 Armenien, 1586 Verden, 1647 Zwie 
1740 oder 1741 Grénland,1782'Turin. Bei den 
beidentdes Nachts gefallenen Feuerkugeln, 1678 bei 
Frankfurt, (wo das Feuer nach Ausfage der Schild, 
wache noch 3 Stunde lang auf der Erde geglimmt 
und gedampft hat,) und 1800 in Nordamerika, (wo 
die Erde aufgeriflen und Pflanzen verkohlt und ver+ 
brannt waren,) würde man die Malle gefunden he- 
ben; wenn man gehörig nachgefucht hätte. Allo 
in Summe g bis 11 Meteortteinfalle, nachdem man eg 
ace oder weniger nehmen will 


Hier habe ich 2 müudlich nicht mit 
gerechnet, die eine vom einem [ehr glaubwürdigen Freunde, 
welcher vor mehrere Jahren auf einer Reife im fichfilthen 
on: Erzgebirge des Nachts ein Stück von eimem Fenermeteor nicht 
weit von dem Wagen hat niederfallen fehen, hieranf ausge- 
fiegen und dicht mében der noch glühenden Malle gewelen 
il, aber leider fie nicht mitgenommen hat; die andere, wo 
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Poh 6: Uhr‘ Morgens bis: v2 Uhr Mittags. 
Um 6 Uhr, 1636,Sehlefien ; ums 65 Uhr, 1807 Nord» 
amerika; zwilchen'7 undg Ubr, 1795 Ceilon;: 8:bis 
gUbhr, 1654" Charollois, 65% Fühnen, 18:5 Latie 
gres; 9 bis vo’Uhr, 1496 Forli, Irland; 
a1 Uhr, 1687 ‘Wailien, 1775 Rodach, 1803 Apt, 
1803 ‚Eggeiifelde; 11 bis 12. Uhr,‘ 1492 Ebfisheim, 
1614 Agen.':Ohne genaueredBeltimmung als des 
Morgens,:162% Lahore, uid Viormittags, 1504Glas- 
£64. Zufatninen Alfo haben wir zwilchen 
Mitternacht unl Mittag nicht etwa 7, fondern mehr 
als 25 beobabhtete Meteorfleinfälle, und von denen 
zix’Anfahge der ‘nichften Abtheilung, wo die Mit- 
fagszeit angegeben ift, kann/ima bei manchem:Er- 
&guille ebew fowehl vermathen, dals es lich etwas 
vor12° Uhr, es fich nach 12 
on) Kon Mittag bis um 6 Une che. Mite 
tag: 1647 Stelvehau,' 1671 Schwaben, 1740 
1750 Coutdices, 1773 Aragon, 1814 Bach- 
mot. Zwilchen yo und vÜhr: 1785 Eichftädt, 1803. 
pier 1810Parma, Zwifehen ı unda 


ein Pofiillon in ee vor einigen Jahren des Nachts ein 
‘ia: Stück eines: zerfprungenen. Fewermeteors dicht neben dem 
bo Wege in ‚einen Graben voll. Waller, fallen: gefehen hat, und 
die Pferde davon fcheu geworden: find. Ich erwähne beide 
«Fälle nar Beilpiele, wie lo manehe Ereignille diefer Art 
Nachts nicht gehörig beobachtet werden, [a dals, alfo 
us)» daraus daschans nicht auf eine geringere Zahl derfelben zu 


» fehliefsen if; ed } ı Chladni. 
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Dhüringen; +753’Brefle, 1820 Km »Uhr: 
1689 Nörten, Nordamerika. ' Um 3/Uhr ; 1706 
Lariffa, 1787:Chatkow. Um 33 Uhr:: 4702 Freifine 
gen,-2795 Yorkfhire , 1808 Lifla,. | 4 bis 5 Uhr; 
1649 Suffolk, 1738 Avignon, 68 Maurkivehen; 
1768 Maine; 1812 Erxleben, 1814 Ofindien. Viou 
&bis.6 1596 Crevaleore, 1628 
Agranr, 1766 Modena, , 1805 Sibirien „1806 Aleis; 
Hierzu kommet noch‘ ohne: genaveré Beltimmuag, 
als.des Nachmittags: Devonlhine, 1723/Ples¢ 
köwitzy 1867 Rußslond, 1813 Calabrien,.. Zulame 
men 35; alfo mehrials: in einem: andern Viertheile 
des.'Pages, aus dem Grunde, weil nm diele. Zeit 
mehrere Menfchen imreien find, und alfo Gale- 
geuheit. haben, au, beobe 
achten.' ul ans od 

»b» Won 6 Uhr Abende bis um Mitternacht, Ohne 
Befiimmung, als des: Abends:,.1677 Ere 
mensdorf. Voni6 bis 7 Uhr: 24766. Novellara, 
1998 Sales. bis 8.Uhr: Waltring, 1794 
Siena). Von 8 bis g Uhr: 1753:‘Tabor, 1798 Ollin« 
diem; 1811 Spanien,2aßıa 'Touloules »Um.g Uhr, 
1780 England, Vomg:bis 10 Uhr,i790 
Uhr: 180g bei: Nordamerika... Alfo pur 19 
bis:ı2, weil um diefe Zeit weniger: Ménichen im 
freien und nahe bei dem Orte des Fallens find, Dals 
aber deshalb nicht ‚weniger :dergleichen Meteore 
vorhanden find, fieht man daraus, [weil um diefe 
Zeit die meilten Fewerkugeln fiad beobachtet wor, 
dens :welches auch gar nicht andersleyn kann, 
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nänilich' zu jeder. "Dageszeit ungefihr 
gleich viele dergleichen Mailen bei uns anlangen, 
und fich ia unferer Atmofphäre heruach als Fener+ 
meteor zeigen,’ fo müllen nothwendig die meilien 
folcher Meteore beobachtet werden, wenn es dan- 
kel ift,. weil fie alsdann, der Himmel ley heiter oder 
bewölkt, durch ihr Licht allgemeine Aufmerkfam- 
keit erregen. Des Abends, . fo lange die: Menfchen 
wachen, witd man mehrere beobachten, als fpäter- 
hin des Nachts, wenn die meilten fchlafen. 
‘Tage bemerkt man nur die wenigen Meteore, die 
durch ein außerordentlich ftarkes Licht oder.Ge- 
töfe auffallen, oder bei'denen juft zufällig die Au- 
gen der Beobachter nach dariStelle der Erfcheinung 
gerichtet gewefen find. Viele werden auch von Un- 
kundigen alsdanu für etwas anderes gehalten, z. B, 
die brennende Feuerkugel fiir ein lichtes, und der 
Rauch und Dampf für ein dunkles Wölkchen, (wele 
ches fchon zu vielen unrichtigen Bebauptungen und 
Verdrehungen der Sache Anlaß gegeben hat), und 
bei bewölktem Himmel hat man das Getöle. und 
noch manche andere Wirkung, bisweilen einem Ge- 
witter zugefehrieben. Es kann alfo gar nicht an- 
"ders feyn, als-däls des Abends die meifien Feuer- 
kugelggelehew werden ; des Nachts, wenn die mei- 
ften Menfchen fchlafen, nicht fo viele; und am Ta- 
ge noch weniger. Und fo ift’esauch. In den ‚von 
mir gelammelten Nachrichten» von euerkugeln, 
deren Maflen wir nicht habhaft geworden find, fin- 
den fich: Um Mitternacht 6; des Nachts, ohne ge- 
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nauere Angabe der Zeit 3; von abies Vibe von 
= bis3:Uhr 5; von 3 bis 4 Uhr 7; ein Paar Stun- 
den ‘vor Sonnenaufgange, ohne genauere Befiim- 
mung der Zeit 3, von 4 bis 5 Uhr 4; von 5 bis6 Uhr 
3; um 6 Uhr 3; des Morgens ohne genauere An- 
gabe ı; am 3Uhrr; um g Ubrr; von 10 bis Uhr 
2; von ıı bis 12 Uhr 5; um Mittag 13 um ı Uhr 3; 
um 2 Uhr 1; von 3 bis 4 Uhr a; von # bis 5 Uhr 2; 


von 5 bis 6 Uhr: (wo es hier und da fehon dunkel 


gewelen if), 8; von 6 bis7 Uhr 13; von 7 bis8 Uhr 
26; von 8 bis g Uhr 22; des Abends, ohne genau 
reAngabe 6; von g bis 10 Uhr 22; von 10 bis ı Ube 
19; von 11 bis 12 Uhr (wo {chon viele Menfchen 


fchlafen), narg. 
HI, Unabhängigkeit von den 
Es ift fchon behauptet worden, die Meteore, 
welche niedergefallene Maflen gegeben haben, und 
wohl auch andere, bewegten fich: gewöhnlich im 
magnetifchen Meridian, und hätten apf diefen eine 
Beziehung. Aber auch dieles iß- nichts/weiter ala 
ein Spiel der Rinbildengskraft, und beftätigt fich ia 
der Erfahrung ganz und gar nicht. ‚Ich ordne hier 


die Richtungen der beobuchteten Meteorfteinfalle 


(mit: Weglallung derer, bei denen fich gar zu viele 

Widerlpriiche in den’ Angaben: finden), nach den 

Himmelsgegenden, und fodann auch die Richtuns 

gen anderer Feuerkugela, woraus dann 
das Gegentheil ergeben wird. 
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“Meteorfieinfälle von Norden: 1722 ¥reifiugen,1807 
Nordamerika, 1810 Orleans. VonWelten: 951 Auge 
burg, 1548 Thüringen, 1583» Piemont (ging nach 
©., mülsallo wohl von der entgegengeletzten Seite 
gekonimen feyn), 1668 Verona, 1751 Agram, 1798 
Oftindien, 1805 Sibirien. Won SW. 1795 Yorkfhi- 
re, ı Von SO. +1790 Barbotan, 1803 Laigley 1812 
Erxleben. VonOflen: 1621 Lahore (wenigftens hat 
sian das Getéfe’ von dorther gehört), 1794 Siena, 
1798 Sales, 1812 Tonloufe (gingimach W.). . Von 
NO. 1752 Turin, 1808 Stannern, '? 1815 Langres 
EWwenigftens das von dort zu 
inen ). ı 

„ Hier fieht man ganz offenbar, dale 
Meteoriteiyfälle yon W. oder von O. gekommen 
find, als in eiuer ‘andern Richtung, ‘und dals alfo 
keine Beziehung auf den paagadeitetiats Meridian 
“ Eben fo wenigbat auch bei 
eine Weltgegend einen befondern Vorzug vor den 
ändern. Von denen, die fich in meinem Verzeich- 
Hille finden, find gekommen von N.:12.; (die; mei- 
werden gewöhilich von-denen, die es mit der 
Richtung nicht fehr genau hehmen, den Haupt 

weltgegenden zugelchrieben ); von. NNW. 2 is:3; 
NW, 7 bis'g;! von WNW, 2; von W. 
WSW. 2; von SW)10; vowSSW.4;. von SgWi 
13 von S. 85 ;. von SO: 8; von O. 9; von 
ONO, 2; von NO. 7; Von NNO; 42 von 
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am: von der 
"Lage. 9 

Unter die ganz aus der Luft gegriffenen PAR 
gehört. auch die, dalsıdie Menge der 
Meteorfteinfälle mit der Annäherung’ den As 
quator zunehmen [oll da vielmehr in der Nähe'des 
Aequators bei weitem nicht fo viele beobachtet wort 
den find, als in mehreren weit! davon’ entfernten 
Ländern. Wenn die meiften in" Déutlehland, 
Frankreich, England und Italien"beobachtet wor! 
den find, fo liegt der Grund blowdaria, weil es 
dort mehrere gebildete Menlchen giebt, die Sinn 
für Naturbeobachtungen haben‘, and ‘weil mehrere 
Mittheilang durch Zeitfchriften ftatt findet, als in 
vielen andern Ländern, Es folgt aber daraus gat 
nicht, dafs anderwärts nicht auch auf einer eben Id 
großen Ausdehnung des Landes des Meeres 
ungefähr eben fo viele Meteorlteinfälle lich köonten 
ereignet haben; nur, werden fie uns meitiens nicht 
bekannt. Ich ordne hier die beobachteten Meteors 
fteinfälle nach den Ländern, und zwar von 1600 an; 
weil aus frühern Zeiten nur aus wenigen Gegenden 
Beobachtungen diefer Art geliefert worden find; 
die allo nicht dazu dienen können, hierin ein Land: 
mit dem andern zu vergleichen. So mwfs man.auch, 
um die Beobachtungen aus Ländern; wo man viel 
Später angefangen hat, Nachrichten diefer Art ge+ 
hörig 'mitzutheilen, z. B, aus Ralsiaod und aus 
Nordamerika, mit andern zu vergleichen, alles an- 
dere auch ungefähr erlt von einer noch:neuern Zeit 
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an.ia Anfchlag bringen. Wig baben beobachtete _ 
Meteorfteinfälle feit dem Jahre 1600: In Deutfch- 
land 16 bis 17; nämlich 1618 in ‚Böhmen 1636 
Schlelien,; 1647 Zwickau, 1647, Stolzenau, 1671 
Schwaben, 1677 Ermendorf, 1722 Freifingen, 1723 
‚Böhmen, ? 1745 Böhmen, 1753 Böhmen, 1768 Maur- 
kirchen, 1775 Rodach, 1785 Eichflädt, 1803 Eg- 
genfelde, 1808 Stanvern, 1808 Lifla, 1812 Erxie- 
‚ben. In Frankreich 14; 1634Charollois, 1667 Vai- 
fien, (nun ein ganzes Jahrhundert ohne eine Beob- 
achitung, vermuthlich, weil man befürchtete, fich 
lächerlich zu machen, wenn man lagte, es fey et- 
was voin Himmel gefallen, weshalb auch die nachii- 
folgeude Begebenheit für einen vulkanifchen Aus- 
bruch erklärt worden ift),: 2738 Avignon, 1750 

Coutances; 1753 Brefle, 1768 Maine, 1798 Sales, — 
1805 Laigle; 1803 Apt, 1806 Alais, 13:0 Orleans, 
28:2 Tonloufe, 1814 Agen; 1815 Langres, In 
England und was dazu gehört, 15; 1622 Devonfhi- 
re, 1628 Berkfhire, 1642 Suffolk, Ipäterhin bei 
Copinfha, 1680 London, (nun beinabe ein Jahrhun- 
dert ohne eine Beobachtung, wahricheinlich aus 
demfelben Grunde, wie in Frankreich), 1779 Ir 
land, 1780 Nottingham, 1791 Cofnwallis, 1795 
Yorkfhire, 1802 Schottland, 1305 Ealt Norton, 1804 
Schottland, 1806 Hantihire, 1813 Irland, 1816 
Sommerfetfhire. In Italien ax bis 135. 2635 Calce 
(ungewils), in einem nicht angegebenen Jahre zu 
Mailand, 1668 Verona, 1697'8iena, 1755 Calabrien, 
1766 Modena, 2766 Novellara ungewils), 1780 
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Fabbriano; #782 Turin, 1791 Toscana, 1794 des. 


gleichen, 1808 Parma, 18135°Calabrien. In der. 
Schweitz 2; 1674 und 1698, Ia Rufsland, er von. 


nenerer Zeit an zu rechnen, 6; 1787 Charkow;a7g6 
Belaja Zerkwa, 1805 Sibifien, 1807 'Timockin; 181s 
Poltawa,’i814 Bachmut. Aus manchen andern eu 
ropäilchen “Liudern, wo wahr{cheinlich mehrere 
Fälle fich mögen ereignet haben; find uns fehr we- 
nige bekannt geworden, und auch diele: gröfsten- 
theils durch'Fremde. In Spanien 2; 1773 Aragon, 
1821 Burgos. ~Iw Portugal’1,'t796; in Pohlen a, ei- 
ner in Warfchaa und einer in Volhynien; in Dä- 
nemark 1, 1654 in’ Fiihnen. (im März 1817 find 
wahrfcheinlich nahe dabei Meteorfteine in die OR- 
fee gefallen.) Aus Schweden ift gar keiner bekanut 
geworden, unftreitig aus dem Grunde, weil man 
zu wenig darauf geachtet hat, und weil es ans za 


fehr an Mittheilung aus dortigen Gegenden fehlt, - 


indeffen haben wir von dort einige Nachrichten von 
Feuerkugeln. In Ungarn ı, 1751 Agram. In Hol. 
land 2, beide zu Dordrecht, aufserdem vielleicht 
noch einer beiMydrecht. In der europäifchen Tür- 
kei 3; 1706 Larilla , 1740 Rasgrad, 1808 Conftantis 
nopel.- Aulser Bürope: in« Oftindien 5; 1621 Las 
hore; 1795 Ueilon ,'*1798"Benares, 1810‘ Shabad; 
1814 Doab, Auf dem Meere a. In und'bei Nord: 
amerika, eri von neuerer Zeit an gure en, 3; 


1807 Welton, 1809 auf ein Schiff, 1810 Caswell 3 


County. In Grönland ein fehr großer in'einer W in- 
ternacht tind welcher" wohl 
Annal, d, Phyfik, B,57. St.2. 3. 2827, Stic, K 


x 
. \ j 
‘ 
i 
4 
i 
2 
2 a 
2 
2 
} 
> + 
\ 
} 
| 
' N 
] 


138 J 


mauchem nicht reeht in, feineldee paflen wird, weil 
er 1) in einer fo hohen Breite, 2) im Winter, 
5).des Nachts gefallen if)... Wo ilt alfo hier nur 
die mindelte Beftätigung der vorher erwähnten Be- 
hauptung, dals die Menge der Meieorfleinfälle mit 
der Annäherung an den Aequator zunehme ? 
‚...Mit andern Feuerkugeln ifi es, eben fo, und 
die meilten Beobachtungen haben wir aus folchen 
Ländern, wo man am aufmerklamfien darauf ge- 
wefen ift, und lich beltrebt, alle Naturbegebenhei- 
ten fogleich in willenfchaftlichen und andern Zeit- 
{chriften bekannt zu machen, ...Diefes ilt am. mei- 
ften der Fall in England, von wo ich aus den Phi- 
lof., transact, aus den phyfikalilchen, Zeitlchriften 
von /Tilloch, Nicholfon und Thomfon, aus, dem 
Gentlemans magazine, dem Monthly magazine u. 
{ w.. vom Anfange derfelben bis auf die neuelteu 
Zeiten, wenigitens.¥on 62 [eit dem Jahre; 1700 beob- 
achteten Feuerkugeln Nachrichten gefammelt hae 
be. Beilerer Vergleichung wegen rechne. ich hier 
auch alle andern Beobachtungen von derfelben Zeit 
an, nämlich von 1700.; In Deut/ehlaad, und, der, 
Schweits find mir; uangefibr, 48 bekannt, in Frank. 
reich 27, in Italienao, in Dänemark 3,, in Schwe- 
den 7,.in Nordamerika 8, ia Mexi- 
003 w. ‚dead 
Unabhängigkeit vom Wetter. 
Hinficht auf einen angeblichen Einfluls 
Wetters, ‚welches. auf dergleichen. Exeignille, gar 
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keinen Einflafs hat, und auch keinen haben kann, 
ifi der Natur zum Trotz behauptet worden, es ha- 
be fich kein Meteorfteinfall bei wolkigem Himmel 
oder bei Regen ereignet. Freilich beobachtet man 


die. meilten Meteorfteinfälle bei heiterm Himmel, 


aus dem Grunde, weil man bei bewölktem Himmel 
das Meteor nicht fieht, und weil, wenn es regnet» 
weniger Menfchen im Freien find, und man auch 
alsdann den Fall der Steine , die Rille in der Erde, 
das Auffteigen des Dampfes oder Staubes u. [. w., 
nicht fo weit fehen kann. Indellen ilt doch auch 
bei einigen beobachteten Meteorfteinfällen der Hime 
mel mit Wolken bedeckt gewelen, z. B. den 13, Dec. 
1795, den 13: März 1807, den 10. April 1802; undeinige 


Mal hatesauchgeregnet, z.B. den 30. März 1654, den 


17. Jun. 1809 und den 14. März 1813, , Es fcheintaber, 
als ob Manche, die unrichtige Dinge ganz willkühr- 
lich behaupten, von allen beobachteten Umftänden, 
die mit ihren Ideen nicht ibereinftimmen, gar nichts 
willen wollten. Wenn bisweilen am ‘Tage von ei- 
ner lichten oder dunkein Wolke geredet wird, aus 
welcher die Steine follen gekommen [eyn, fo ift das 
keine eigentliche Wolke gewefen, fondern man hat 
die brennende Feuerkugel nebft dem daraus ent- 
wickelten Rauche und Dampfe aus Unkunde der 


"Sache für eine Wolke gehalten, und bisweilen auch 


zum Behufe einer {chimarifchen Erklärungsart für 
eine Wolke ausgegeben. Bisweilen ift auch eine 
folche Begebenheit aus Unkunde fiir, ein Gewilter, 


oder wohl gar, wie 1738 in Avignon und 1795 inCei- 
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ion, für die Wirkung einer vulkanifehen Explo- 
fion gehalten worden. Viele ältere Chroniken- 
{chreiber haben die Meteorlteinfälle auch oft mit 
Hagel verwechfelt und fcheinen mitunter keinen 


andern Begriff davon gehabt zu haben, als dals fie — 


eine verllärkte Art des Hagels feyn mülsten. 


VI. ‚Unabhängigkeit von Perioden. 


Wenn behauptet worden. it, die Meteorftein- 
fälle und die Er{cheinungen der Feuerkugeln hiel- 
ten beftimmte Perioden, fo ift dieles auch nur in 
der Eiubildung, nicht aber in der Wirklichkeit ge- 
gründet. Nur alsdann würde man befugt feyn, auf 
ein Dafeyn von Perioden zu {chlielsen, wenn man 
mehrere Jahre hintereinander Beobachtungen der 
auf der ganzen Erde, oder wenigftens auf dem grö- 
[sten ‘Theile derfelben fich ereignenden Begebenhei- 
ten diefer Art hätte, und es daraus fich ergäbe. So 
äber betreffen die vothandenen Nachrichten nur 


den fehr kleiuen ‘Theil det Erdoberfläche, wo die 


Menfchen hinreichende willenfchaftliche Bildung 
haben, und einander ihre Natarbeobachtungen ge 
hörig mittheilen; man kann allo daraus gar nicht 


auf das Ganze [chliefsen. Ueberdies, um mit eini- 


ger Wahrfcheinlichkeit nur ungefähr die jährliche 
Zahl der Meteorfteinfälle beurtheilen zu können, 
Yon denen wir bei dem gegenwärtigen Zultande der 
wiflenfchaftlichen Mittheilung Nachricht erwarten 
dürfen, läßt fich alles das, was vor dem Jahre 1803 
"beobachtet worden ift, gar nicht in Anlchlag brin- 
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‚gen, weil erft ia diefem Jahre das Niederfallen 


teorifcher Maflen, durch die Unterfuchungen von. 
Howard und Bournon in den Philof. transact. 1802, 
und durch den Bericht von Biot über den grofsen 
Steinfall bei L’Aigle am 20. April 1803, zu dem 
Range einer allgemein anerkannten Wahrheit ift 
erhoben worden. Schong Jahre früher, imJahre 1794, 
_ hatte ich.in meiner Schrift: Ueber den Urfprung der 
von Pallas entdeckten Exfenmaffe ete. fur jeden Unbe- 
fangenen deutlich genug die'Wirklichkeit eines fol- 
chen Niederfallens dargethan, aber nur Wenige, wie 
von Zach, Olbers, Blumenbach, Werner, Pictet, 
und einige Andere, waren.damit fogleich einver/tan« 
den, die meiften blieben, dhngeachiet der zwei Mo- 
nate darauf erfolgten Beftiitigung darch den grolsen. 
Steinfall bei Siena, doch ungläubig, und wollten. 
nichts davon willen *)... Vor dem Jahre 1803 hat. 
man allo, aus Farcht fich lächerlich zu: machen, die 
wenigiten Beobachtungen der Art bekannt gemacht, 
oder die Begebenheiten fur etwas ganz anderes gee 
halten, als für das, was fie waren. Ich ‚gebe alfo 


hier die in jedem Jahre beobachtete Zahlider Me" — 


i fe one 
Ein fonf als Naturforfcher achtungswerther Mann, mit def- 
_ fea Begriffen von Weltordoung und von Rechtglanbigkeit das 
- you mir behauptete Niederfallen meteorifeher Mallen , und 
manches, was fich etwa daraus folgern liefs, nicht überitd- 
fiimmte, äufserte fogar, dels, wenn er einen folchen Stein 
hätte fehen zu Minen Fülsen niederfallen , ‘er lagen würde: 
ich babe es gelcben, (4) 
Oo . Ghladni,- xf 
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teorfieinfälle und auch die’ der aridern beobachteten 


Feuerkugeln von dem Jahre 1803:an, bis jetzt, fo 


weit fie mir bekannt rk find: 


Jahr: [28031 80! 
‘Meteorfiein fille : «1 a: a 
Andere Fevethagela; 


1808) 1809) 1810]1811 181341813 1814 1815)1816 
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bir eines der Jahre von 1804 bis 1806 it noch ein 
Fall in Dordrecht zu rechnen. ‘Das Maximum der 
beobachteten Meteorfteinfälle war 4, im Jahre 1803, 
vermuthlich weil man damals wegen der Neuheit 
der Sache am aufmerkfamften darauf war. 
nichit find die meillen in den Jahren 1808, 1810 und 
1814 beobachtet worden, nämlich in jedem derfel- 
ben 3; es würden aber in den Jahren ı8:0 und 1814 
auch nur 2 gewelen feyn, wenn wir nicht Nachrich- 
richtep aus Indien bekommen hätten, woher wir fie 
fonft zu bekommen nicht gewohnt find. Aufserdem 
fcheint es, als öb in jedem Jahre wenigftens unge- 
fähr auf ı bis 2 bekannt werdende Meteorfteinfälle 
zu rechnen fey, aber nicht leicht auf mehr als 3 oder 
4, und wohl noch feltner auf gat keinen, in wel- 
chem letztern Falle wir aber doch nicht berechtigt 
feyn würden, anzunehmen, dalsgkeine Ereignille 
der Art ich zugetragen hälten, weil die Steine in 
das Meer, oder in Gegenden, ‚woNiemand in der 
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Nähe if,-.oder-aus welchea-wir keine Nachrichten- 
bekommen, können 'gefällen feyn. Für die Jahre 
1815 und 1816, wo für jedes nur ein Fall angegeben 
möchte wohl von au Gegenden noch 
eine und andere Meldueid einer lolchen Begeben- 
heit, in irgänd ‚einer: englilchen oderiamenis 
enwasten keyn, (Die Lü- 
genberichte von angeblichen Steinfällen bei Geilen- 
heim und bei Bonn, und ‚die Täufchung in Dülfel» 
dorf habe ich nicht milgerechnet). 

Was nun endlich-noch-tie Anzahl der andern 
durchZeitfchriften bekannt werdenden Feuerkugeln 
fcheint diefe Zähl:etwas [ehr unbeftimih-) 
tes uid szufälliges Teyht:denn fie ‘hingt auch? 
davbu'ab;; ob'juft jemahd:Gelegenheit und: Luft hat; ! 
mehrere Nachrichten diefer Art! zu 
zu fammeldi:> In diefem e#ft 
Jahre 1647 find mir fchon \7\Feuerkugeln;: welche 
erfelieuen Find; bekannt geworden, weil: ich auf) 
meiner: jeizigen Reife nielirere' Zeitungen und aus : 
dere Zeitfchrifien, als jemals, nachzulehen Gelegen- 
heit gehabtund weibich diefe:benutzt habe.” Das: 
eine find hiéchft 'wahrfcheinlich Metsorfteine in 
die Oftfee gofallen, weil miaw in der: Nachit zwilchen ' 
dem März 1817 auf derdalelFuhnen von ei-' 
nem auch su Gothenburg gefehenen grolsen Meteor’ 
eine ‘Art von Feuerregen in'SO. folineli niederfiiir- » 
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Ueber des Gefrieren der mit Riekfohe 
*\duf die Entfiehung ‘des Polar- Eifee, 


198 ao rom Modine 
at To siod 
Profeffor Pannor in Dorpat. 


\ ebnobisw hitedod usjlirdolin 
Onn bei. dem Gefrieren des Theil 
des Salzes mit einfriert?, Diefe. bekannte IStreit-, 
frage glaube ich \geniigend beantwortet zu.haben. 
durch, die Verfuche,\welché in meiner-Phyfik. der 
Erde angeführt find; "In der ‘Recvenfion. dieles 
Werks in den Heidelberger Jahrbüchern; von 1816, 
(No. 40. )|wird indefs diefer Satz bezweifelt und ge-, 
äußsert,:dafsich nur. deshalb etwas Salé.im gefrore. 
nen Salzwaller gefunden hatte; weil: ich das Eis, 
nicht vor der Prüfung gewalchen haben’ morhte, 


Allein ich hatte es getban wohl willénd , daly zwi-, 
den fich Salewafler 


befinde, - welches‘ die ‚Prüfung unficher , machen; 
würde, ‘ Da die Frage fürvein ‚wichtiges Problem. 
der Phyfik der Erde entfcheidend ift, und der Ver- 
tafler der Recenfion fich durch fie als.Mann, des 
Faches legitimirt hat, fo glaube ich der Wiflen- 
fehaft eine nähere Erörterang-fohuldig zu feyn, und 
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lege hiermit neve, Verfache vor, welche ich im yo« 
Winter angeftellt habe. .... tesh 
_yFelgende, Verfichten find, von mir bei diefen 
Verfachen gebraucht worden. Sowohl zu den, 


Salz- Auflofungen, : als auch zum “Abwafchen des zu 


prüfenden Eifes brauchte ich deflillirtes Wajer, 
das ich vorher mit falpeterfaurem Silber forgfältig 


prüfte. Das Wafeliwaller erkaltete ich mit fehr 
reinerh Schnee bis auf oder 17° um ‘bei 
deat Géebrauche deffelben nicht ällzuvielEi zu 
lieten. Auch prüfte ich das Waller nach deffen Ere 
kaltung von Neuem, Ich fetzte jedes Malıa Uneen 
der'Salz- Auflölüig in einem 'Trinkglafe, das etwa 
15 Unzen falste, dem Frolte aus, nachdem ichsies 
mit einem Papiere und einem eingepfalzten holzere 
nen Deckel zugedeckt hatte, um die) allzufohuelle 


Einwirkung der Kälte auf die ‚Pkerdäche des ‚Wahn 
fers abzuhalten. 


‚Verfuch I. _Kochlalz -Auflöfung ay Theile Koch. 


fale auf 30 Theile Waller ,, bei — 13°R. Als-cin bedei- 
tender Theil diefer Außöfung gefroten war, mahinsich 


das Gefrorne heran; es wog 3349 Gran, und das übrige 
Flüffge : 2260 Gr. Das Gefrorne wurde in vielem defil- 


lirtem Waller drei Mal gewafchen; » fo dals nur 1918, Grau 


felter Maffe übrig blieben, Diefe wurde, gefchmolzen 
und abgeraucht, und es blieben 13 Gran Salz ‚zurück. 
Häue, das Gefrorne das Salz im Verhältniffe der Mifchung 
enthalten . fo wären in den 1918 Gran Eis 64 Gr. ‚Sal. gr 
welen, „Es fror alfo ungefähr } davon mit dem. Waller 
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ein, und die Menge des eingefrornen Salzes 
der Menge des Wallers: 


Verfüch 2. Eine Mifchung von ‘Pétafche mit 
fer im Verhältnifs von ı : 30 wurde derfelben Kälte zu- 
gleich mit der vorigen Kochfalz - Auflöfung ausgefetzt. and 
dbgenommen. | Davon waren 2344 Gran ‚gefroren ‘und 
3265 Hüffig geblieben. | Diefe gefrorne ‚Malle auf gleiche 
Art behandelt als die Salz- -Auflöfung, ‚gab von 1465 übrig, 
gebliebenen Gran Eis 5 Gr. concreter Pota/che, Demnach 
enthielt dieles Eis etwa nur y§ der Potalche, welche zur, 
Milchung gehörte und betrug. 4%, des Wallers, in 

: Verfuch 3. Eine Kochfalz -Anflöfung von rTheib 
Salz auf 30 Theile Waller, einer Kälte von — 6° “bis — 
9° R. eine Nacht hindurch ausgefetzt, fror ganz aus, ‘Das’ 
Aeufsere dieles Kiscylinders war derb kryfiallifirt, ‘das Ti 
nere aber biattéticht; Ich wog von beiden Eisgattungen 
(von dem Aeufserften und Innerften) gleiche Portionen ab, 
wufch fie dreiMal, und fand durch Abrauchung, im ‚Waf. 
fer des äufsern Eifes 12 Gr.'Salz, und in dem des Ie 
nern ı9 Gran. Ich vergals das Gewicht des abgewoge- 
nen Waflers anzufchreiben, Da indefs Alles gefroren \ wary 
fo laflen fich die Salz - Gehalte berechnen, wenn man an- 
nimmt, dafs ihr mittlerer Salz - Gehalt dem der urfprüng- 
lichen Milchung gleich fey, In den ı2 Unzen der Auf- 
Wflung miiffen 186 Gran Salz gewefen feyn. Folglich be: 
trug die gefammte Malle des unterfuchten Eifes 96i Gran, 
wövon:930 Gr, Waller und 3: Gran Salz waren, Die 
Malle des äußsern Eifes betrug 480}, die des innern Eifes 
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480% Gran; von jenen waren 12, von diefen 19 Graw 
Salz, Die Gehalte waren allo ai und = 
und 33. 
Verfuch 4. Eine Kochlalz - „Auflölung, su ı Theil 
Salz auf 120 Theile Waller, wurde einer Kälte von — 
17° R. ausgeletzt, bis etwa 3 derfelben gefroren war, wel- 
ches, nach forgfältig veranfteltetem Abflielsen des Flafli- 
gen, in vielem defüllirtem Wafler drei Mal abgewafchen 
wurde. Mit Theilen diefes abgewalchenen Eifes, das 
nur noch etwa 2 Unzen wiegen mochte, wurden folgen» 
de Verfuche angeftellt. a) Gefchmolzen gab es mit Na- 
tron - Auflöfung einen fchwachen, mit falpeterfaurem Sil. 
ber aber einen fehr ftarken Niederfchlag, wie eine fehr 
confiftente Milch, der auch bald fich abfetzte. — b) Als 
*es in einem fehr reinen Glagjrichter mit vielem langfam 
aufgegoffenen defüllirten Waller gewalchen wörden war, 
bis von der Eispoition nur etwa 3 übrig blieb, gab diefer 
Reft mit falpeterfaurem Silber zwar noch einen farken 
Niederfchlag, jedoch minder fiark als in a, da das 
reine Waller das [chwammigte Eis durchdrang. — c) Als 
ich es auf dem Trichter über ein reines Glas} in eine 
Temperatur von — 1 »75° R. gelegt hatte, im das anhän- 
gende Waller abfliefsen zu Iaffen , fand fich nach 2 Mal 
24 Stunden, dafs etwas Fliffigkeit(«) in das Glas gefloffen, 
noch mehr aber (8) in der Trichterfpitze geblieben und 
beide Portionen gefroren waren. Mit falpeterfaurem Sil-' 
ber gab jene einen eben fo Rarken » diefe einen etwad 


fchwächern Niederfchlag, als a. Der Refi des ungefehmoß — 
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| senen Eifes, der noch im Trichter lag, wurde zwei Mal 


mit vielem Waller gewalchen, fo dafs nur etwa } davon 
übrig blieb, und gab mir mit [alpeterfaurem Silber einen 
etwas [chwächern Niederfchlag als @, 


Ich habe auch Verfuche mit Mifchungen von Waffer 
und Alkohol angeftellt, und in der mehrere Male ausgewa- 
fchenen Ichwammig gefrornen Mafle immer einige Procente 


- Weingeilt, fowohl mittelft des Aräonıeters, als auch des 


Richter’fchen Alkoholometers, gefunden. 


Bei meinen frühern zahlreichen Verfuchen, welche 
ich mit Salz- Auflöfungen von [ehr verfchiedenen Gra- 
den der Schwängerung, vom Sättigungspunkte bis „3 Salz- 
gehalt herab, angefiellt habe,. erhielt ich fiets analoge 
Refultate, Ich will daher nur daraus anführen: dafs ich, 
nie, auch mit gefattigtem Salzwaller, eine reine Koch- 
falz- Kryfiallifation, mithin nie einen /förmlichen Salz - Nie- 
derichlag, erhalten habe; dafs ich aber, als ich eine ge- 


- Sättigte Kochfalz-Auflöfung einer Kälte von -—24°R. aus- 


gefetzt hatte, nur am Rande der Oberfläche ein {chaumi- 
ges Eis in fehr geringer Menge und innerhalb der Flüf- 
figkeit einige kubifche Kryfialle {chwimmend, (fo wie 
am Boden einige rhomboidalilche Kryftalle,) gefehen 
habe. Sie waren aber nicht -kryfiallinifches Salz, da fie 
in gewöhnlicher Temperatur fehmolzen, und die kubi- 
{chen innerhalb der. Flüfligkeit [chwammen, mithin. et- 
wa daflelbe [pecifilche Gewicht hatten, als das gefättig- 


te Salzwaller, 
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Als Refultat aus diefen Verfuchen ergiebt fich 
_erftens, dals das Gefrieren, wenn es nicht der gan- 
zen flülligen Malle wiederfährt, die dem Frofte aus- 
gefetzte Milchung in zwei Theile abtbeilt, von fehr 
ver[chiedenem Salz- oder fonltigem Gehalte, indem 
der gefrorne ‘Theil viel weniger gefchwingert il, 
als der, welcher flüllig bleibt, ' (diefes hat fich na- 
mentlich mit dem Kochfalz-W aller, mit einer Auf- 
löfung von Kali im Waller, und mit einer Milchung 
aus Waller und Alkohol gezeigt,) und zweitens, 
dals das Gefrorne felb{t mehr oder weniger gelchwän- 
gert ift, nachdem es fich näher an der Mitte der 


Mafle oder an ihrem Rande befindet. Die Entzie- 


hung des Wärmeltofls bewirkt alfo eine Trennung 
der dem Waller beigemilchten Salze und des Al- 
kohols vom Waller. Früher hielt man diele Tren- 
nung fur vollftändig, indem man annahm, dafs die 
gefrorne Wallermafle nichts von der vorher in dem- 
felben aufgelöften Subftanz enthielt; die vorliegen- 


den Verfuche beweifen aber das Gegentheil. ‚Sie 


find mit geringen Salzgehalten, bei mäßiger und 
ftarker Kälte angeftellt, und ich glaube mehr als 
hinreichend dafür gelorgt zu haben, dafs bei der 
Prüfung der. kryltallifirten Mallen kein ungefror- 
nes Salzwafler an der Oberfläche der derben Mallen 


oder der blättrigen Kryftalle hängen geblieben fey, - 


Befonders überzeugte uns davon der 4, Verfuch, bei 
welchem die fchon drei Mal gewalchene fefte, Malle, 
durch das Auswalchen im Trichter, bis zu $ und} 
{chwand, und dennoch fo ftark auf das [alzfaure Sil- 
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ber wirkte Nicht minder der 3. Verluch, in wel. 
chem die ganze F lufligkeit gefror (ein Fall, den ich in 
meinen fruherenVerfuchen öfters gehabt habe) und 
dennoch kein Niederf{chlag von Salz fich zeigte, fon- 
dern jeder ‘Theil des Eiles feinen Antheil Salz hatte, 
die innern mehr, die äufsern weniger. 

Die alte Meinung, dals kein Salz mit dem Wal. 
fer gefriert, mag vielleicht bei manchem Phyliker 
und Chemiker in der Lehre der feften chemilchen 
Proportionen, wodurch fich Berzelius einen un- 
vergänglichen Namen in unferer Willenfchaft er- 
worben hat, eine Stütze finden; aber oflenbar mit 
Unrecht. Wir haben zwar nach meinen V erfuchen 
eine durch das Gefrieren bewirkte Vertheilung des 
Salzes im Waller in allerlei unbefiingntey Verhält- 
nillen; allein der Satz der beftimmten Verhiltnifle 
gilt nur für die Verbindungen nach Affivität der 
zweiten Art, nicht für die nach Affinität der erlien 
Art, da. wir bei dielen nur ein -einleitiges Sätti- 
gungs-Verhältnils für die aufzulöfende Sublianz ha- 
ben, und zwar nicht ein Mal für alle, keineswegs 
über ein zweifaches, nämlich auch eins für das 
Menitruum, 

Es wird wohl nicht überflüllig feyn, zu zeigen, 


wie unler Satz, den die Verfuche beltimmt geliefert 


haben, aus der 'l'heorie des Gefrierens nothwendig 
folgt, welche fich auf der Theorie der Wärme und 
der der chemifchen Wanderung der Stoffe fiützt; um 
fo mehr, da mir nicht bekannt ift, dafs Jemand [chon 
wine Theorie des Gefrierens geliefert habe. Die Re- 
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fultate der Verfuche erhalten dadurch mehr Allge- 
meinheit und Beftimmtheit, und die Lehre der Kry- 
ftallifation, fo wie auch die der doppelten Refraction 
neve Auffchlufle. 

... Beijedem Gefrieren des Wallers, diefes mag 
rein oder mit Salz gelchwängert feyn, bilden fich 
zuerfi [pielsige, dann blättrige Kryltalle, von ficht- 
barem Umfange, ehe derbe Kryftalle entfiehen. 
Dieles hat feinen Grund in der durch die aufangen- 
de Kryftallifation entwickelte Wärme (60° R. für 
jeden Theil kryftallifirten reinenWallers), welche das 
die erlien Kryfialle zunächlt umgebende Waller in 
eine höhere Temperatur verletzt. Da es aber für 
jedes mit,Salz in befondern Graden gelchwängertes 
Waller, fo wie für reines Waller einen eigenthim- 
lichen, von den jandern verfchiedenen Frierpunkt 
giebt, fo unterfcheidet fich das Gefrieren in diefen 
verlchiedenen Flüfligkeiten nur durch den Stand ih- 
rer Null an der Skale des ‘Thermometers. Es mag 
aber durch Salzgehalte diele Null noch fo tief ge- 
fenkt werden, fo mufs doch das die gebildeten Kry- 
ftalle umgebende Waller anfangs immer um etwas 
merkliches warmer feyn, als der Kryfali felbft, 
und folglich nicht gefrieren können, bis diefe hé- 
here 'lemperatur nach aulsen verfchwunden if, 
Wir haben alfo {chon eine chemilche Wanderung, 
die diefes Wärmelloffs, fo wie die des Wiemeliol 
der Malle uberboupt..- 

Eine, andere chemifehe Wanderung, die des 
Salzes, ilt noch zu betrachten. Um ja nicht unfern 
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Satz in deffen Demonftration zu poftuliren, wollen 
wir annehmen, dals die allererften Kryltalle fich 
ganz ohne Salzgehalt bilden. So mulfs denn das 
Salz, das fich vorher in ihrem Waller befand, in 
die nächlte nicht kryftallifirte Wellerfchicht über- 
gehen, deren Gehalt alfo erhöhet wird. Dieler 
Ueberfchuls muls nach den Gefetzen der chemilchen 
Wanderung in die übrige’ noch flüllige Malle wan- 
dern, und, je mehr die Mafle der Kryftalle fich 
anhäuft, deflo grölser wird diefer Ueberfchuß; und 
wenn die Kryftallifation durchaus keinen Salzgehalt 
in den Kryftallen duldete, fo mülste, wenn die Mal- 
fe ganz gefriert, dasSalz ganz ausgelchieden und. in 
der Mitte der gefrornen Malle kryfiallifirt vorgefune 
den werden. Allein diefes ift nie der Fall, wie mei« 
ne zahlreichen Verfuche zeigen; folglich muls das 
Salz mit gefrieren, und fich in den Kiyftellen, ed 
ungleich yertheilt, befinden. 

Diele Vertheilang gefchieht in Folge der  bei- 
den angeführten Affinitäts-Wanderufgen des Ware 
meftoffs und des Salzes. Wir wollen uns wieder 
einzelne [chon gebildete Krylialle innerhalb der 
noch flüfligen Malle denken, welche an der innern 
Fläche des'Glafes fich angefetzt haben, und die um 
fie zünächfi liegende Flüfigkeit zugleich wärmer 
und falziger, als die übrige entferntere Flüffigkeit. 
Die Enticheidung der Frage, ob Sälz weiterhin mit 
dem Waller gefrieren wird oder nicht, hängt von 
der Beantwortung der Frage ab: "Welche Wan- 
derung, die des"Wärsheftoffs oder die des Salzes ift 
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die fchnellere? denn wenn das Salz fich’ fchneller 
von den gebildetenKryftallen eutfernt, als dieWär- 
me, fo wird die.die Kryftalle umgebende Flüfligkeit 
ibr Salz eher verloren haben, als ihre Wärme, wel- 
che das Gefrieren verhinderte; verliert lich aber 
die Wärme nach aulsen ffüher, als das Salz fich 
nach innen zurückzieht, fo mufs Salz mit einirie- 
ren. Ich habe aber in meiner theoreti{chen Phy- 
fik gezeigt, dals Monate vergehen, ehe die Säure 
(das Salz, das Alkali,) welche in einer Wallermatle 
von I Zoll Höhe [ich befindet, ihre Wanderung in 
reinemW aller fo weit vollendet hat, dafs man nicht 
noch einen Unterfchied der Schwängerung in den 
verfchiedenen Schichten diefer zwei 1 Zoll hohen 
flüffigen Maffen beltimmt wahrnehmen könne; da- 
gegen die Wanderung des Wärmeltofls gewils in 
ungleich kürzerer Zeit vollendet wird, indem wir 
willen, dals 12 Unzen Waller in einigen Stunden 
die Temperatur des Zimmers [o weit angenommen 
haben, dals wir mit keinem 'Thermometer im Stan- 
de find, einen Temperatur-Unterfchied zwilehen 
dem Waller der Mitte, des Randes und der äulsern 
Luft anzugeben, deu ausgenommen, welchen die 
Ausdiinftang verurfacht und der fich als eine beltän- 
dige Grölse zeigt. Es muls alfo die 'Temperatur- 
Erniedrigung, welche von aufsen her in die frieren- 
de Flüffigkeit eindringt, bald die Null eines gewil- 
fen Gemifches aus Waller und Salz erreichen, und 
folglich diefes Gemifch zum Gefrieren bringen. Ane 
genommen, z. B., dafs die’Temperatur — $#R,ebeu 

Annal, d, Phyfik, B,57: St.a, J.1817.S, 100, L 
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fühig fey, eine kleine Portion Waller, das 0,03 Salz 
enthält, ganz zum Frieren zu bringen, fo wird eine 
etwas höhere 'Temperatur, etwa — 4°, die Null für 
die Milchung aus Waller und 0,03 Salz feyn, da zu 
Anfange des Getrierens ein’Theil des Salzes fich abe 
fcheidet und den Salzgehalt der übrigen Flüfligkeit 
erhöhet, welche unter — 5° noch friert. So bald 
allo diele Temperatur — 4° eine gewille Stelle im 
Glafe erreicht haben wird, fo kann und muls das 
dalelbft} befindliche Waller mit einem Salzgehalte, 
wenn diefer nicht über 0,03 ausmacht gefrieren. 
Allein diefe Temperatur — 4° kommt nicht plots 
lich, fondern nur allmählig an diele Stelle, und es 
waren vorher dafelbit alle höheren 'T’emperaturen 
bis zu derjenigen, welche die Flülligkeit urfpriing- 
lich hatte; es müllen mithin in dem Raume von’dem 
Rande an bis zu dieler Stelle lauter Kryftalle ent- 
fiehen von kleinern wachfenden Salzgehalten, wel- 
che den nach und nach entfiehenden ‘Temperaturen 
zukommen. Folglich muls das früher gebildete Eis 
anfänglich ein Minimuin von Salz enthalten, und 
das {pater gebildete immer mehr, die Mitte aber am 
meilten, und zwar mehr als die Flülligkeit urfprüng- 
lich hatte; welches mit der Erfahrung ganz über- 
einfiimmt, wie der 3, Verluch ausweill. 

Allein diefer Unterfchied des Salzgehaltes der 
Kryitalle variirt nicht blos, nach der Entfernung 
von der Mitte oder der äulsern Gränze der Flüllig- 
keit, fondern innerhalb dieler Entfernung auch ; d.h., 
es bilden lich in gleicher Entfernung von der äulsern 
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Gränze Kryfialle von verlchiedenem Salzgehal- 
te. Denn, wenn ein [piefsiger Kryfiall fich am 
Rande angefetzt und ins Innere verlängert hat, fo 
hat das ihn umgebende Waller mehr Salz als dem 
‘Temperaturgrade, unter welchem der Kryftall ente 
ftanden ift, zukommt. Es folgt aber auch eine nie- 
drigere Temperatur an diefer Stelle durch die all» 
mählige Eykaltnng, und da die Wanderung des 
Wärmelftoffs rafcher ift, als die des Salzes, fo muls 
neben dielem Kryftalle ein anderer mit einem hd 
hern Salzgehalte entftehen; und zwifchen diefen 
zwei Kryliallen enthält die Flüfligkeit einen noch 
grofsern Salzgehalt, der eine niedrigere 'Tempera- 
tur erheifcht; fo dafs, der Breite nach genommen, 
eine endlich derb gefrorne falzigte Flülligkeit ' 
aus [pießigen Kryltallen beltehen muls, welche an 
Salzgehalt abwechfelnd, ab und zunehmen. Denkt 
man lich allo zwei [pielsige Kryftalle, welche in ei- 
niger Entfernung vou einander gleichzeitig und allo 
bei einerlei’Temperatur entflanden leyen, fo werden 
die zwifchen ihnen‘ nachher entitandenen immer 
mehr Salz enthalten, je mehr fie lich der Mitte des 
Zwilchenraums nähern. 

Wird diele Theorie des Gefrierens weiter ver~ 
folgt, und die Urfache ausgemittelt, welche bei den 
übrigen Kryfiallifationen (die nicht durch Entzie- 
hung des W armefiofts und nicht durchVerdampfung 
gefchehen, fondern unmittelbar durch Verbindung 
einer Säure mit einer Bafis, wie ich es in der Phyfik 
der Erde angedeatet: habe) das Spiefsige und Blat- 
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terige am Gefüge der Krylialle erzeugt, [owird man 
nicht mehr weit von einer allgemeinen Theorie der 
Kryftallifation feyn. Einige Beiträge dazu könnte 
ich {chon liefern; aber es gehören noch mehr Vor- 
arbeiten um ihnen die gehörige Feliigkeit zu geben. 
Von da aus wird fich dann ein neues Licht über 
das Phänomen der doppelten Strahlenbrechung ver- 
‚breiten, welches das leidige Spiel mit den zwei Sei- 
ten des Lichtsfirahls und der Polarität des Lichts 
nicht aufklären wird. Die in diefer Hinficht ange- 
‚ftellten Verfuche, befonders die zahlreichen Brew- 
fier’s, find fehr fchätzbare Bruchfteine zur Auffüh- 
rung desGebäudes, zu welchem aber der Kitt in der 
Polarifation gewils nicht fieckt, Für diefe Bemer- 
kung wird mich die Mitwelt der Phyfiker verdam- 
men, das weils ich; aber fie mag nicht vergellen, 
dals es eine Nachwelt geben wird. 


* 


Wir wollen nun von diefem Standpunkte der 
Theorie des Gefrierens aus, das Polareis be- 
trachten, 

Die Seefahrer berichten uns, dafs das Polareis 
kein Salz enthalte. Allein man könnte billig zwei- 
feln, ob dieles fireng genommen werden müfle und 
ob wohl der blolse Gelchmack (der wahrlchein- 
lich ihr einziges Reagens war), hinreichend 
feyn konnte, ilınen fehr kleine Salzgehalte anzu- 
zeigen? Um Etwas hierüber zu erfahren, falzte ich 
Waller in verlchiedenen kleinen Verhältnillen und 
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fand, dafs, wenn der Salzgehalt nur 353, ilt, der 
durch den Gefchmack merkbare Unterlchied zwi- 
{chen dielem und reinem deftillirtem Waller zwei- 
felhaft wird. Merkwürdig ili es, dafs dieles Salz» 
waller mir, fo auch Herrn Elfink, fader erfchien, 
als das deftillirte. So war auch bis zu „2; Salzgehalt 
hinauf der Gelchmack des Salzwaflers nicht {charf, 
(ondern fade. ‘ Uebrigens erzeugt falpeterfaures Sil- 
ber im Waller von 33, Salzgehalt einen reichlichen 
Niederfchlag. 

Indefs ift diefe Frage für unfern Gegenltand 
nicht fehr wichtig; möge der Gelchmack bei fol- 
chen Unterfuchungen etwas weiter oder minder weit 
führen, fo folgt aus Obigem, dals, wenn das Polar- 
eis gefrornes Meerwaller wäre, es lo viel Salz ente 
halten mülste, als nöthig, um auf der Zunge deut- 
lich bemerkbar zu werden. Denn, wenn unfer 
dritter Verfuch fagt, dals eine mälsige Kälte von 
— 6° bis — 9° hinreichend ift, um in einer Waller- 
Malle von 12jUnzen und von 0,03225 Salzgehalte Eis 
von 0,02566 Salzgehalte an den äulsern 'l'heilen zu 
erzeugen, fo ifts klar, dals gelrornes Meerwaller, 
auch an der Oberfläche und in den weit kältern Po- 
largegenden, wenigftens eben lo viel Salz enthalten 
mülle, als das im erwähnten Verfuche erzeugte Eis 
der Oberftäche; ein folches Salzwaller {chmeckt 
aber merklich falzig. Wenn demnach die Nord- 
fahrer keinen falzigen Gefchmack an dem Eife der 
Polargegenden bemerkt haben, fo kann auch diefes 
Eis nicht gefrornes Meerwaller feyn, und die gro= 
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sen‘ Eis- Plateau’s, welche die Pole unferer Erd« 
kugel bedecken, müf]en wir für Gletfcher erklären, 
deren Entliehung wir uns auf folgende Art deuken 
müllen: 
In jenen Gegenden friert noch heut zu Tage die 
Oberfläche des Meerwallers bis zu gewillen Graden 
der Breite jeden Winter. Aber dieles Gefrieren 
kann in den Breiten- Graden, wo dieles Eis im Som» 
mer nicht aufihauet, durch wiederholtes Frieren, 
auch bei der [irengfien Kälte des Pols, nur eine mä- 
fsige 'Tiefe erreicht haben, da das Gefrieren in gro- 
fsen Meerestiefen unmöglich ilt, wie ich es in der 
Phyfik der Erde S. 368. bewielen habe; und fchon 
aus diefem Grunde können die grofsen Ichwimmen- 
den Eislchollen der Polargegenden, welche 200 Fuls 


‘ uber dem Niveau des Meeres hervorragen, und ale 


fo etwa 2000 Fuls dick find, unmöglich gefrornes 
Meerwaller-feyn. Als aber nach der Bildung un- 
fers jetzigen Oceans fich im erften Winter eine Eis» 
krufte von Meerwaller um die Pole angeletzt hatte, 
welche einen Sommer aushielt und an Infela und 
feichten Stellen hier und da Stützpunkte gehabt ha- 
ben wird, fetzte fich nun feit Jahrtaufenden der 
Schnee auf demfelben an, der imSommer zum Theil 
{chmolz. Dieler gefchmolzene Autheil fenkte fich 
nun zum Theil in den noch unter ihm liegenden 
Schaee und durchdrang ilın, zum ‘Theil flols er 
längs der flachen Abdachung gegen den Aequator 
ab und erzeugte die bekaunten Polar- Strömungen. 
Ein Theil dieles abflielsenden Schneewallers wurde 


: 
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vom nichften Herbfie und Winter ereilt und fror, 
ehe es weit genug gekommen war, um der Kilte zu 
widerftehen. So mulste und muls noch jetzt die 
Eisdecke der Polargegenden mit jedem Jahre an 
Höhe zunehmen; aber auch an Weite, wie bei den 
Gebirgs-Gletfchern, da das abfliefsende nicht gefal- 
zene Waller, feines geringern [pecililchen Gewichts 
wegen, lich an der Meeres- Oberfläche hält und die» 
fe minderfalzig macht, wodurch fie bei geringern 
Frofigraden frieren kann und mufs, — um fo mehr, 
da das Klima kälter wird, nämlich der Winter frü- 
her und der Sommer [päter eintreten. 

Durch dieZunahme an Höhe mulste die Eiskup- 
pel immer [chwerer werden und fich immer tiefer 
fenken, und da, wo fefte Stützpunkte waren, mulste 
fie durch ihre eigene Laft zerberchen und fich in 
vielfältige Lagen anlegen, wodurch Erhöhungen 
von [chroffem Anfehen entltanden, welchedurch den 
nachfolgenden Winter und Sommer ihren Charak- 
ter mehr oder weniger änderten. Diele Erhöhun- 
gen (lowohl die allgemeine durch die immer fort 
an neuen Schichten wachlendeEisrinde, als die par- 
tiellen durch die Brüche) müllen noch zur Herab- 
fetzung der Temperatur der Polargegenden beitra- 
gen, da die allgemeine Oberfläche in höhere Luft- 
regionen reicht, und die einzelnen Eisgebirge die 
lauenWinde,‚welche am Horizonte wehen, abhalten. 

Betrachten wir die Dicke der Eisdecke an den 
Polen, fo müllen wir annehmen, dafs fie allgemein 
genommen, von jedem Pole herab gegen den Aequae 
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tor abnehmen und an den äußerfien Gränzen am 
kleinften feyn mufs; daher die Stürme bedeuten- 
de Brocken davon ablölen können. So auch eine 
firengere Kälte, welche grofse Rille in dielen Eis- 
mallen, wie in denen der Gebirgsgletlcher, der 
Seen und der Flülle, erzeugt. 


Die Gegenwart des feften Landes innerhalb der 
Gränze des ewigen Polareiles, muls beträchtliche 
Verfchiedenheiten der Erweiterung dieler Gränze 
erzeugt haben. Denn das felte Land ift wärmer als 
das Meer, nicht nur durch den Einfluls der Sonnen- 
firahlen, fondern auch vorzüglich in der "Tiefe, 
durch die mineralilchen Gährungen im Innern oder 
unterhalb unferer Erdrinde, Befonders muls die 
Temperatur namhaft gröfser feyu dort, wo er- 
weislich grolse vulkanilche Operationen vorgehen, 
wie wir fie an vielen Punkten der Nord- Polarge- 
genden kennen. Au folchen Punkten undStrecken, 
welche ihrer Breite nach mit ewigem Eile bedeckt 
feyn follten, erhält ich das Meer flüllig, indels das 
ewige Eis in fudlichern Breiten den Nordfahrern 
den Weg verrammt, 


Diefe auf die obigen Verfuche über das Gefrie» 
ren des Salzwallers, auf die Lehre der Wärme und 
der Affinitäts- Wanderung, fo wie auch auf die gro- 
{sen Phänomene, welche uns die Natur der Polar - 
Gegenden liefert, geltützte Hypothele, (denn in 
der Phylik der Erde haben wir nur Hypothefen) 
erklärt: 
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Wie die Eismallen der Polar- Länder keine 
Salze enthalten, weil das wenige urfprünglich vom 
Meerwaller entltandene Eis durch die Lalit des dar- 
auf allmählig abgefetzten Gletfchers {chon längfi 
mehrere taulend Fuls tief verfenkt iff. Dort unten 
mag die letzte Schicht von 5 bis 10 Fuls Dicke 0,005 
bis 0,02 Salz enthalten, 

Wie das Klima der nérdlichften noch bewohu- 
ten Länder, namentlich Islands und Grönlands, 
immer rauher wird und diele Länder von, ihrer be- 
wohnbaren Fläche immer verlieren. 

Wie am Nordolt- Cap in der Behrings-Stra-, 
Ise (210° Länge) die Gränze des ewigen Eiles bis 
zu 69° der Breite herab, reicht, dagegen in Nova- 
Zembla das Vorgebirge Zelanya (96° Länge), und 
Cap 'Tanaura (119° Länge) die nördlichite Küfte 
Sibiriens zwifchen den Fliiffen Jenifea und Lina, 
als bewohnte Gegend und von flufligem Meere um« 
geben, bis zum 78° Breite, alfo 9 volle Grade nörd- 
licher reichen. 

Wie die füdweltliche Kulte von Nova-Zembla 
durch ewiges Eis mit dem Continente zulammen- 
hängt, indels die nordöltliche von flülligen Meeren 
umgeben und bewohnt ilt, 

Wie endlich das Polareis das Phänomen ge- 
[chichteter Mallen darftellen’kann und muls, 

Durch diefe Anficht, wonach die grolsen Eise 
kugeln der Pole unfers Erdballs nichts als ungeheue 
reGletfcher find, gewinnt die Phylik: der Erde eine 
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neue Analogie, zwifchen dem nach der geographi- 
{chen Breite und nach der Erhöhung über den Ho» 
rizont abwechfelnden Klima. Denn fo wie das tro« 
pilche Hochgebirge alle geographilchen Klimate 
nach einem verjüngten Maalsftabe darftellt, fo find 
die Alpen-Gletfcher nichts als Miniatur- Modelle 
der gigantilchen Pol-Glet{cher, und die Natur woll- 
te uns ohne Zweifel durch die Kenntnils jener uns 
erreichbaren Glet{cher, zur Kenntnis diefer uns uns 
erreichbaren Eisfelder und Eisgebirge führen, wel- 
che die Pole umlagern. 
Gefchrieben im Juni 1817. 
Parrot. 
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III. 
Bemerkungen über die Abhandlung des Hrn. Sere 
türner, die Analyfe des Opiums betreffend, 
von : 
in Paris. 


Frei bearbeitet von Gilbert *), 


Die mehrfien Pflanzenkörper find von einer fo ver4 
wickelten Zulammenfetzung, die Charaktere ihrer 
unmittelbarenBeltandtheile find fo wenig ausgezeiche 
net, und diefe haben ein folches Beftreben, fich mit 
einander zu verbinden oder zu vermengen, daß es 
äufserlt [chwer hält, fie einzeln darzuftellen, und von 
einem Pflanzenkörper eine genaue Analyle zu 
machen. Auch pflegt jede neue Unterfuchung, die 
über einen Pflanzenkörper angeltellt wird, Reful- 
tate zum Vorfcheine zu bringen, welche den Che« 
mikern, die fich früher mit demlelben belchaftigt 


*) Es ift diefes die von Herrn Gay-Luffac angekündigte 
Arbeit, (f. das Augufiftück S, 393. ,!) worin die Entdeckung 
eines neuen Alkali im Opium aufs neue befiatigt wird. Die 
Rubriken habe ich zur leichtern Ueberficht hinzugefügt, die 
franzöfilche Urfchrift hat fie nicht, Gilb, 
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hatten, entgangen find. Insbefondere gilt diefe Be- 
merkung von denjenigen Pilanzenkérpern, welche 
wegen ihres grolsen Nutzens von je her ein vorziige 
liches Interéfle erregten. So z. B. haben viele Che. 
miker die China, dielpekakuanha und ähnliche Kör- 
per unterfucht, und jeder hat den Arbeiten feiner 
Vorgänger mehr oder weniger interellante Bemer- 
kungen und Thatfachen hinzufügen können, 

Ueber keinen dieler Körper haben wir mehr 
Verfuche, als über das Opium; Aerzte, Phyfiolo- 
gen und Chemiker haben dieles herrliche Heilmittel 
unter verlchiedenen Beziehungen fiudirt, und man 
glaubte es feiner Natur und feinen Wirkungen nach 
vollkommen zu kennen. Und doch ift lo eben dar- 
über eine ausnehmend wichtige Eutdeckung (une 
découverte extrémement importante), gemacht | 
worden, welche allen einen neuen Gelichtspunkt 
für das Studium zu öffnen [cheint. 

Man wird fich erinneru, dals Herr Derosne 
im J. 1804 eine fehr [chine Arbeit (un fort beau 
travail) über das Opium, wie es im Handel vore 
kömmt, hekannt gemacht, und uns in ihr eine kry- 
ftallifirte Materie aus dem Opium kenı.n gelehrt hat, 
welche bis dahin kaum angezeigt worden war, und 
über die die Meinungen noch [ehr verlchieden find. 
Er bezeichnete fie als den wirklamen 'l’'heil des 
Opiums, gab die verlchiedenen Mittel an, fie zu 
extrahiren, und lehrte, dais lie lich aus den 
wällerigen Aufgüllen auf Opium durch Zufatz von 
Alkalien erhalten lalle, dabei aber eine Modificae 
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tion erleide, durch Verbindung mit einem kleinen 
Antheil des Alkali, das man zum Niederfchlagen 
derfelben gebraucht habe. „Und daherkomme es, fagt 
er, dals die auf diefe Art abgelchiedene kryftallini- 
{che Materie immer den Veilchenfaft grüne und ei 
nige neue Charaktere zeige. — Ungefähr um die- 
felbe Zeit [cheint fich Herr Sertürner, Apothe- 
ker zu Einbeck, mit einer ähnlichen Arbeit befchäf- 
tigt zu haben; das Sonderbare der Refultate die er 
erhielt, die Art, wie er fie darftellte, und feine Jue 
gend, flofsten aber wenig Zutrauen zu der Arbeit 
ein, die er bekannt machte. Er felbft fagt, feine 
Landsleute hätten fie nur um fie zu kritifiren, eini- 
ger Aufmerkfamkeit gewürdigt; in Frankreich blieb 
fie ganz unbekannt, Weberzeugt indels von der Ge- 
nauigkeit [einer Beobachtungen, hat er die Arbeit 
aufs neue aufgenommen, und vor Kurzem eine 
zweite Abhandlung bekannt gemacht *). ,,Nach 
ihm find das Verfahren und die Beobachtungen De« 
rosne’s nicht genau, und kannte Derosne nicht den 
welentlichen, wirkfamen Theil des Opiums, des More 
phium (la morphine), indem er eine Verbindung 
dıeles Körpers mit der Opiumfäure dafür nahm,“ 


Herr Sertürner faght diefe feine Meinung auf 
folgende Art zu beweilen. Zu einer wällrigen Aus« 


*) Und zwar in dem erfien Stücke des gegenwärtigen Jahr- 
gangs dieler Annalen der Phylik, denen vielleicht auch ei- 
niger Autheil an dem bellern Erfolge derfelben zukömmt, 

Gilbert, 
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ziehung aus dem Opium, die bekanntlich immer 
faure Eigenfchaften belitzt, fetzt er Ammoniak in 
geringem Ueberl[chußs; fogleich entfteht ein reich- 
licher flockiger Niederfchlag, der in der Wärme 
‘fich zu kleinen körnigen, durchfcheinenden Kryftal- 
len vereinigt, welche nachdem fie auf ein Filtrum ge- 
walchen worden, ihm zu Folge zulammengeletzt find 
aus Morphium, ein wenig Extractiv/ioffund der Siiure 
des’Opiums, die er Mekonfäure nennt. Er behandelt 
diefe Kryfialle mit [chwacher Schwefelfiure, fällt 
aufs Neue mit Ammoniak, wälcht den Niederfchlag 
wiederholt mit kaltem Alkohol und hat nun das 
Morphium. Den lo erhaltener. Körper mag man 
noch fo fehr reinigen, fo wird doch immer, wie ‘ 
{chon Herr Derosne bemerkte, geröthete Lackmus- 
tinktur durch ihn wieder blau; diefes führte Hrn. 
Sertürner aufden glücklichen Gedanken, ihn, gegen 
alle Analogie, für ein Alkali (und nicht für eine 
Verbindung des kryliallifirbaren Körpers Deros- 
ne’s mit Ammoniak) zu nehmen; in der ‘That fand 
fich, dafs er fich mit den Säuren vollkommen ver- 
bindet und fie vollftändig lättigt. Diele Idee iit um 
fo glücklicher, da} fie uns, wie Herr Gay - Lullac 
|bemerkt, nothwendig zu ggnauerer Kenntnils der 
'vegetabilifchen und Gifte fübren muls,, 
und es eine äufserft merkwürdige chemilche’Thatla- , 


' che ilt, dals es ein Alkali von fo zulammengeletzter 
ı Natur giebt. Diefes iltalfo eineEntdeckung, dieihrem 
|Urheberjalle Ehre macht (bien fait pour honorer 


fon auteur), welche aber, um die Wahrheit zu fa- 
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gen, verdient hatte, befler begründet zu werden 
(mieux foutenue), und bei der es zu bedauern ift, 
dafs fie Hrn. Sertiirner, wie wir gleich fehen werden, 
zu einigen bedeutenden Irrthümern veranlalst hat, 


Da das Morphium alkalifch if, die Opium- ~ 


Auflöfungen aber fauer find, fo war es fehr natür- 
lich, zu {chliefsen, dafs in ihnen diefer Körper in 
dem Zuftande eines Salzes vorhanden fey, welches 
durch ein mächtiges-Alkali zerlegt werde; Herr 
Sertürner ift indefs noch weiter gegangen, und be- 
hauptet , Derosne’s Subitanz fey nichts anders als 
mekonfaures Morphium, das beilst, eine Verbin- 
dung des Morphium mit der eigenthümlichen $Säu- 
re des Opiums, Dafür giebt er aber keinen Beweis, 
fo dafs die Behauptung nur auf Wahrfcheinlich- 
keit, nicht auf Verfuche gegründet ift. 

Dieles machte eine neue Unterfuchung noth- 
wendig, damit man wille, woran man fich bei einer 
fo interellanten Sache zu halten habe. Zu ihr fore 
derte mich Hr. Gay- Lullac auf, fobald er Kennt- 
nifs von jener Arbeit erhielt,| deni feine jetzigen Be- 
fchäftigungen erlaubten ihm nicht, diele Unterfu- 
chung felbft zu unternehmen. 


+. Das Morphiums 


Da ich einige Zweifel au der Wirklichkeit des 
Morphium, als eines neuen Alkali, hegte, fo kam 
es mir vor allen Dingen darauf an, mich über die 
Natur diefes neuen Körpers zu belehren. Er gab 
mir nämlich beim Erhitzen mit koncentrirter Lau- 


4 
4 
| 


ay 
Y 
u 
le 
= 
e 
. 
| 
d 
e Ee” 
It 
| 
it 
= 
1 
E 
£ 
| 
- 
q 
a 
ff 
“2 
3 


168 


‘ge alzenden Kalis einige Spuren von Ammoniak, 
) Daher fuchte ich das Morphium ohne Beihülfe ei- 
|ner mächtigen Bafis zu erhalten; und dieles ift mir 
mit der Magnaelia fo vollkommen geglückt, dals ich 
das Morphium [chon bei der erfien Kryftallilation 
beinahe farbeulos erhielt. Mein Verfahren ilt fol- _ 
gendes. 

Ich koche eine koncentrirte Opium- Auflöfung 
3 Stunde lang über einer kleinen Menge gemeiner 
Magnelia; auf ı Pfund Opium reichen 10 Gramme 
Magnelia hin. Dabei bildet fich ein gräulicher Nie- 
derfchlag in ziemlicher Menge, . Nachdem filtrirt 
and der Niederfchlag mit kaltem W aller gewafchen 
und getrocknet worden ift, laffe ich fcehwachen Al- 
kohol über dielen Nieder{chlag in der Wärme dige- 
viren, ohne es doch bis zum Aufkochen kommen 
zu lallen; dabei wird nur fehr wenig Morphium, 
aber viel fürbender Stoff aufgelift. Nach dem Fil- 
triren und Wafchen mit kaltem Alkohol, behandle 
ich den felien Rückliand mit einer grolsern Menge 
rectificirten Alkohols, den ich anhaltend darüber 
kochen lafle, und noch fiedend filtrire. Beim Er- 
kalten fetzt fich dann aus ihm das Morphium ab, 
Sehr gut kryftallifirt and nur fehr wenig gefärbt. 
Den Rückftand behandle ich noch 3 bis 4 Mal auf 
diefelbe Art mit kochendem Alkohol, und diefer 
Setzt bei jedem folgenden Filtriren ein immer meht 
farbenlofes Morphinm ab. 

Das fo dargeliellte Morphium enthält nicht die 
kleinfte Menge Maguefia‘, da fie, ohne einen Rück- 
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Rand zu. laffen, verbrennt: und doch {chien es mir 
noch färker alkalilch zu feyn, als das durch Ame 
moniak bereitete; wenigfiens Mellie} es die Farbe 
der'gerötheten Lackmustinktnr;netter wieder her. 
Es wurden 2,5 Gramme dieles Morphiums von 
0,45 Gr. Schweielläure von 66° gelättigt. Es zeigte, 
anir:itberdem alle Eigenichaften, welche in der Abe. 
‚des Herrn Serturner find. 


ion: 

ieh hatte mich nun noch mit der Mekonlurb 

zu beichäftigen, und hier war am mehriten zu thun 
übrig: : Herrn Sertürner war das Unglück begegnet, 
feinen Apparat zu zerbrechen, und er hatte daher 
nicht viel mehr als das Vorhandenfeyn dieler Säu- 
ve nachweifen können, Um die Opiumläure dar- 
zuffellen, foll man pach ihm zu der durch Ammo- 


niak gefallten Opium-Auflöfung falzfauren Baryt ° 


fetzen, wodurch ein von ihm [ugenannter vier 
facher Niederfchlag von Mekonläure, Baryt, Mors 
phiam und Extractivfloff entfieht, aus welchem Al- j 


kohol den gröfsten ‘Theil des Extractivitofis aus _ 


zieht. Das mekonfaure Morphium foll fich dann 
durch Schwefelläure zerfetzen lallen, aber auf dies 
fem Wege nicht reine, fondern eine noch mit viel 
firbendem oder extractiven Stoff und eine gewille 
Menge Morphium verbundene Mekonfäure geben, 
welche fich nur durch Sublimation yon dielen bee 


freien lafle, — Ich/habe das vorgelchriebene Ver 


fahren genau wiederholt, aber eine fo geringe Mens 
Anual, der Phyfik, B.57. Sts 2, 351817. St.ae, M 


4 
| 
J 
2 
; 
E 
‘ a 
4 


geSäure erhalten, dafs ich nun begreife, 'wärum 


‚Herr Sertürner uns von ihr fo wenig gelagt hat. : 


» ©. Nach der Behauptung ‘diefes Pharmaceuten ik 
das Devosne’iche Salz neutrales mekonfaures “Mor 


phium; und'da es in den wälsrigen Autlöfungen des 


Opiums eutbalten ley, und es nur einiger 'Tropfen 
-Ammoniaksibedürfe, um die Balis abzufcheiden, fo 
mülse es, glaubt er, fehr leicht feyn, daffelbe zt 
zerfetzen. Wie kömmt es denn aber, dals Herr 
Sertiirner fich dennoch diefer leicht und rein zu ere 
Jhaltenden Verbindung (des Derosne’{chen Salzes 
nicht bedient.hat,um darausdieMckonlaure darau- 
ftellen? Ich glaubte ‘anfangs, dieles liege blos daran, 
dafs er fich keine hinlängliche Menge von derfelbea 
‚habe verfchaffen können, und bediente michdahereir 
‚ner von Herrn Derosne [elbft bereiteten Probe diefes | 
‚Balzes, das ich feiner Güte verdankte, um zu ver- 


»fachen, die Säure und die Bafis (dellelben. 


4arzufiellen. LOY ite 
Ich verlicherte mich zuerft, dals diefe Deros- 
-ne’fche Subftanz die einzige Eigenlchaft nicht | be- 
fitzt, welche Herr Sertürner von der Mekonf{aure 
erkannt hät, nämlich nicht die Eigenfehaft,, die 
‚Eifen - Auflöfungen zu röthen und zu fällen. : Dar- 


„auf kochte ich über eine bekannte Menge derfelben, 


ätzende konceutrirle KalisLauge, und fattigte dann 
‚diele mit Salpéterfiure.. Die Klüfligkeit; welche 
ich fo erhielt, wurde aber von keinem Reagens ge- 
füllt, und Filen- Auflöfangen'brachten in.ihr.keir ; 

von Roth hervor, + ‘ich 
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„Mengen Derosne’lches, Salz und [alzfaugen Baryt in 
‚Alkohal ‚auf, ‚und erbielt die Auflöfang lange Zeit 
im Kochen; deflen ungeachtet erfolgteinicht die ge- 
winghe Zerletzung, und das Salz Ichlag, fich nach 
‘Maafsgabe,; als der Alkohol verduuflete, nieder, 
aber ohne. alle Veränderung. — Um, Wo möglich, 
diele, ‚Derosae’Iche Subltauz wieder, indie: uämli- 
chen, Umfände zu verfetzen, ‚unter. welche fie fich 
in befinden muß, lélte igh’ 
‚von ihr.2Grm.in Ichwacher Elligfaure auf, fällte die 
Auflofung durch Ammoniak, das in Vebermals zu» 
‚gefetzt, und damit gekocht wurde; und dampfte nach 
dem Filtripen die Flüßigkeit, mit der grülsten Vor- 
ficht.ab,, Sie zeigte keine Spur, einen fremden 
xe, 2. welchem, Zeitpunkt der Concentration ich 
fie aupb,anterluchte, und'verflog beim Abdampfep 
endlich ganz, wie, es reines elli ighhures Ammpniak 
gethan haben würde, Der Niederlchlag wog, naolı-* 
‚dem er.gnt.gewalchen worden, kaums; weniger als 
das genommene Salz, und wasnoch auffallender war, 
‚er ‚hatte alle, Eigenfchaften dieles Salzes behalten, 
wickte gar nicht auf, gerothete Lackmuslinktur, und 
wurde aus feiner Aufléfang in Alkohol darch W afs 
fer niedergefchlagen, — Als ich dielen ‚Ver fuch 
unit. Sehwefelfure wiederholte ;erhielt ich: einen 
ähnlichen Erfolg; ich brauchte überdem, die Vor- 
licht, gem, kleinen Apparat eine folche Einzichtung 
zu geben, dals, wenn fich Gas eutbunden halle, ¢s 
wärs zopden, 
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Verluche erzühlen, die ich eben fo erfolglos anges ' 
Rellt habe, weil ich zu grofses Vertrauen in das 
fetzte, was Herr Sertürner angekündigt hatte, bis 
ich es endlich aufgab, aus Derosne’s Sala die Ser- 
tiirner’{che Mekonfäure zu erhalten. — Ich füchte fie 
nun aus dem Opium felbft in bedeutenderer Menge, 
‘als fie Herr Sertürner gehabt hatte, auszufcheiden, 
und zwar bediente ich mich dazu der Magnefia, mit 
‚welcher ich das Morphium aus den Opium Auflö- 
füngen gefchieden hatte, weil ich vermuthete, die« 
fe mülle fich im Uebermaals mit der Mekonläure zu 
einem bafifchen Salze verbunden haben, das eben, 
‘wegen diefes Uebermaalfses unauflöslich fey. Ich 
behandelte daher diele rückfländige Magnefia zuerft 
mit Alkohol, um das Morphium noch vollends aus 
ihr auszuziehen, und dann mit fehr verdünnter 
‘Schwefelfäure, welche diele Magnelia fat ganz auf- 


" Jöfte,‘Aich dadurch braun färbte, und nun ftark die 


Eifen - Auflöfüngen rothete. Um die Schwefélfiure 
aus diefer fauren Flüfligkeit wegzufchaffen, [etate 
ich falzfauren. Baryt hinzu; der Niederfchlag war 
fchwach rofenroth und beftand aus mekonfaurem 
und aus [chwefelfaurem Baryt. Den etftern zer- 
fetzte ich durch fchwache Schwefelläure; diefe,muls 
aber lange Zeit in der Wärme über dem Nieder» 
{chlage digerirt werden, weil ein fremder beige 
mifchter Körper ‘den mekönfduren Baryt verlarvt 
und macht, dals er fchwer zerlegbar ift. "Von die- 
fem fremden Körper läßst fich die Mekonfäure nur 
durch Sublimation trennen, und Io fo lange’ er bei 
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ihr it, ift fie uur (ehr wenig auflöslich; auch mufs 
man [ehr viel Waller nehmen, um fie auszuziehen, 
nachdem der mekonfaure Baryt zerletzt ilt. Ueber- 
läßt man die Flülligkeit, nachdem fie hinlänglich 
koncentrirt worden, der Verdunliung, fo kryftal- 
lifirt die Säure aus ihr felbft in der Hitze, in Geftalt 


kleiner Verältelungen oder ftrahliger Büfchel von 


röthlich gelber Farbe. Um fie rein zu erhalten, 
mu‘s man fie in einer kleinen Menge kalten Waßs 
fers walchen, gut tracknen, und bei mälsiger-lang 
fortgefetzter Wärme [ublimiren. Es ift dabei un 
umgänglich'nöthig, im Anfange das Feuer fehr zu 
mälsigen, denn es entbindet fich dann [ehr viel Feuch- 
tigkeit, welche einen Theil der Säure, wenn die Hit- 


ze zurVerflüchtigung derfelben hinreichend ilt, mit 


fortnimmt;, ift aber die Feuchtigkeit fortgetrieben, 
fo kann man die Temperatur erhöhen, wenn man 
fie nur nicht fo weit treibt, dals der die Mekonläu« 
ye verlarvende Körper verbrennt, weil man fie ohne 
diefe Vorlicht mit brenzlichem Oehle verunzeinigt 
und verbunden erhält. 

Hat man die Mekonfdure auf diefe Art gerei- 
nigt, fo befitzt fie folgende Eigenfthaften. Sie if 
weils, und ftellt fich in ver{chiedenen Geflalien dar, 
in langen Nadeln, in vierfeitigen Blättchen, manch- 
mal auch in Veräftelungen, welche aus fehr ling- 
lichen Octaedern beflehen, — Sie fchmekt in einer 
Wärme von 120 bis 125°C., und fublimirt fich dann 
fogleich, ohne fich dabei im miadeften zu zerleizen, 
wenn die Hitze hinlänglich gemalsigt wird; und da 
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fie fehr fehmelzhar ift, fo vereinigen Ach dann die 
an der Decke des Gefälses fich anfetzeuden Kryfal- 
le fehr bald zu einer einzigen Malle, wie das bei 
dem Kampfer der Fall ift. — Sie ift fehr auflöslich, 
fowohl in Alkohol, als in Waller. — Sie röthet- 
die Lackmustinktar. — Nur auf die Aufléfungen 
_ des Eifens, befondevs auf die im Maximo der Oxy- 
 dirung, hat fie einen merklichen Einfluls; diefe 
färbt fie dafserft intenfiv roth, ohne jedoch in ihnen, 
wie Herr Sertürner meinte, einen Niederfchlag zu 
bilden. — Auch das [chwefelfaure Kupfer ändert 
feine Farbe beim Hinzukommen von Mekonfäure, 
und wird fehr [chon fchmaragdgrün, ohne dals [os 
gleich ein Niederfchlag entlteht; erfi mit der Zeit 
fetzt fich ein pulverartiger blasgelber Bodenfatz ab. 
Etsenfalls trübt fich die Auflölung des ätzenden Su- 
blimats dureh die Mekonläure auf die Länge. — 
Die Mekonfäure bildet endlich mit Kali, mit Na- 
iron und mit Kalk mehr oder weniger auflösliche 
Salze, giebt dagegen mit Baryt oder Baryt-Verbin- 
dungen keine Niederfchlige, woraus fich erklärt, 
warum Herr Sertürner bei feinem Verfähren von 
ihr fo wenig erhielt. Daß ich fie durch falzfauren 
Baryt in Menge bekommen habe, liegt an dem 
{chon von mir erwähnten Umtliand, dafs, wenn 
man eine Opitim - Auflöfung über Magnefia kocht, 
diefe aulser dem Morphiam und der Mekonfaure 
noch einendritten ihnen völlig fremden Körper mit- 
nimmt, welcher das Niederfällen des mekonfauren 
Baryts beltimm!, das indefy nie volllländig if, in- 
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dem immer Mekonfiure in der Fliiffigkeit bleibt, 
weil der mekonfaure Baryt in der That auflöslich 


Ich werde wahrfcheinlich Gelegenheit haben, 


auf diefen Körper zurück zu kommen; für jetzt 
aber habe ich mich nicht damit aufgehalten, ihn 
näher zu unterlachen, um mein Ziel nicht aus den 
Augen zu verlieren, 


3 Das Derosne'fche Salz, 


Was mich nämlich am mehrlien intereflirte, 
war, die Verbindung der Mekonläure mil dem More 
phium kenuen zu lernen, um fie mit Herrn De- 
rosne’s Sala vergleichen zu können, Ich habe fie 
aus Sehr reinen Ingredientien zu Stande gebracht, 
und :zwifchen beiden Verbindungen (dem mekon- 
fauren Morphium und Derosne’s Salze) gar keine 


Aehnlichkeit gefunden. Das mekonfaure More 


phium it äufserft auflöslich, fowohl in Waller als in 
Alkohol, kryliallifirt nicht, behält (was vorzüg+ 
lich zu’ bemerken ili), filets die für die Mekonfaure 
charakteriflifche Eigenfchaft, die Eilen+ Auflölum 
gen Siark zu firben, und wird von den Alkalien zer» 


fetzt ; das Morphium ‚trennt fich allmählig in! Ge- . 


ftalt kleiner körniger, mehr oder minder glänzen- 


der Kryftalle. Es fcheint mir daher offenbar zu ' 


feyn, dafs das Derosne’fche Salz, nicht, wie Herr 
Sertiirner behauptet, mekonfaures Morphium il. 

+» deh kam daher auf den Gedanken, es möge die 
Mekonfäure vielleicht blos die’ freie Säure des 
Opiums feyn, das Morphium aber in ‘dem Opium+ 
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Extracte mit einer andern Säure in Verbindung fte- 
hen und mit ihr das Derosne’fche Salz bilden. 
Um mich hierüber zu belehren, forfchte ich nach 
diefer andern Säure in dem flüfligen Rück tande der 
Opium- Auflölung, den ich übrig behalten hatte, 
nachdem das Morphiam und die Mekonläure aug 
ihr abgefchieden worden waren. Ich fällte diefen 
fliilfigen Riickfiand mit bafifchem efligfaurem Blei, 
und behandelte das anfehnliche Magma, das auf die» 
fe Art entltand, mit Schwefel- Wallerftolfgas, Die 
fiark gefärbte, braunrothe Flüfligkeit, welche ich 
‚erhielt, röthete die Lackmustinkturjlebbaft, und 
fetzte beim Sätligen mit Baryt eine grofse Menge 
eines färbenden Stofls ab, indels die Säure in det 
Auflofang im Zuftande eines Salzes blieb. Nach- 
dem ich fo lange Schwefelfäure zugeletzt hatte, bis 
aller Baryt fich abgelchieden’hatte, war die Auflo- 
fung weit weniger farbig als zuvor, [chmeckte ziem- 
lich rein fauer , und röthete nicht die Eilen- Auflö- 
fungen, fie mochten auch noch fo fark oxydirt 
feyn, fondern erhöhte blos’ bedeutend ihre Farben- 
nüancen. Diefe Säure verflüchtigt fich nicht, und 
ich habe an ihr keine ausgezeichnete Eigenfchaft 
wahrgenommen. Als ich fie mit dem Morphium 
verband, erhielt ich ein. neues Salz, welches wie 
das mekonfaureg Morphium in Waller und in Al- 
kohol auflöslioh ift, jaber nicht kryflallifirt, und 
von den Alkalien zerfetzt wird; folglich nichts mit 
dem kryftallinilchen Körper Derosnes zu, than 
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Ich fehe es daher nunmehr als völlig FR 
an, dals das Morphium und das Derosne’fche Salz 
beide zwar. in dem Opium enthalten, aber verfchie- 
dene und von einander ganz unabhängige Körper 
find. 

Herr Derosne hat fich darin getaufcht, daß er 
das Morphium für eine Verbindung von Kali mit 
der kryftallifirbaren Subftanz des Opiums hielt; 
man hatte bisdahin in der Pflanzenwelt nichts Aehn- 
liches gefunden, und es bedurfte einer gewillen 
Kihnheit und inniger Ueberzeugung, um das Wahe 
re zu trefien, und Herr Derosne drückt fich fo aus, 
dals man leicht fieht, dals er nicht weit davon ent- 
fernt war. „Ich habe verfucht, fagt er, diefem 
Salze die geriuge Menge von Kali, mit der es ver- 
bunden ift, dadureh zu entziehen, dafs ich es in 
den mächtigflea Säuren auflöfte, aus ihnen durch 
ein gut gelättigtes kohlenfaures Alkali wieder nie- 
derfchlug, und den Niederfchlag in kochendem 
Waller wulch und in Alkohol auflöfte, das Kali 
war aber noch immer dabei, denn die Auflölung 
grünte den Veilchenfaft; Sehr auffallend ift es aber, 
dals diefe Erfcheinung nicht fiatt findet, wenn mau 
das reine Salz aus Opiam oder Opium - Extract iu 
Säuren aufloft und aus ihnen durch ein Alkali nie- 
derfchlägt; es ift dann eben fo rein als anfangs, und 
die Anflölung deffelben in Alkohol griint den, Veil- 

chenfait nicht, und giebt mij Welles einen reicbli- 
chen Niederfchlag.‘* 
Herr Sertürner irrt fich , wie wir fehen, offen- 
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bar, weno er’behauptet, Herrn Derosne’s Salz fey 
eine Verbindung des Morphium mit Mekonfäure, — 
worüber er keiden Verluch, fondern nur Wahn | 
fcheinlichkeiten und Vermuthungen hat. Man 
muls fich um fo mehr über die’Art wundern, wie 
er von einer mit Recht allgememein seßhäinien 
fpricht, 


4. Analyfe des Opiums. 

Zum Befchiufle gebe’ ich hier noch einen Bee 
weis, dals die beiden angeführten kryftallifirenden 
Subitanzen in dem rohen Opium zugleich vorhan- 
den find. Sie lafien fich nämlich beide gerade zu 
durch folgendes Verfahren erhalten. Man behand- 
le das Opium nicht mit Waller, fondern mit Ae- 
ther. Dadurch erhält man mehr oder minder-dune 
kelgelbe Auflöfungen, die, wenn man fie mit dem 
feften Rückltande fchüttelt und dann abgielst, eine 
lange Zeit über tribe bleiben, aus denen fich aber 
mit der Zeit ein gelbliches Palver zu Boden letzt, 
welches in Waller, in Alkohol und in Aether un- 
auflöslich iff, und beim Deltilliren viel Ammoniak 
giebt. Aus der äetherilchen Tinktur fchielsen beim 
Abdampfen Kryftalle an; welche mit einem zähen 
Oehle gefchwingert find, in deflen Mitte man klei- 
ne feftere Maflen fohwimmen fieht, die nichts 
anders als Kautlchuk find, den man mittelft einer 
Röhre einzelu herausheben kann, Man gielse die 
öhlige Flülligkeit ab, ugd behandle dann die Kry- 
fiatle mit kochendem Alkohol; diefer fetzt beim Er- 
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kalten das Derosne’{che Salz ab, das von dem wee 
nigen Kautfchuk, womitdie Kryftalle noch gefchwän- 
gert find, durch ein abermaliges Auflofen und Krys! 
fiallifiren völlig zu trennen ilt. Auf diefe Art erhält 
man einzeln [ehr leicht die vier folgenden Kör per: 
ein fixes Ochl, Kautfchuk, einen vegetabili ife h-thies 
rifchen Korper, un ‘das von mir belchriebene Salz. 
— Gielst man auf den mit Aether ausgezogenen 
Riickftand des Opiums Waller, fo erhält man Auf. 
löfungen, die eben fo fauer find, fioh mit der Mag- 
nefia eben [o verhalten, und mit ihr ungefähr eben 
fo viel Morphium mit derlelben Leichtigkeit here 
geben, als das noch unbehandelte Opium, 

-Man licht hieraus, dafs diele ‚beiden kryfalli« | 
firenden Körper in dem Opium auf eine völlig von ' 4 
einander unabhängige Art vorhanden find, Es if 
nun Sache der Phyliologen und der Aerzte, die 
Wirkung zu erforfchen, welche diefe beiden Kore 
per einzeln auf die thierilche Ockonomie äußern, 
und uns zu belehren, ob wir fuchen müllen, in den 
zu ärztlichem Gebrauch beftimmten Opium - Präpar 
raten beide zu erhalten, oder nicht, 
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| IV. 
Wirkung des Morphiums amf die thierifche 
Oekonomie, 
von 


P. Orrıra in Paris *). 


1. Das bloße Morphium läfst fich bis auf 
Mengen von ı2 Gran in den Magen der [chwäch- 
flen Hunde bringen, ohne irgend einen Zufall zu 
erzeugen. Eine gleiche Dofis wälsrigen Auszugs 
aus dem Opium, wirkt als ein heftiges Gift, und 
zieht manchmal den Tod nach fich. Diele Un- 
wirkfamkeit des Morphiums beruht auf die geringe. 
Auflöslichkeit deflelben, und auf die Schwierigkeit, 
mit der es von den Magenfäften angegriffen wird. : 

2. Die im Waller auflöslichen Morphinm- 
Salze, z.B, das elliglaure, das fchwefelfaure , das 
ehlorine- wallerftofflaure Morphium etc, wirken mit 
gleicher Helligkeit als das wälsrige Opium -Ex- 
fraet, und bringen gauz diefelben Symptome her- 


vor. Diefes deutet darauf, dals die Wirkungen 


des leiztern Heilmittels von einem Morphium- Sal- 


*) Ebendaber frei überfetzt vom Gilbert. 
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ge herrühren; wahrfcheinlich von mekonfaurem 
Morphium , dellen Vorhandenfeyn Herr Ser 
türner zuerit angekündigt hat, und das durch die 
Nerfuche des Herrn Robiquet beflätigt wordeh 
if, Diefes wichtige Refultat muls natürlich daradf 
führen, das Morphium in inländifchen Pflanzen 
aufzufuchen, und es aus ihnen auszulcheiden, tm 
«sin ein Salz zu verwandoln, und diefes an die Stel» 
ie des wälsrigen Opium- Extracts zu fetzen, ! 
3, Hatmanausdemwälsrigen Extractedes Opium 
dasMorphinm abgefchieden, fo lilst lichdieferExtract 
in grolser Dofis geben, ohne dafs er die Symptome 
der Vergiftung hervorbringt; und wenn ‘er mitun« 
ter eine geringe Wirklamkeit behält, fo kimmt die- 
fe daher, weil’das’Morphium nicht aus 
demfelben war abgefchieden worden, 
04g, Es wirken 6 Gran Morphium in Olivenöhl 
‚  anfgelöft eben fo heftig als 12 Gran des walirigen 
Opium- - Extractes, © Diefes beweilt, dafs das Oehl 
die giftigen Eigenfchaften des Morphiums weit wee 
tiger neutralifirt ,‚'als die Säuren, Eine Thatlache, 
die bemerkt zu werden verdient, da fie uns Mittel 
an die Hand giebt, die medicinifchen Kräfte des 
wälsrigen Opium- Extractes einigermaalsen zu vere } 
doppeln, wozu man bis jetzt noch nicht gelangt iq 
war. q 
5. Das Morphium wirkt weit heftiger (gleich 
allen Körpern, die um in Wirkfamkeit zu kom- 
men, ablorbirt werden müllen), wenn man es ia » 
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die Venen eiulpritzt, als wenn man es auf das Zell- 
er oder in den Verdauungs-Kanal bringt. 

‚ 6. Die Vergiftung durch Morphium if injnichts 
po de: verlchieden, welche das Opiam bewirkt, 


and muls auf dielelbe Weile alsdiele behandelt wer- 


den. Zuerft mals man [uchen das Gift durch Brech- 
amittel heraus zu (chaffen und ‘denn ‚hiolänglich 
düonte Pflauzenfäuren, Kaflee-Aufguls u. d. m.ein- 
geben. Diele Mittel, denen, mauchmal noch Ader- 
lälle an der Halsvene oder am Arme beizugelellen 
find, helfen faft immer, wieiich iu meinem Werke 
über die,Gifte uachgewielen habe. 

7. Alkohol, den man fo liark mit Waller ı un 


dünnt hat, dals er auf Huude keine Wirkung du- 


fsert, lof nur. fo wenig Morphium: auf, dafs;ich: 


‚durch Eingeben deflelben nach diefem Auflöfen, nie 


‚ine Wirkung auf Thicre hervorbringen konnte. 
Wahrfcheinlich wird fich aber. diefe Auflölung des 
Morphiums in Alkohol auf den men([ehlichen Kory 
per nicht ohne Erfolg zeigen, da diefer an geiftige 
Getränke gewöhnt ill, und daher eine anlehnliche 
Menge Schwachen, Alkohols ohne un Nachtheil 
nehmen kaum ‘at? ib 
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eins der fiirchterlichfien Gifte‘ ‘Pflan» 

kenwelt, als ein Nachtrag zu feiner Abhandlung 

über''die Mekonfäure und das Morphium; ‘mit 

Beinerkungen, den’ äciden Exiractivfoff det 
i und Seine erbindungen geireffend; 


Om aw low 
“Dr. E.W. in Kiobeck 


wat 


POR 
noch ein Mal um, io. diefen Annalen 
einen Gegenfiand zu verhandeln, der mit jedem 
vorwärts, 'an,Iinterelle und une 
said slot isdeb 
Ich, erhielt diefe dr im (B. 58. 
6) enthalteniem Uprerluchungen des Herra Verfalfere 
über das Opium und die beiden merkwürdigen Körper, wel- 
che er in demfelben aufgefunden hat, als fchon au dém 
Auffata gefetzt wurde, und iheite fie. meinen 
Ye Lefern fogleich mit = weil mir beide Arbeiten durch diefe 
Zufammenfiellung a an Anterelle zu gewinnen Icheinen. Herrn 
Röbiquer's‘ krtütche Hrdreerungen waren Herrn Ur. Sertür- 
wer, als er dielen Nachtzag abfchickte, mogh nicht bekannt; 
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fere Kenutnils in fo vieler Hinficht erweitert, dafs 
fich uns erlt jetzt der Werth des Opiums als Arz- 
neimittel in feinem ganzen Umfange zu enthüllen 
Scheint. Das, was wir'bisher darüber wulsten, gilt 
blos für die verfchiedenen Formen des mekonfauren 
Morphium, alfo für die Verbindung zweies Körper, 
welche im getrennten Zultande falt entgegengeletz- 
te Kräfte befitzen. as Morphium fteigert nämlich 
die Lebensthätigkeit, und erregt ia geringen Do- 
fen ein angenehmes Gefühl und Schlaf; die > Mekon- 
fäure wirkt dagegen faft in jeder Bhenge als ein Gift, 
welches unftreitig zu den‘grolseften Feinden des thie- 
rifchen Lebéns'gehort. Zwar’ habe ich in! meiner 
vorigen Abhandlung von der Unfchädlichkeit der 
Mekonfäure geredet *), zufällig bemerkte ich aber, 


feitdem, dals fie zu den fchrecklichiten Giften ge- — 


hört. Darch das Auffinden diefes Irrthums ‘ge- 
wiant der hier behandelte Gegenftand mit einen 
Male far die Argneiwilfenfchaft eine andere Gef 

und ein doppeltes Interelle, und die Berichtigung 
diefes Irrthunts ift es, was ich befonders in gegen- 
wärtigem Nachtrage daher hier, 


mit anfanges» 
 Dals ich diele Säure früherhia für 
hierin würde ich eine .reichliche Quelie zu Anmerkungen 
_ gefunden haben, hätte ich nicht geglaubt, mich jeder Be~ 
"merkung ‚enthalten zu miiffen, welche fich dem aufmerkla- 
men Lefer beider Auflätze von felbfi 


*) Gilby Annals Januatheht 5,7% 
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hielt , kanvdaher, die Mekoaliuré, wel- 
ehe.ich-einnahm, aus: mekoufaurem Baryt, der auf 
einem warmen. Ofen‘, géetrocknet worden, durch 
Schwefelläure abgelchieden hatte, die Säure aber 
in dielem; Salze fchon bei,mäßiger: Hitze zerliört 
wird 5: wie ich in der Folge meiner Unterfuchung 
fand. Ganz anders aber zeigte fich die: Sache, ala! 
ich inj der Folge zufällig mekonlsures Natron: koltes 
tei». Ich wurde kurz darauf von einem Gefühl bes 
fallen, welches wohl den ‘letzten Augenblicken eis 
nes. Erhängten wenig ‚nachgeben möchte, ich 
die Urfache in der Mekonläure ahnete y»nahm ich 
meine Zuflucht :zuw einigeh’TropfenSalpeterläure, in. 
der Abficht, diefe Pflänzenläure zuzerltören, undnun 
kehrte mein Wohlbefinden bald wieder, : ich ‚hätte; 
{chon mehrere Tage an: Haleweh gelitten, der heftige 
Angriff meines Relpirations-Organs durch diefe Sau» 
reimoohte alfo wohl eineFolge der grolsen Reitzbare! 
keit der Drülen feyn ; denn gelunde Perfonen:klags! 
ten nach dem Genuls der;mekonlauren: Salze blos’ 
über erlchwertes Athmen und Drücken indet Braft, 
Ich liels nun ein zartes Hiindcheh von: z bis a 
Monaten 3 Gran mekonlauresNatröon mit.Milch' 
verfchlucken. Es flellte üch' Erbrechen und 
das fonft muntere Thier verlor bald'darauf die‘ 
Kraft feiner Fülse fo , dals’es fich nicht auf fein et- 
was erhöhetes Ruhebett verfügen kotinie, Belon- 
ders fchienen die Hintertheileigelähint zn feyn.. Es 
athmete tiefer, lief ängitlieh shetum,,.fliels unter 
Aunal, d, Phyfik, B, 57. 94.2, J, 3817. St. 10. N 
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‘ Schwachen Zuckdngeh heftige Klagetone. aus, tnd 
machte dann die Beweguug,; als wolle es etwas vere 
fchlucken, wobei fich.aus beiden Seiten:der Schnau- 
ze eine waflerhelle Klüfligkeit in aufleinan« 
der folgenden ‘Tropfen ergols: Hals und:Brufior- 
gan fchiemen nach diefem allen vorzüglich angegriß 
fen zw'wetden. ;Nach seiner fiarken Ausleerung 

verloren fich Mattigkeit und Angit, und derierwar- | 
tete ‘od folgte nicht..— Die ausgewürgteinälch“ 
artige Flülligkeit wurdesihm nachher mit Brodtkru- 
men von neuem beigebracht, ;worauf lich fein Zu« 
fand: wieder verfchlimmertei : Etwa von dem 
„Salz, welches ich [chmeckte, verurlachte.mir je« 
nes oben berührte ängfiliche in 
Einem andern 8 Wochen: alten Mopshündehen 
wurde Gran mekonlaurer Bauyt beigebracht, Es. 
lief ungewöhnlich {chnell herum, und kratdte and 
Sprang übermälsig. Nachdem es noch j2‘Gran er+ 
halten hatte, traten die:obigeii Erlcheigungen einy 
und bei einer Ausleerüng ginget ein gewils'4bis 6 
Ellen langer Bandwutm und mchrere-kleine Wür«- 
mer ab.“ Auch bei Menfchen wird Abgang der 
Wirmerbewirkt, Schon wenn 4 Gran von 
Salzen yogeben wird. Amel 
» Nieht adintereflant würde es ‘ova, dials Gilt 

als Salz oder Säure Thieren eivzuinipfen;\déenu die ' 
Wirkang, ‘welche dielelinherlich verurfachen, has 
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187 ] 
fefield der Saft von, Anthiaris toxicaria und Sirych- 
nos tieute Lefch. äulserlich verurlacht *). 

Man. fieht 'hieraus,; dals die Mekonläure dem 
Morphium, welchem das Opium [eine eigenthiim- 
lichen: Heilkräfte verdankt, entgegen wirkt, und 
dals es dellen wohlthätige Kraft zum Theil vernich- 
ten, mufs, Das Morphium Icheint daher auch in 
Gegenmittel gegen Vergiftungen durch die Mekon- 
fäure'zw feyn, und umgekehrt. Welche Folgen 
dürfen. wir uns daher ,micht yon dem Morphium 
und dem Opium verfprechen, wenn dieles gefähr- 
liche Gift davon entfernt wird, und wie (ehr haben 
wir nieht Urfache, uns zu, beeilen, aus denOpium- 
Präparaten diele Säure zu, verbannen, Es wäre, 
glaube'ich, zu wunlchen, dals alle Apotheken an- 
gehalten wurden, durch. vorlichtiges Zutöpfeia 
einer Auflofung von elligfaurem oder 


ani 
2 *) ich habe diefes wirklich. dem erwihnien kleinen Mops- 
hiindchen an der idnern Béite der Hintetiheile verfucht. Die 
"Wunde ift feit 3 Tagen béinahe vernarbt.’ Es befindet fich 
&ber in einem fiechen Zuftaide, welcher immer mehr zu- 
nimmt, und fein nahes Ende vermuthen lälst.. Es magert 
ab, it fehr fchwach, kratzt und [chreit) zu Zeiten, Dieles 
Gift erinnert mich an die. fogenannte. problematilche ayua 
tophana. Denn eine [chwache völlig gefchmacklofe und far- 
benlofe Auflölung diefes Giftfalzes habe ich bereits mehrere 
Tage dem zuvor ctWihutell Mündchen löffelweife mit Milch 
gegeben ; es magert danach ab, wird fchwach and ijeine 
Kräfte finken mit jedem Tage mehr dahin. Bei Menfchen 
möchte ich es nicht verfuchen, Gegen die Würmer fche at 
diefes Gift ein wahres, Specificum au feyn. Sertürner, 
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Achwachen Zucküngeh heftige Klagetone. as, ind 
machte dann die Bewegung, als wolle es etwas vere 
[chlucken, wobei fich.aus beiden Seiten:der Schnau- 
ze eine waflerhelle flafligkeit in 
der folgenden ‘I'ropfenergols. Hals wäd:Brußor- 
gan [chienén nach diefems allen vorzüglich 
fen zu'weiden. : »Nach einer fiarken Ausleerung 


verloren fich Mattigkeit und Angft, und derierwar- 


teté ‘lod folgte nicht. — Die ausgewirgte intilch- 
artige Flülligkeit wurdesihm nachher mit Brodikrus 
men von neuem beigebracht, ;worauf fich fein Zu« 
fand: wieder verfchlinamertei : Etwa von dem 
Jay welches ich [chmeckte, verurfaclite.imir je« 
nes oben berührte ängfiliche in 
Einem andern 8 Wochen: alten Mopsbündeberi 
wurde Gran mekonlahrer yt beigebracht,, Es. 
lief ungewöhnlich {chnell herum, und kratdte and 
{prang übermälsig. Nachdem es noch.2‘Gran er+ 
halten hatte, traten die:obigeii Erlcheigungen eing 
und bei einer Ausledtuing gingets ein gewils!4 bis 6 
Ellen langer Bandwuim und mchrere kleine Wür« 
mer ab. —= Auch bei Menfchen wird Abgang der 
Würmerbewirkt, Schon wenn } Gran von: diefen 
Salzen gegeben wird. eob 
» Nieht adintereflant es pan dieles Gilt 
als Salz oder Säure Thieren eivzuinipfen ;,\déenn die, 
Wirkung) ‘welche dielelinherlicli verurfachen, has, 
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fefield der Saft von, Anthiaris toxicaria und Sirych- 
nos tieute Lefch. iulserlich verurfacht *). 

Map fieht hieraus,; dals die Mekonläure dem 
Morphium, welchem das Opium [eine eigenthim- 
lichen; Heilkräfte verdankt, entgegen wirkt, und 
dafs es dellen wohlthätige Kraft zum Theil vernich- 
ten, muls, ‚ Das Morphium Icheint daher auch ein 
Gegenmittel gegen Vergiftungen durch die Mekon- 
fäure'zw feyn, und umgekehrt. Welche F olgen 
durfen.wir uns daher, nicht yon dem Morphium 
und dem Opium verlprechen, wenn dieles gefähr- 
liche Gift davon entfernt wird, und wie (ehr haben 
wir aicht Urfache, uns zu, beeilen, aus den Opium- 
Präparaten diefe Säure zu, verbannen, Es wäre, 
glaubeich, zu wunfchen, dafs alle Apotheken an- 
gehalten wurden, durch, vorlichtiges Zutröpfelu 
einer Auflofung von elliglaurem oder STORE 


% 


; *) ich habe diefes wirklich ai dem erwähnten ve Mops- 
hiindchen an der idnern Seite der Hintetiheile verfucht, Die 


Wunde ift feit 3 Tagen Beinshe vernarbt,” Ei feb 


aber in einem fiechen Zultaide, welcher immer mehr zu- 
nimmt, und fein nahes Ende vermuthen laGt.. Bs magert 
ab, ilt fehr fchwach, kratzt und lchreit; zu Zeiten, Dielss 
Gift erinnert mich an die: fogenannte . problematifche agba 
tophana. Denn eine [chwache völlig gefchmacklofe und far- 
benlofe Aufléfung diefes Giftfalzes habe ich bereits mehrere 
Tage dem zuvor erwähutel Müfdchen löffelweife mit Milch 
gegeben; es magert danach ab, wird fchwach und feine 
Kräfte finken mit jedem Tage mehr dahin. Bei Menfchen 
möchte ich es nicht verfuchen, Gegen die Würıner fche at 
dieles Gift ein wahres, Speciicum zu feyn. Sertürner. 
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Baryt diefe: gefährliche Gefellfchafterin des Mors 
phiums aus dem Opiam zu entfernen, weil das 
Opium dem Morphium feine Wirkung verdankt, 
und auf jeden Fall die Mekonlänre als naéhtheilig 
darin betrachtet werden muls. "Jeder Sachkenner 
wird mir zugeben, daß wir die Aerzte nicht genug 


‘auf diefen Gegenfiand aufmerkfam machen" und 


ihnen Prüfung empfehlen können. Aus eigner Ere 
fahrung kann ich verfichern, dais bei heftigem 
Zahnweh und Krämpfen;,: wo das Opium falt öhne 
Wirkung war, das falzfatire 
blickliche Hülfe leiltete: 

Doch nicht blos für die Avenctkwadd, las fir 
die Chemie hat die Mekonfaute ein ausgezeichnetes 
Interefle; indem fie neben ihren höchttj lebensge+ 
führlichen Eigenfchäften, fo viele andere Eigen- 
thümlichkeiten befitzt; daß fie’ unftreitig’zu den 
merkwürdigfien Säuren gehört, and unfere Auf. 
-merkfamkeit in keinem ‚geringern. Grade als das 
Morphium verdient. Wahrend lie mit den mine- 
ralifehen Säuren an Mächtigkeit wetteifett, zeigt 
fie eine grolse Verfchiedenheit von allen andern 
Säuren. Mit den leicht auflöslichen Salzbafen, wel- 
che wir dieler Auflöslichkeit wegen Alkalien zu 
nennen pflegen, giebt fie im Waller [chwer - und in 
Alkohol falt un-auflösliche Salze, welche, fo weit 
ich fie kenne, eine körnige Form befitzen und Po- 
liedra zu feyn [cheinen. Die Neigung der Salzba- 
fen zu ihr ift fo groß, dafs fie bei ihrer Verbindung 
mit diefer Säure ihre ganze Natur beinahe einbü- 
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{sen und ihr aufopfern; daher herricht diefe Säure‘ 
in ihren Salzen, und ertheilt ihnen ihre vorzüglich- 
ften Eigenfchaften, z. B. Schwerauflisbarkeit inWaf- 
fer etc, Aus denfelben Griinden haben ihre Salze 
wenig oder gar kein Hydrat- Waller, und befitzen 
ein ftaubiges Anfehen.— Die Mekonläure hatendlich 
die ausgezeichnete und charakteriflifche Eigenfchaft, 
die Eilen-Auflöfungen zu röthen, ynd welch ein vore 
treffliches Reagens für das Eifen fie ift, zeigt die fol- 
gende Erfahrung. Ich lölte einen ‘Theil metalli- 
{ches Eifen bei der Siedehitze in Salpeter-Salzfiure 
auf, mifchte diefe Anfléfung zu 1 Million 'Iheile de- 
fillirtem Waller, das ich mit eifenfreier Salzfiure 
fchwach geläuert hatte, und bemerkte ein auflallen- 
des Höthen, felbit dann, als ich noch ein gleiches 
Gewicht Waller hinzufügte *), 

Auf folgende Weile läßt lich mekonfaures Nae 
tron auf dem kürzeften Wege rein daritellen. Man 
digerire mekonfayren Baryt mit einer hinreichen- 
den Menge in wenig Waller aufgelöftem [chwefel- 
faurem Natron, und filtrire die Flüfligkeit heifs, 
Beim Erkalten fcheidet fich das {chwer 'auflösliche 
Salz ab,in kleinen kaum fichtbarenKörnern gruppirt. 
Man befreie diefe mittelftPrellen zwilchen feinem Lei- 
nen von der Flüfligkeit, löle fie in wenig Waller auf, 
erhitze die Auflölung, und laffe fie kryftallifiren, fo 
erhält man nach dem Abwafchen und äufserlt vor« 


*) Ich wendete hier mekonfaures Natron und Ammoniak an. 
Sertürner. 
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fichtigem'l'rockuen ein blendend weilses Salz.*) Wir 
verdanken diefe Darftellungsart der mékonfaurén 
Salze Herrn Lange, den ich {chon in meiner vori- 
gen Abhandlung (Januarh. S, 67.) rühmlich er- 
- wihnt habe. Brieflich und daher nur flüchtig hin- 
geworfen, hat e# mir noch die folgenden Bemers 
kungen mitgetheilt, die ich durch Anmerkungen 
ergünze, wünfchend, dals Herr Lange uns recht 
bald etwas Ausführlicheres hierüber bekannt 
mache **), 


Das (bafifche) mekonfaure Morphium lilst fich, 
ihm zu Folge, direkt durchs Verfaulen des Opiums 


*) Man kann auch den mekönfauren Baryt durch Schwefelfiare 
zerlegen, und die erhaltene Flülligkeit mit Ammoniak ,, Na- 
iron etc, fattigen, worauf man wie aben verfahre, Diele- 
Salze laffen fich auch dareh gelinde Digefiion init Alkohol 

vom extractivfauren Natron , Ammoniak eic. befreien. Fit 
man im Befitz eines reinen farbenlöfen auflöslichen mekon- 
fauren Salzes, fo läfst fich leicht durch Zerfetzung mit elfig- 
faurem Blei oder Baryt das unauflösliche wekonfaure Blei 
oder der {chwerauflisliche mekonfaure Baryt gewinnen und 
daraus die Säure darfielley, Das rohe Baryı- Salz bereitst 
man am vortheilhaftefieu ans einer gciftigen Opiumtinktur, 
welche alsdann eiu yorzüglicheres Arzneimittel iff, als die 
gewöhnliche, denn fie enthält flatt der höchfl gefährlichen 
Mekonfäure die unfchädliche Efigfäure, Gertiivner. 


**) Nach ihm foll auch das Goldoxyd eine größere Neigung 
als das Eifen zu der Mekonfäure beliizen, und diefes Salz 
zerletzen ; das mekonfaure Gold it intenfiv blau, 

Sertiirner, 
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darftellen, und auch das fo [chwer zerlegbare ex- 
tractivfaure Morphium auf diefem Wege zeriegen, 
und das Morphium gewinnen. Diefe (chwer auf- 
lösliche Säure kry{t@lifirt in: glimmerartigen Blät- 
tern aus ‘ihren wällerigen Auflöfangen; aus der 
der Warmeftoff- Auflöfung ('‘Thermat) kryffallifirt 
fie dagegen in langen Nadeln. 

Herr Lange benachrichtigt mich Sevier in 


~ nem letzten Schreiben, dals er meine Beobachtun- 


gen *) beitätigt finde, dals in trockenen und logar 
in frifchen ebeu erft abgelchnittenen Theilen der 
Mohnpflanzen, weder Morphium noch Mekouliu- 
re aufzufinden fey; diefe müflen alfo das erftere als 
extraktivfaures Morphium enthalten. Dagegen 
firotzt, nach ihm, die Milch diefer Pflanzen von 
diefen Körpern, und daraus leitet er die fonderba- 
re Erfcheinung der grofsen Reitzbarkeit der Milch- 
gefälse des Mohns ab, welche augenblicklich beim 
Verwunden ihren Milchlaft auysltolsen. Auch lok 
len, nach ihm, die übrigen Mohnarten, Papaver 
argemoné, dubium etc. diele Subftanzen entbalten. 

Herr Lange hat Hühnern und Katzen 2 Gran 
Mekonfläure ohne Erfolg.gegeben. Dieles ftimmt 
damit überein, dals diele,Thiere gralse Mengen 
Opium vertragen können, ;, ich erinnere, mich aus 
meinen frühern Jahren, dafs ich aus Mathwillen 
einem Hubne 10 Gran Opium, beigebracht Dh 
aber ohne 


*) In dielen Ann. Januaxh, S84, & 
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‘ Durch diele {chiatzbaren Beobachtungen wer 
den die Widerfprüche über den Gehalt der hier 
wachlenden Mohnpflanzen anMekonfäure und Mors 
phium gehoben, und esgewinnt meine Vermuthang 
großse Wahrfcheiulichkeit, dafs die fo äußserfi fanft 
beruhigende Eigenfchaft unferer trockenen Mohn- 
köpfe vom Extractivitoff - Morphium +herrührt, 
Denn während Kindern von zartem Alter das 
Opium nicht zuträglich if, wiegt eine Abkodhung 
der Mahnkapfel fie in einen folgenlofen fünften 
Schlaf, indem in dieler Abkochung von der gefähr- 
lichen Mekonfäure keine Spur vorhanden ifl« Die 
Aerzte können auf diefen Gegenftand fo auf, 
merklam genug werden, 


2. Von dem feiner Reduction, “Albaitée 
und Benennung ; und Bereitungsart von Morphiumfalzen, 

In meiner vorigen Abhaudlung nenne ich das 
Morphium oft Morphium- Oxyd, ohne mich jedoch 
darüber zu erklären; wie ich dort überhaupt jede 
entfernte Rechtfertigung unterließ, Lälst fich 
gleich auf dem Wege der Erfahrung der Sauerftofl- 
Gehalt in dem Morphium , abgelehen von leinem 
‘Wellergehalt, nicht darthun, und habe igh gleich 
vergebens verlucht, das Radikal dellelben frei darzu- 
ftellen, fofcheint mir doch aus der Elementarlehre 
und ihren Geletzen hervorzugehen, dals diefer Kör- 
per eben fo ein Oxyd eines Radikals fey, wie das 
die übrigen Salzbalen find. Diefes Radikal nun 
nenne, ich Morphium, den falzfähigen Körper des 
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Opiums aber Morphium- Oxyd. Und hierin liegt 
auch der Grund, warum ich den Namen Morphium 
mit dem von;Heren Gay-Lullac vorgelchlagenen ’ 


Morphine zu vertaufchen, Anftand nehme, Ich 


folgte hierbei, wie gelagt, der Analogie, Den 
falzfähigen Balen reihte ich den falzfähigen Körper 
in dem Opium wegen [einer grolsen Neigung zu 
den Säuren au, und unter die Alkalien ftellte ich 
ihn, weil er ich. in Waller auflölt, (denn diefes it 
die einzige Urlach, dafs. die Alkalien die Pigmente 
verändern; die unauflöslichgp. mächtigen Salzbafen 
würden diefes auch ihun, wenn fie auflöslich wä- 
ren), Das Ammonium, Aluminium und Osmium 
Rehen dem Morphium als ihm verwandte Körp 

zunäehft, und fo auch in Hinficht: der Bezeichnung, 

Vielleicht gelingt es den mit größern Appa- 
raten verlehenen Beobachtern das Morpbium- 
Oxyd zu entlauerfioffen (denn wir düpfen dieles 
eben fo erwarten, wie van andern Salabafen ) das 
heifst, fo, dals fein Radikal nicht zerletzt wird, 
und mit dem Sauerltoff anderweitige Verbindungen 
eingeht, wie es zum Beilpiel heim Ammonium der 
Fall il. _ Einige Erfcheinyngen laffea mich auf eine 
Reduction fchliesen, dach wage ich eg nicht, diele 
ala begründet aufsuftellen. 

Ich habe in meiner vorigen Abhandlung über 
das Morpbium, in dem Nachtrage (Januarheft 
S. 85, f.) bemerkt, dafs das rohe Marphium, fo 
lange es noch von der minder mächtigen Säure des 
Opiums (Extraotiviloff) etwas enthält, bei feiner 
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Pricipitation durch Alkalien etwas von diefen mit 
fich vereinige , und fuchte hierin den Grand, wel 
cher Herrn Derosne getäulcht, ‘aud ihn verhindert 
hat, das Morphium und die Mekonfaure, denen er 
fo nahe war, aufzufinden; inde was er für ded 
eigentlichen} Hauptbeftandtheil’des Opiums hielt; 
bald Morphium, bald mekonfaares Morphium, bald 
Verbindung aus Morphium, Mekouliure, Extrac- 
tivftoff, und dem Fallungsmitteln (Kali, Ammo- 
niak) war. Es würde Hrn. Derosne, dem es nicht 
an Umficht und Erfahrung fehlt, gewils gelungen 
feyn, diefen verwickelten Gegenftand völlig aufzu- 
klären, wenn jener acide Extractivftoff nicht im 
Spiele gewelen wäre *). Obgleich ich den Cha- 
rakter des Extraetivftoffs kannte, bin doch auch ich 
vou ihm irre geleitet worden, indem ich zu finden 
glaubte, dafs das rohe Morphium, wenn es lange 
an der Luft liegt, fein Volum und Gewicht ver- 
mehre, inWafller auflöslicher werde und mit Säuren 
braufe, und dafs das mit Kohlenfäure geläitigte 
Kali das Morphium als ein fehr auflösliches Salz 
präcipitire. An rafches Experimentiren gewöhnt, 
hatte ich mir oft nicht die Zeit genommen, das Mor- 
phium völligzu reinigen, weil mir noch keine kus 
ze Methode bekannt war, und folgerte diefes aus 


*) Die mindermächtigea Säuren verdienen, wie man hierıms 
Geht, unfere ganze Aufmerklanikeit, Eine Arbeit über fie 
werde ich nächliens in dem Jaurgal für Chemie und Pbyfik 
mitteilen, an j Sertürner. 
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den angeführten Erlcheinungen und aus der abweis 
chenden Form, in welcher einige Kryftalle nieder; 
fielen. ’ Allein Herr Lange, welcher meine 'Ver- 
fuche mit ganz reinem Morphium wiederholte, fand, 
daß das kohlenfaure Kali, und eben fo das halbkoh- 
lenfaure, reines Morphium abicheidet; das More 


phium fällt hierbei in Prismen nieder, welche’ ich | 


in meiner erftew Abhandlung (Januarheft $. 65.) 
filfchlich für kohlenfaures Morphiam ausgegeben 
habe. |‘ Auch hierdurch tritt das Morphium im die 
Reihe der Salzbalen, denn es befitzt eben fo wie das 
Alaminfüm , Strontium etc. zu wenig Michtigkeit, 
um das ‘Thermat (Gas) der Kohlenfäure zu zerler 
gen, weil die Wärme eine grolsere Neigung zu dier 
fer Säure als diefe fchwachen Salzbafen hat. Man 
würde kohlenfaure Verbindungen dieler Art dam 
ftellen können, wenn man die Wärme auszufchlie 
fsen vermöchte, welches aber, da man hier des 
Wallers als Hülfsmittel bedarf, wont {chwerlich 
möglich feyn wird *). 

Auch hier [chalte ich noch einige 
des Herrn Lange ein, welche une eine leichte 


*) Diefe Erfcheinung erläutert die bekannte, aber noch nicht 
erklärte Eigenfchaft , dafs das Lackmuspapier nicht in dem 
Säure - Thermate und Hydrat- Thermate, wobl/aber.in dem 
Hydrate (Januarheft S.87. Aum,) geröthet wird, welches dar- 

auf beruht, dafs die Wärme der mindermächtigen Lackmus- 

fäure, zu der fie keine Neigung hat, kein Acquivaleut dar- 
bietet, und folglich unter diefen Verhaltniffea ‘keine Zerfet- 
zung denkbar ill, Sertüiner.? 
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Methode zeigen, Morphiumlalze rein . darzu- 
fellen. | “al 
Das rohe Morphium, welches man durch Aetz- 
Ammoniak aus der mit Zulatz vonEilig oderSalzfäure 
bereiteten Opium - Auflölung niedergefchlagen hat, 
übergielse und erhitze man, mit etwas nicht zu fehr 
verdünnter Salzfäure, fo dals die Säure etwas her- 
vorlieche, und filtrire die Flüfligkeit heiß, Sie kry- 
fallifirt (geriant) beim Erkalten zu einer weifsen 
federartigen Mafle. Von dieler läfst lich die Flüllig- 
keit durch Ausdrücken zwilchen feinem Linnem tren- 
nen, und ein nochmaliges Auflofen in wenig Wal- 
fer und eine ähnliche Behandlung giebt dann das 
falzfaure Morphium in blendender Weilse. Dieles 
Salz lälst fich auch direkt aus Opium und Salzläure 
darftellen, welches jeden Zweifel gegen die bafilch- 
alkalifche Natur des Morphiums entfernen muß. 
Das oben erwähnte Verfahren mittelft der Fäulnils 
würde gleichfalls ein gutes Mitiel abgeben, das Mor- 
phium und die Mekonfiure frei von demExtractivitoff 
darzultellen,denn dieler ift wegen leiner acidenEigen- 
fchaft ein grofses Hindernils bei diefen Verfuchen. 
Das Angeführte wird bipreichen, für das Mor- 
phium und die Mekonläure, das Interefle noch 
su vermehren, welches es {chon in der ge- 
lehrten, Welt durch die 'Theilnahme gefunden 
hat, die zwei unlerer berühmtelien Phyfiker, Gay- 
Luflac und Gilbert, ihnen gefchenkt haben. Unlere 
Aulicht diefer merkwürdigen Körper findet fich 
durch dallelbe geläutert, uud befonders erlangt da- 
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durch das Morphium als Arzneimittel einen. neuen 
Werth, da es bisher nur in Gelellfchaft. der demé 
felben entgegengeletzten, dem thierifchen Leben fo 
fchädlichen Mekonläure angewandt wurde. 
das Morphiam als ein bafilches Princip, und noch 
deza aus’ der Pilähzenwelt, als ein [ehr :heftiges 
Gift auftritt, ift-eim'Umftand, auf den ich indefs 
noch aufmerkfam' machen will. Faft alles übrige 
Wirk lame dieler Art aus dem Pflanzenréiche, tragt 


die acide Natur; ‘denn falt alles, was wir aus deme 


felben als Argneimittel anwenden, trägt der Charak« 
ter}der minder mächtigen Säuren; wie z.B. die Cans 
thariden, das Billenkraut und andere: Deniies ik das 
chabakteriftilche in der Pllanzenwelt,. daß alle ihrd 
Prodactionen acide find, und dafs ini Gegentheil ia 
dem @nimalifchen Reiche falt alles befifch ift, d. hi 
m des achden hier i ab 
lis sh 

bei der Anglyfe diefer Subfianz, 


nt "Zam Beichlafs diefes Nachtrags will ich noch 
Wenigés hinzufügen, das mit dem Vorigen in einis 
get Beziehung fleht.  Befonders mußs ich darauf 
aufmerkfam machen, dafs man bei Wiederholuns 
gen meiner Verluche auf die braune minder mich 
tige Opiumfaure, oder den aciden: Extractivitoff) 
mehr Rückficht, als es gefchehen ilt, zu nehmew 
und überhaupt den Gegenfland im Allgemeinen auf- 
zufäflen habe; denn die minder mächtigen Séurew 
fpielen eine grofse Rolle bei der Unterfuchung v6 
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} 
getabilifchér Sabfianzen,’ weil fie da als mächtiges 
Hinmdernils: auftreten, indem fie als verbindendes 
Zwilchenglied der Beftandtheile ,. welche; getrennt 
werden Sollen, erfcheinen. Nicht allein Derosne 
wndich, fondern auch Neuere, ‚haben fich dadurch 
täulchen laffen!. So erwähnt: Herr - Gho,ulant, 
welcher meine Verfuche 'wielerholte ,. in.dem Aus 
guliftück der Annal, S,342,, eines kohilenfauren 
phiums, Nur das robe Morphiam ift, wie fehoa 


‚ erwähnt. worden, fähig, zu. binden, 


weil dieles etwas von der mächtigen Balis enthält, 
welche bei feiner Fällung angewendet wird.. Diele 
Balis zieht die Kohlenfäure lo,an, wie die mächtige 
Bafıs mittelß des Extractivfiofles angezogen und.am 
das Morphium gebunden wird. In einen zweiten 
Fehler ift Herr Choulant dadurch verfalleu, dals en 
Ratt des falziauren Baryts, ..das ‚elliglaure Blei wor 


‚Ichlägt, indem diefes falt alle Beflandtheile des 


Opiums fallt, woran wieder der acide Extractivftoff 
{chuld it. Selbftdem mekénfauren Baryt {chlielst 
fich Extrabtirlioff und durch ihn etwas Morphium 
an, , Auch die Bildung der mekonfauren Salze wird 
Herr Choulant bei ruhigerer Beobachtung, anders 
finden; ebenfalls. das Zahl-Verhältnifs der Beltand- 


_ theile feiner. unterfuchten Salze, und ihre Auflös- 


barkeit im: Waller, denn dig .mekonfauren; Salze 
find faft alle Teliwer auflöslich belonders ia kaltem 
Weller, und fo’auch die Morphiumlalze, jedoch 
mit mehr Augnahme, Indels verdient [eine Arbeit 
doch den Dank der Chemiker, wenn lie auch gleich 
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etwas Zu rafch ’ausgeführt sift... Sie: befitigt 


ches.und zeigt, wie fehe man Uriache. hat} io 
it die Natur des, Gegeniiandes hinein, zu denken, ehe | 
h Gleich anfinglich entging dieles auch dem würk 
t, digen: V erfaller :diefer Annalen nicht, dem 
land Jo: vielen Dank» tim. die.Erhebung und Verbreis 
te ‘tang der Jchuldigh 
a er 'bezehgte diefes dadurch, dals er den Gelielatss 
1, pubkt.ia. weiterer. Beziehung auf} die: Willenlchafs 
t, auffaßste. Die indem Januarheftei meiner Abhand- 
le lung, beigelugten Bemerkungen ftiitden lich auf den | 
bisherigen Zuliand der. Willenfchaft, und vou die+ 
n fer. Seite wird jeder Ihm beiftimmeni : Meine An+ 
| fichten , 2. B. über minder mächtige’Säuren, Acidis 
tat ued) Alkalitat ing Allgerneinen -eic.,, ltitzen fich 
aber aufıneue Erfahrungen, welche damals Hern 


Gilbert nicht. bekaunt waren. fchätzenswerib 
das, if, ‚was uns die Herren Chevreuil und ‘Rhee 
nard, mitgetbeiltibaben), ond fo weit ich entfernt 
bins feemdes Verdienf zu fchmälern, fo’ muls ich 
doch bemerken , dafs jene Chemiker ihre Anfiehtenj 
über ‚manches anders gefalst haben würden, 
der höhere: und frühere, Stand. der Willens 
Schaften in Deutlehland in Theile bekannt 
- Bie würden; gewils Gegenfland 
und allgemeiner'aufgefalst und fich ‚überzeugt ha, 
ben; «dafs fält alle ‘Thier- und Pflanzenfloffe , (elbik 
die aciden nicht ausgenommen, unter den erfüllten | 
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Bedingungen mit den mächtigen:Säuren Verbit» 
dungen kuüpfen, welche denChavakter einér mich 
tigen, oder wenigliens den einer midder mächtigen 
Söure tragen. Ich habe gefunden; 
denn es ili diefes einer der vorzügliehlten Unterlthie- 
de und Auszeichnungen dieler Verbindungen vonden 
Salzen, dals fie-nieht allein ftets:Aciditat befitaen| 
fondern dafs die mehriten in eine Art wirkliches 
Sduren übergehen), indem fich das neue Gebilde 
beim ‚Zulainmentreffen mit. mächtigen  Salzbafen 
nicht theilt, fondern als folches, als merkliche Sius 
rey {mit ihnen fich vereinigt, Deflen ungeach+ 
tet giebt es aulser dielen Kunftproducten eine. gros 
fseReihe von Körpern (Farbeftoff., Gerbeltoff-und 
Exiräctivftoff- Arten), bei’ deren Erzeugung die 
Natur fich wahrfcheinlich nicht‘ diefer Hülfsmittel 
bediente. Diele dürfen nicht den Körpern vers 
wechfelt werden, welche aus der Vereinigung jener 
Subftanzen entlpringen; zudem bemerken wir -nocl 
gégenwartig, dals felbft-diefe Verbindungen häufig 
vorgefunden und verkannt werden, welche man 
bald für diefe, bald für jene Säure halt. tch! rede 
hier von den Säuren, welche aus der Verbindung 
der mächtigen Säuren mit den organifchen Subftan- 
Ken (als Pflanzeniiure, Gammi, Zucker etc.) hervor- 
‘gehen. Auch mit Pflanzenläuren behandelt; gebem 
einige diefer (indifferenten) Körper Verbindun- 
gen, welche ungefähr fo wie die minder‘ mächtigen 
Säuren den aciden Charakter behitzen. Zucker und! 
Pflanzenfiure liefern z. B. eine dem Honig ähnliche 
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Verbindung, welche von'bafilch - auflöslichem effige 
fauren Blei geilllt-wird. Es öffnet fich hier deg Er- 


fahrung ein noch wenig bekanntes faft unermelsli- , 


ches.Feld *). 


*) Was‘ der Herausgeber diefer Annalen eben dafelbkt über den 
Sinn fagt, der in Deutlchland' in den Willenfchafien häufig 
herrfcht, ift nur zu wahr, und ich 'vergebe’ihim gern die Be- 
ziehung auf mich, weil ich ‘vou denfelben Gefühleu nur zu 
lebhaft’ darchdrungen bin, Es ift eine, leider noch zu häu- 
fige Krankheit bei uns, dafs wir 'unfere Blicke: mehr'nich 
dem gallifehen und brittifeben ; fals nach dem germanifchen 
Boden richten, und gegen den Werth des ‚aufslerzterm' ent- 
fproffenen , die Augen verfchließsen: hat das‘ Ausland 
allerdiugs uns, befonders in den phylikalifeh - chemifchen 
Wiflenfchafien, einen Vorfprung abgewonnen, ‘aber gewils 
nicht durch eine überlegenere Geifteskultur , fondern durch 
den mächtigen Hebel, wodurch die menlchlichev Kräfte ge- 
hoben werden müllen , welchen uns langjahtige Kriege lei- 
der gelähmt baben. Der Fehler ruht allo alfo nicht fowohl 
auf den Gelehrten, fondern vorzüglich da,’ wo es nicht in 
unferti Mitteln ficht, ihnen abzuhelfen. Wir dürfen hoffen, 
dafs es anders werden wird, wenn jene Unfille' zim Theil 
verfchmerzt find, Wäre der Blick auf höhere Verdienfie um 
die Künfte und Wilfenfchaften (wo doch atch} und wahr- 
hafı um das Glück des Vaterlandes gekämpft wird); nur 
zum Theil fo. gerichtet, wie auf das fogenannte Fehl der 
Ehre, fo dürfte es bald anders werden. Dazu gefellt fich 
denn noch das Anftaunen und gierige Hafchen der Deutfchen 
nach den ausländifchen Producten. Lobenswerth ift es frei- 
lich, indem fie achten, was Achtung verdient, aber fie ge- 
hen weiter, fie würdigeh fich fo tief herab, dafs fie nicht al- 


Annal, d. Phyik. J. 1817. Si.10, O 
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lein bei gleichem Werth das in unfern Willenfchaften aus 
dem Auslande kommende dem Vaterländilchen vorziehen, 
Sondern diefes letztere oft ganz oder gröfstentheils unbeach- 
tet lallen , weil es nicht von einem fremden Boden ftammt, 
ja es mit Fleils verfchweigen und ignoriren. Kéunen wir 
das Ausland tadeln, wenn es einer Nation, die fich felbft 
fo wenig zu achten fcheint, anch die gebührende Achtung 
nicht ganz [cheukt. Daher können unfere Arbeiten felten 
nur. die impolante Gröfse derer des+Auslandes erreichen, 
denn bei fo vielen Hinderniflen vermag der Genius der Wil- 
fenfchaften es nicht, fich bis zu derfelben Höhe als dort 
emporzulchwingen, Sertürner. 

[ Dafs fo manche öffentliche Blätter, welche das deutfche 
Publikum von dem, was in den Naturwilfenfchaften gefchicht 
mach Berichten des Auslands unterhalten, von dem was in 
Deutfchland vorgeht gänzlich [chweigen, oder was noch 
{chlimmer ift, davon nicht felten auf eine Art reden, bei 
der Kenner über wirkliche oder ablichtliche Unwillenheit lie 
cheln müflen, und dafs diefes fogar Männer thun, welche es 
übernommen haben, auswärtige Gelehrte mit willenfchafili- 
chen Berichten aus Deutfchland zu verfchen, — ik zwar eine 
ziemlich natürliche Folge des getheilten Welens in unferm, 
Vaterlande, und der Selbfifucht, die fich gern uater,dem 
Mantel des Deutlchthums und des Patriotismus: yerbirgt, 
kann aber nicht dazu beitragen, in deim-Anslande,: wo man 
faft nur folche Nachrichten und öffentliche Blatter/benutzt, 
eiue vortheilhafie Idee von dem Zuftande der Naturwiflen- 
{chaften in Deutfchland zu erregen. Gilbert,} 
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Auszüge aus Briefen 


von dem 
Profelfor\ Muncxe in Heidelberg, 
| gefehrieben deu 10. Oktober 1817. 
| 


4: Ueber Licht - - Polarifirung. 


Die Bikturcibong und Zeichnung einer aweckmä- 
{sig eingerichten Mafehine zum Polariliren des 
Lichtsim achten diesjährigen Hefte Ihrer Annalen er- 
innert mich, einige hierher gehörige Bemerkun- 
gen mitzutheilen, die ich für nicht ganz überflüflig 
halte, 

Vorzüglich intereflant dünkt mich die Polari- 
firang iv durchfichtigen, uavolikommen kryfialli- 
firten Körpern zu feyn, welche mir Biot in feiner | 
Phylik keineswegs genügend erklärt, ja felbfl_ nicht 
einmal in ihrem ganzen Umfange richtig aufgefalst 
zu haben {cheint, Da ich das Ganze ajs Lehr be. 
kannt vorausfetzen darf, fo mache ich nur auf fol- | 
gende 'Thatfachen aufmerkfam, welche ich felbft an 
einer bequem eingerichteten Malchine, mit //ur- 
Jeln und Uylindern aus gemeinen (theils fehr kla- 
rem, theils etwas blaligem) Glafe beobachtet habe. 
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Zur grölsern Deutlichkeit fchicke ich folgende 
Beftimmungeır voraus. Der polarifirte Lichtitrahık 
wird im Meridian einfalleud, die Richtung gegen 
Norden genommen, gedacht. Er falle gegen den 
erlten Spiegel 4, welcher mit der lothrechten Li- 
nie einen Winkel von 35° 25° mache, von demfelben 
in lothrechter Richtung auf deu zweiten Spiegei B, 
welcher dem Spiegel A parallel fey, und von diefem 
in das Auge des Beobachıters. Zwilchen beiden Spie- 
geln befinde fich ein Glaswürfel von etwa 18 Lin, 
Seite. Es finden dann folgende Er[cheinungen fatt, 
wenn vorläulig zur,nähern Beliimmung der Aus- 
drücke angenommen wird, dals der Würfel 6 Sei-. 
ten, 8 Ecken und 12 Kanten hat. 

1, Das Farbenfpiel der Würfel ift nach Ver- 
{chiedenheit ihrer Dicke, Reinheit und unvollkom- 
menen Kryliallifation, fowohl in Hinficht der Grö- 
fse, als der Intenfität der farbigen Bilder verlchie- 
den. Sehr gut gekühlte dicke Scheiben von 3 bis 4 
Lin. haben mir felbft bis zur Zahl 4 auf cinander 
gelegt, keine Jarbigen Bilder geben wollen. | 

2. Legt man einen Würfel fo, dafs die eine lei 
ner horizontal liegenden Kanten fich im Meridian 
befindet, und der lothrechte polarilirte Lichttrahl 
von diefer Kante bis zur gegenüber fleheitden mit« 
ten durch den Würfel fällt, fo zeigen die beiden 
fichtbaren Flichen au allen vier Ecken undeutlich 
gefärbte, Tchwärz!iche, ins Bräunliche Spielende 
llecken, welche unter günftigen Umfländen pris- 
matilche Farben entwickeln, wobei die übrige Fläche 
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weifs ift, oder, wenn man will, ein weilses Kreuz 
bildet. | 

3. Drehet man den \Vürfel um den lothrechten 
‚Lichtfirahl um 45°, oder welches einerlei iff, fo, 
dals feine in §. 2. bezeichnete Kante mit dem Meri- 
dian einen Azimuthal- Winkel von 45° macht, fo 
rücken die genannten Flecken mit Verminderung 
der Farbenintenfität allmählig bis in die Mitte zwi- 
{chen die beiden Ecken, an den Seiten der fichtba- 
ren Flächen weiter. Hiernach mülsten die Enderr 
des weilsen Kreuzes in den Eckeu der Flächen lie- 
gen, allein die Folge wird zeigen, dafs dieles nicht 
genau der Fall ilt. 

4. Geht der lothrechie polarifirte Lichtftrahl 
von einer Ecke des Wuriels durch fein Centrum 
und durch die andere Ecke, fo fiebt man drei Flä- 
.chen, welche kleiner find als in $.3., und farbige 
‚Bilder voa geringerer luteufität zeigen. Bei der ei- 
nen Fläche liegen die farbigen Flecken in den vier 
Ecken ( wonach das weilse Kreuz durch die Mitte 
‚geht); bei der zweiten liegen fie etwas mehr nach der 
Mitte, bei der dritten völlig in der Mitte zwilchen 
den Ecken, oder in der Mitte der Seiten. Dals 
durch eine Drehung des Würfels im Azimuth die 
Erfcheiaungen der Flächen wechfeln, verlteht fich 
.von felbft. Vorzüglich aber muls man dahin [ehen, 
dals die angegebene Lage genau ift, weil man fonft 
‚die Erfcheinungen nicht auf allen Fächen mit glei- 
‚cher De utlichkeit wahrnimmt, oder gar eine Fläche 
kein Far zeigt, 
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: 8. Fällt der polarifirte Lichtfrah! auf eine Seite 
des Würfels normal, und fo, dals der Meridian 
normal auf die Kante delleiben gerichtet ift fo zei- 
gen die vier Ecken der gelehenen Fläche farbige 
Flecken, bei denen die Art und Intenfität der Farbe 
verfchieden ift. Im Allgemeinen erfcheint die gel- 
be, ins Röthliche [pielende Farbe in der Mitte, und 
die blaue hierbei ausnehmend vorberrfchend. Das 
weilse Kreuz ilt fehr regelmifsig und nimmt den 
‚nicht gefärbten ‘Theil der Fläche ein. 

6. Drehet man den Würfel im Azimuth um 45° 
fo weichen diefe Flecken allmählig bis in die Mitte 
der Seiten, und verlieren hierbei lehr an Intenlität, 
Mehr blafiges und etwas dickeres Glas hat mir alie- 
zeit die intenfivfien Farben, jedoch mitunter auch 
bedeutende Anomalien gegeben. 

7. Drehet man den untern Spiegel B bei unver 
ändertem Würfel, in den $. 2.| bis |6. erzählten 
Verfuchen, im Azimuth um den lothrechten po- 
larifirten Lichtfirahl, ohne dew Einfallswinkel def. 
felben zu verändern, fo verlchwinden die farbigen 
Flecken bei 45° falt gänzlich, zuweilen völlig, Nel- 
len fich dann bis 90° allmählig wieder her, und er- 
reiohen mit dem letztgenannten, Winkel ihre vori- 
ge Intenfität wieder, 

8. Hierbei gehen aber die Farben in die entge- 
gengeletzten über, indem\namentlich in $. 6, die 
blauen inwendig zu liegen kommen, und die gelben 
die grölste Intenfität erhalten, An die Stelle des 
weilsen Kreuzes tritt aber ein {chwarzes, oft fehr 
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regelmälsig geltaltet und von weils begränzt!, oft un 
regelmäflsig, wie vamentlich bei §. 3., und fo, dafs 
beinahe die ganze l'läche, mit Ausnahme einiger wee 
niger weilser, ins Gelbe [pielender Flekken, [chwarz 
erfcheint. Die Form und Schwärze dieles Kreuzes 
gehört, nach meiner Ueberzeugung, {unter die inter- _ 
ellantefien Phänomene der Lichtpolarifirung. 

9. Man erhält diele genannten Erf[cheinungen, 
wenn man zu dem Spiegel 4 ein unbelegtes Glas 
oder ein Glas nimmt, welches mit [chwarzem, in 
Weingeilt aufgelöliem Siegellack an der hintern 
Fläche überzogen ift. Mit einem foliirten Spiegel 
habe ich nichts weiter als einige ‘Triibung im Wür- 
fel erhalten können, und eben fo mit einem an der 
hiutern Seite matt gelchliilenen Glafe. 

ı0. [ft der Spiegel B eine unbelegte oder [chwarz- 
belegte Spiegelglastafel, fo zeigen fich die genann- 
ten Erfcheinungen fehr vollliändig; eine matt ge- 
{chliffene Spiegelfcheibe liefert lie gleichfalls, je- 
doch undeutlich und von [ehr geringer Intenfitat; 
eine foliirte leiftet, aulser einiger 'Trübung, gar 
nichts. 

ı1. Hat der Spiegel B gegen den polarifirten 
Lichtfirahl eine folche Lage, dals dieler lothrecht 
auf die Spiegelfläche fällt, oder dals er mit ihr pa- 
rallel läuft, fo verfchwinden die farbigen Bilder 
‘ gänzlich. Dafs die Beobachtung des Bildes in bei- 
den Fällen unmöglich it, weils ich fehr wohl; ich 
habe mich aber beiden Lagen fo weit genähert, (oh- 
ne jedoch die Winkel geuau mellen zu Können), 
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dals alle Färbung, vorzüglich beim {alt lothrechten 
Einfallen verfchwand. 

ı2. Fängt man das in §, 5. befchriebene Bild mit 
einer Glasfcheibe auf, fo zeigt diele unter jedem Ein- 
fallswinkel dalleibe unverändert. Stellt man aber 
den Spiegel.B mil feiner Flache mehr horizontal, und 
fängt das erzeugte Bild,auf, fo erhält, man in dieler 
dritten Spiegelnden Fläche, welche ich C nenneu 
will, wenn diefelbe mit B einen Winkel von 45° 
ausmacht, das compenfirte Bild von $. 8. fo. voll- 
ftindig, als dort. Bei 90° und 180° verfchwinden 
die Farben, wobei fich. von felbit verliebt, dafs 
auch hierbei nur von einer Näherung und nicht 
vou fcharf gemelleuenWinkeln die Rede ift, Ueber- 
haupt find diefe Verfuche lehr [chwierig, weil man 


bei den gewöhnlichen Vorrichtungen zur Polarili» 


rung des Lichts den Spiegel C mit der Hand halten 
muls, wobei das reflektirte Bild leicht verfchwiae 
det; und deswegen habe ich die Augaben nur ober» 
flichlich gegeben. Nehme ich dagegen die Sache 
fo, wie ich nach meinen Verfuchen dureh Schät- 
zung genau gefunden zu haben glaube, {o ilt fie fole 
gende: 

13. Wenn das $.5. genannte Bild mit einem 
dritten polarifirenden Spiegel C aufgefangen wird, 
fo hat man dallelbe durch Reflection allezeit von 
der nimlichen Befchaffenheit. Legt man aber den 
Spiegel B fo weit horizontal, dals er mit dem polar 
rifirten Lichiftrahle einen doppelteu Polarifirungs- 
winkel, allo von 70° 50‘ macht, und füngt das 
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dureh denfelben reflectirte Bild mit einem dritten 
polarilirenden Spiegel C auf, dellen Ebene der Län- 
ge nach von der Mittagslinie durchfchnitten, mit 
der Ebene des Spiegels B einen Winkel von 45° 
macht, fo ilt das von C reflectirte Bild das compen- 
firte von §.8. in grölster Schärfe und Reinheit. Dre- 
het man aber die übene von Cim Azimuthe fo, dafs 
diefelbe mit dem Meridian einen Winkel von go? 
ausmacht, fo kommt das urSpringliche Bild $. 5. 
wieder zum Vorlchein. 

14. Eine dem Weleu nach gleiche Erfcheinung 
findet flatt, wenn der Spiegel 3 anltatt mit A pa- 
rallel zu feyn, um den lothrechten Lichtftrahl bis 
zu einem Winkel von 90° gedrehet wird, wobei es 
lich indefs von felblt verlteht, dafs hier die Bilder 
$. 8. und $. 5. wechfeln. Bei der Drehung des Spie- 
gels Cim Azimuth verfchwinden die Farben bei 45° 
falt gänzlich, 

15. Ift der Spiegel B eine unbelegte Scheibe von 
recht reinem Spiegelglale, fo reflectirt er das farbi- 
ge Bild von feinen beiden Flichen, und es {cheinen 
die hierdurch entliehenden beiden Bilder an Inten- 
lität völlig gleich zu leyn. Man kann auf diele Wei- 
fe mit noch grölserer Scha:fe den Parallelismus 
beider Flächen prüfen, als durch ein lonfliges re- 
flectirtes Bild nach der Augabe des Hrn. Dr. Pott- 
gielser in der Monatl. Correlp. Ich weifs nicht, ob 
es Zufall ill, dafs ich diefe doppelten Bilder vor- 
viiglich nur bei dünnen Spiegellcheiben unter ı Lin, 
Dicke wahrgenommen habe, 
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‘16, Ift der Spiegel B ein wejlses, klares und un- 
belegtes Spiegelglas, fo lälst er, aufser der Reflec- 
tion des Bildes, daflelbe auch durch, und zwar fo, 
dals man in einem polarilirenden Spiegel D gleich- 
falls ein Bild, unmerklich fchwächer als das von 
B reflectirte erhält. Durch eine geringe Neigung 
beider Spiegel gegen einander kann man das von D 
reflectirte, durch Bhindurch gehende Bild, mit|dem 
von B reflectirten zur Deckung bringen, und da- 
durch beide beller vergleichen. 

17. Giebt man dem Spiegel B eine folche Lage, 
dals der lothrechte polarifirte Lichtitrahi normal in 
feine Ebeue fällt, und fäugt daun das durchgehende 
Bild mit dem gehörig geneigten Spiegel D auf, fo 
giebt dieler, wie in $. ı6., ein polarilirtes Bild, 
Uebrigens kaun man die Bilder in $. 16. auch ver- | 
vielfältigen, indels habe ich dieles mit der benutz- 
ten Vorrichtung nicht weiter als bis zur Verdrei- 
fachung gebracht. 

18. Lälst man den Spiegel B in 6.16. unverriickt, 
drehet aber den Spiegel D um 90° im Azimuth, fo 
it das von ihm reflectirte Bild das compenfirte, 
gleich als wenn es nicht vorher durch den Spiegel 


B gegangen wäre. 
ig. Alle die genannten Erfcheinungen finden zu 
jeder Tagszeit flatt, und bei jedem Winkel, wel- 
chen die Richtung der Polarifirangs- Mafchine mit 
dem Meridian macht. Sie find aber unvollkomme- 
.ner, und die erzeugten Farben fchwächer, wenn 
die Soune noch hinter einem Berge ilt, und vere 
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fchwinden immer mehr, je größer der Winkel ilt, 
welchen die direkten Sonnenftrahlen mit der vor 
dern Ebene des Spiegels 4bilden. Bei einer Rich- 
tung des Spiegels gegen die Sonne habe ich keine 
polarifirten Bilder erhalten können. Dagegen 
macht die Höhe der Sonne am Himmel keinen be. 
merkbaren Ünterfchied. 

20. Die Belchaffenheit des Himmels hindert die 
Polarifirung des Lichtes nicht. Ich habedie farbigen 
Bilder bei ganz bedecktem Himmel und während fei« 
nem Regen, bei ganz klarem und völlig wolkenlofem 
Himmel lehrdeutlicherhalten, obwohl allerdings die 
Farben bei klarem, mit wenigen weilslichen Wolken 
verfehenen Himmel die gröfste [ntenfitét haben. 

So viel Modificationen finden Statt beidiefer einzigen 
Erlcheinung der Lichtpolarifirung, und fie find gewiß 
noch nicht alle. Schwerlich werden wir, nach meinem 
Ermellen , ohne die Aunahme von Lichtkügelchen, 
denen Pole und Aequator zukommen, ‘ohne eigene 
Axenbewegung derlelben, und fault möchte ich la- 
gen, ohne die ‘Theorie der Accefle, aus diefem La- 
byrinthe einen Ausweg finden. 


% Ueber die Fixität des Siedepunktes, 


Wichtiger und intereflauter als die vorftehen- 
den Bemerkungen, und das Ganze mehr erfchöp- 
fend, werden Sie die folgenden Verfuche finden, 
Gay-Luffac will gefunden haben, dals das Wal- 
fer in metallenen Gefälsen um 1°,3 C. früher kocht, 
alsin’ gläfernen Behältern; eine Beobachtung, de- 


- 

| 

| 

| 

a = 

2 

2 

ia 

a 

a. 


ren Urfache man bis jetzt noch nicht anzugeben ge- 
wagt hat. Schon geht diele Behauptung in unlere 
Compendienüber, und fie wird bald allgemein auf- 
genommen werden, da auch Biot lie wiederholt 
hat. Die Sache ift für die Wärmetheorie nicht un- 
wichtig, uud man könnte billig fragen, warum ein 
fo einfacher Verfuch noch nicht wiederhelt ift? al« 
lein eine [ulcheFrage darf billigerweile von keinem 
Phyfiker aus begreiflichen Urlachen gefchehen. 

So bald die mannigfaltigen, jetzt befeitigten 
Abhaltungen mich nicht hinderten, entlchlols ich 
mich, den Verluch im weitelten Umfange zu wie- 


_ derholen, und mein fehr verehrter College Gme- 


lin, dellen eben fo gründliche Gelehrfamkeit als 
vorzügliche Fertigkeit im Experimentiren mir noch 
bei vielen Verfuchen von unfchätzbarem Werthe 
feyn wird, war fo gülig, deulelben mit mir anzu- 
ftellen. Wir nahmen zu diclem Zwecke ganz gleiche 
Gefälse von 3 Zoll Höhe und 1,3 Zoll Durchmeller, 
unter denea aber 3 ausfielen, nämlich eins von dik- 
kem Leder, ein anderes von Buchenhols und ein 
drittes von Elfenbein, weil wir der [chlechten Lei- 
tung wegen das Waller in ihnen nicht zum Sieden 
bringen könnten. Mit zwei andern gleichen Ge- 
fälsen von dünnen gefirnifstem und von dickem 
zwölffach zufammengelegtem Papiere war es der 
namliche Fall. Die übrigen 5 Gefälse waren aus 
Kupfer, Meffing, Zinn, Blei und Marmor. Ue- 
berdew nahmen wir noch einen Becher von Silber 
und einen von Platin, beide von der Form eines 
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parabolifcheu Conoids, erflerer etwas enger, von. 


0,5 Lin., letzterer etwas weiter von 0,2 Lin. Metall- 
dicke. Ferner einen gewöhnlichen glalirten irde- 
nen Topf von 1,6 Zoll Durchmefler, und 2 Becher- 
talfen, eine von Porzellan, die andere von Fayance 
von 2 Zoll oberem Durchmefler. Endlich 3 abge- 
fprengte Medicingläfer von 1,5 Zoll Durchmeller, 


eins aus weilsem und zwei aus grünem Glafe. Die 
letzten Gröfsen find nach dem Augenmaalse nahe 
genommen. Gläferne Gelilse von einem mehrere 


Lin. dicken Boden zerfprangen jvor dem Sieden 
des Wallers. Das Barometer zeigte an diefem 'Ta- 
ge, den 4. Okt., 28 Zoll 0,ı Lin. bei 12° C. des 


Corrections- Thermometers. Das Waller wurde in 
allen Gefälsen fo viel als möglich von gleicher Hö- 


he erhalten, und zum Beobachten diente ein Ther- 
mometer mit einer auf Glas geätzten Skale, verfer- 
tigt vom Mechanik. Loos, jetzt Brunnenmeilter in 
Darmftadt, an welchem die einzelnen Grade etwas 
weniges mehr als 1 Lin. betragen. Die fimmitli- 


chien Gefülse wurden an der nämlichen Sielle im 


Sandbade, fo viel möglich, zu einem gleichen Grade 
des Siedens erhitzt, weil es nicht anging, diefes 
bei allen zugleich zu erreichen; und jede Beobach- 
tung wurde mit hinlänglichem Zeitaufwande ange- 
ftellt, indem fie alle, ohne die Vorbereitungen zu 
rechnen, uns 4 Stunden belchäftigten. 

Die erhaltenen Refultate find eben fo über- 
rafchend als interellant, aber der Beobachtung des 
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Herrn Gay- Lullac keineswegs giinliig. Wir fan. 
‘ den nämlich folgendes: 

1. Die Hitze des fieddnden defiillirten Waflers 
lälst fich durch fiärkeres Feuer erhöhen, fo dals das 
Thermometer, unter übrigens gleichen Umiltäuden, 
bis etwa 0°,5 R. mehr als den Siedepunkt zeigt. 

2. Wenn die 'Thermometer- Kugel den Boden 
des Gefülses berührt, insbeloudere wenn fie zwi- 
{chen die, io der Mitte der Medicingläfer befind- 
liche Erhöhung und die Wand der Gläler gefenkt 
wird, fo fleigt das ‘Thermometer um etwa 0°,4 bis 
0°%,8 R. 

3. Hineingeworfener Sand vermindert die Hitze 
des Wailers, und fetzt den Siedepunkt deflelbenjum 
einige Zehntheile eines Grades herab; ohne Zweifel, 
weil der Sand das Auflleigen der Dampfblalen er- 
leichtert. Etwas Kupferfeile, wovon ein Theil oben. 
auffchwamm, ein anderer am Boden liegen blieb, 
fehien keinen Einfluls zu haben. - 

Uebrigens zeigten fich in den verfchiedenen Ge- 
fäfsen folgende Unterfchiede der ‘I'emperatur des. 
Siedens über oder unter dem Siedepuukte des 80 
theiligen Queckfilber- Thermometers: 


Z Zoll unter der. 
In einem Gefäls ans Bei Berührung ‚Oberfläche des 
Silber — 0%,10 Re — 09,20 R, 
Plain — 0,10 — 00,50 
Kupfer + 0,40 + 0,01 


Mefling + 0,55 — o,ib 


& 4 Zoll unter der 

In einem Gefäfs aus Bei Berührung | des 

Waflers gehalt, 

Marmor + 0,05 — 0°15 R. 
Blei + 0,30 — 0,10 
Zion + 0,50 — 0,10 
Porcellan + 0,05 — 9,05 

weilsem Glale + 0,30; 0,00 

grünem Glafe a, + 0,60 + 0,00 N 
grünem Glale b. 0,50 9,00 
demfelben + 0,30 + 0,10 
Fayance + 080 | + 0,50 
In e. irdenen Topf. + 0,80 + 0,20 


Die metallenen Gefäßse waren alle zwar nicht 
Spiegelnd, aber doch rein, ohne Ueberzug eines he- 
terogenen Körpers, und metallilch -glänzend. Blos 
der filberne Becher hatte an einer Seite einen {chwar- 
_ sen Flecken durch etwgs angegriffenes Metall ent« 
fianden, So bald die Thermometer - Kugel. dielen 
berührte, zeigte das ‘Thermometer + 0°,50, und 
kehrte bei Berührung des Bodens in der Mitte fehr 
bald wieder auf den angegebenen Stand von — 0°, 10 
zurück; eine intereflante und vielmals mit gleichem 
Refultate wiederholte Beobachtung. 

Die Relultate genauer Verfuche find hiermit 
den Phyfikern über diefen intereflanten Gegenftand 
gegeben, und fie werden die Erklärung derlelben 
{chon felbft auflinden können. Nach meiner eige- 
nen Anlicht folgt aus ihnen [ehr klar, dafs die Wär- 
me durch den Boden der Gefälse dringt, fich mit 
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dem Waller zu Dampf verbindet, und fo auffteig, | 


dals aber der fo gebildete Dampf zugleich, wie je- 
der andere Körper, ein Wärmeleiter ili, durch 
welchen noch aufser dem zu feiner Bildung erfor- 
derlichen Wärmeliofle eine grölsere oder geringe- 
re Menge von Wärmelioff fortgeleilet wird, wel« 
‘che gleichfalls einen Einfluls auf das ‘Thermometer 
hat; eine Behaupiung, die ich auf anderweiti- 
ge Gründe geltützt, [chon in meiner Abhandlung 
über das Schielspulver aufgelicllt habe. DasQuan- 
titative beider Größen bängt von der Belchafien- 
heit der Sublianz ab, worin das Waller fiedet, und 
zugleich von beiden Oberflächen derielben, der in. 
nern und der äulsern, fo dafs die verfchiedene Be. 
Schaffenheit fowohl der Sublianz lelbfi, als auch 
einer oder beider Oberflächen, Sehr mannigfalti- 
ge Relultate hervorbringen kann, welche indels 
im Gauzen die Genauigkeit des Thermometers 
nicht fehr afficiren. sin 

Bei dem bekannten Streite über die Warmelei- 
tung der Flüffigkeiten hätten diefe Anlichten aller 
dings eine nähere Berücklichtigung verdient, 


\ 

| 

4 

h 
| 
| 

‘ 

4 1 ur 
> 
- 


VII. 
Enigegengefetzte Richtungen des Windes in ver- 
Jehiedenen Höhen beobachtet 


von 


Tuo, LAUDER Dick, Esq., Mitgl. d. Edinb. Soc. 
(aus cin. Briefe au Hrn. Thomlon, gelchr. Relugas d.27. Mai 1817.) 


Wihrend eines Spatzierritis wurde ich vor eini- 
ger Zeit nicht wenig überrafcht durch den fulgen- 
den eben fo fchönen als feltenen Beweis, dals in 
verfchiedenen Höhen übereinander Winde herr{ch- 
ten, die nach enigegengelfetzten Richtungen blie- 
fen. Aufeiner Höhe, die einige englilche Meilen 
von ‘mir entfernt war, verbrannte man Geltrüpp 
‘und Heidekraut (/ome furze). Der Rauch flieg in 
Wirbeln aufwärts, bis er in den untern Wind/irom 
kam, der ihn Seewärts, in der Richtung von Of 
nach Welt, einige englifche Meilen weit fortführ, 
te. Dabei flieg er allmählig immer höher, und er- 
reichte endlich einen gerade in entgegengeletzter 
Richtung von Weft nach Olt blafenden Wind, der 
ibn unter einem fo [pitzen Winkel zurück trieb, dals 
der Rauch hier die Gellalt der [charfen Spitze eines 
Pfeils hatte, wie ich es in der beiliegenden Zeich- 
nung (Taf. IIL. Fig. ı.) treu dargeliellt habe, und 
dais die Höhe, in welcher beide W indftrome an eine 
Aunal, der Phyfik, B. 57. St. 2, 3,1817. St. 10, P 


j 
7 
a 
} 
3 | 
1 
: 
4 ie 
| 
| j 
| 
| 
5 
| 
} 
= 
| av 
d 
i 
j 


[ 2:8 J 


ander gränzten (die Linie a 6) fich fafimit mathema- 
tilcher Genauigkeit angeben liels. Der obere Wind 
blies offenbar fiärker als der untere; denn in ihm wich 
der Rauch weit weniger von der horizontalen Rich- 
tung ab, als zuvor, daher er auch länger unter der 
Herrichaft dieles Windes blieb *). Endlich aber 
fiieg er-auch über diefen hinaus, als er die durch 
die Linie cd angedeutete Höhe erreicht hatte, und 
hier ergriff ihn ein dritter Windfirom, der ausSüd- 
oft blies, und ihn weit nach Nordwelt, doch offen. 
bar weniger heftig forttrieb, bis der Rauch fich 
ganz zerfireute. Der Himmel war zu diefer Zeit 
ganz klar, und an der Oberfläche der Erde ane 
te völlige Windliille, 

Ich wünfche, dals Freunde der Phyfik, welche 
in der Nachbarfchaft von fölchen Manufaeturen 
wohnen, aus denen beltändig Rauch auflteigt, durch 
diefé zufällige Beobachtung veranlalst werden möch- 
ten, aufähnliche Erfcheinungen zu achten **). 


*) Wenigfiens einigen Antheil bieran hatte auch das Kälter- 
werden des Rauchs G. 


**) Solche Lufifiröme von verfchiedener Richtung in verlchie- 
denen Höhen, fchtinen hauptfächlich nur an Meereskülten 
vorzukommen ; wenigfiens habe ich während der vielen Jah- 
re, die ich in der Nähe der großen Salzfiedereien in Halle 
wohnte, welche tiets weißliche Säulen dichten Wallerdunftes 
in die Atmofphäre fchicken, nie etwas von einer der hier 

* befchriebenen ähnlichen Ericheinung gehört, Doch fieigt die- 
fer Dunft nur zu gewillen Zeiten und bei völliger Windfülle 
bis zu beträchtlichern Höhen au. Gilb. 
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VIII. 
Line über feflem Lande herabfieigende FT afferhofe, 


von 


Luxe Howarp, Esq. *). 


Am 27. Juni gegen 7 Uhr Abends, ereignete fich 
in unferer Nachbarfchaft eine fiir Beobachter auf 
dem Lande fehr felteve Erfcheinung, nämlich. die 
einer Wafferhofe, Ich will hier die Beobachtune 
gen zweier unferer Arbeiter in dem Laborato- 
rium **) mittheilen, welche fie yon Stratford aus 
gefehen haben, an ihrem nördlichen Horizont hin« 
ziehend, von NW. bis NO. Ich felb{t war abwefend 
und befand mich im Welien von England, aber 
mein Preund John Gibfon war Augenzeuge des 
letzten ‘Theils der Erfcheinung. 

Die Wolken waren ausnehmend dunkel nnd 
drohend gewefen, und es hatte in jener Richtung 
gedonnert und geregnet, aber zur Zeit der Beobach- 
tung war heller Himmel unter (beneath) den Wol- 

t ash 
*) Nach Thomf. nn, of Philof. dug. fait wörtlich liber! G. 
Herr Howard beftzt eine chemifche Pabrik, 
Pa 
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ken zu fehen. Auseiner dichten Wolke, deren 
Grundfläche fich in etwa 20° Höhe befand, trat 
plötzlich ein herabfleigender Kegel hervor, den ei- 
ner der Beobachter mit einem ungekelirten Kirch. 
thurm verglich; diefer kehrte zur Wolke zurück, 
Es folgten ein zweiter und ein dritter, von denen 
der eine tiefer herabkam mit! einer bedeutenden 
perpendiculären Oscillation, und endlich fich un. 
ten öffnete (opened out below), und nun [ah der 
Arbeiter von dem erweiterten Ende dellelben eine 
gerade Säule, welche er mit einem Wurflpiele ver. 
glich, zur Erde herab gehen, die auch als ein dich“ 
terer Körper ziemlich weit aufwärts in der Wolke 
zu fehen war. In kurzer Zeit wurde auch dieler 
Kegel, indem er fein Auhänglel verlor, wieder here 
auf gezogen, und es folgten nochmals ein oder zwei 
andere, ‚dem zuerft erwähnten ähnliche, mit wel« 
chen die Erfcheinung fich endigte, nachdem fie 
überhaupt etwa 15 Minuten gedauert hatte. 

Diele Wallerhofe fcheint ibren Lauf über die 
Gegend um Hlampflead genommen zu haben. Der 
Philantropic Gazette zu Folge behauptete ein Mann, 
fie fey über ihn auf der Hampfteader Haide wegge- 
zogen, und während diefer kurzen Zeit fey er von 
einem ungewöhnlich heftigen Regenguls gebadet 
worden; er hielt dafür, die Waflerhofe habe den 
Gipfel des Baumes berührt, unter welchem er 
Schutz gelucht hatte. In Verbindung mit dieler 
Thatfache lälst fich die dichtere Säule erklären, wel» 
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che der Beobachter zu Stratford aus der Wolke ause 
gehen fah; fie war wahrlcheinlich ein ausnehmend 
dichter Regenlchauer, oder vielmehr ein Waffer- 
Strom (von kleinem Durchmeller, im Vergleich 
mit gewöhnlichen Regenfchauern) in der Axe des 
Wolkenkegels durch die ftarke electrifche Wir- 
kung erzeugt, und zuletzt als Leiter dienend, darch , 
den die Electricität mit einem Male entwich, und 


das electrilche Gleichgewicht fo weit wieder herge- 


fiellt wurde, dals keine zweite Ladung erfolgen 

konnte, Ueber dem Meere würde die'l'endeng der 

oben angeführten beweglichen Oberfläche fich mit 

der Wolke zu vereinigen, wahrfcheinlich eine Siue 

le Salzwaller angehoben haben, um fie mit der 

Wolke zulammen treffen zu machen (/0 meet it). 
Tottenham 21. Juli 1817. 
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IX. 
_ .. Noch etwas 
in Beziehung auf die Theorie der Parallellinien, 


von 


Bum, grifl. Regierungsrath zu Wernigerode. 


Tu Ihren allgemein gefchitzten Annalen der Phyfik’54,B. 


'3. St. S. 515. las ich kürzlich einen Auszug aus einem Schreiben 
‘des Hro, Prof. Hoffmann zu Afchäffenburg, in Bezug auf einen 


fruhern Auflatz über die Paralleleutheorie, und darin folgende 


„Stelle: „Der Verf. will zunächlt beweifen, dal die Winkel- 


Summe jedes Dreiecks zwei rechte betrage. Wer diefes, ohne die 


Folgelätze aus der Parallelentheorie als Hülfsfätze zu gebrauchen, 
gründlich darthut, hat allerdings den fchwer zu erringenden 
Lorbeer erkämpft.“ Diefes erinnerte mich wieder daran, dafs 
ich vor einigen Jahren aus Liebhaberei an geometrilchen Sätzen 
jenes mir auf diefe Art bewielen und das Notat aufbewahrt hatte, 
Ich fand das Notat wieder, hatte noch diefelbe Anficht, und 
hier erhalten Sie dallelbe noch etwas vereinfachter, da ich glaube, 
daß es zu einem gelegentlichen kleinen Platz in Ihren Annalen 


geeignet fey, 


‘ 


Die Gleichheit der Summe der drei Winkel im Dreieck 
mit zwei Rechten, oder mit 18.9, wird blos aus der Lehre von 
congruirenden Dreiecken, unabhängig von der Parallelenthorie 
folgendermafsen erwielen. 

4. Satz. Im rechtwinkl, gleichfchenkl. Dreieck find die 
Winkel zufammen zweien Rechten oder 180° gleich. 

Beweis. Es fey das rechtwinkl. gleichfchenkl. Dreieck 
abe Taf. 111. Fig.2. gegeben. Mau errichte auf ab in 5 und auf 
ac in ¢ die Perpendikel bd und cd von gleicher Länge mit ab 


{ 

| | 


fi 


= ac, tnd ziehe da, welche, wie aus der Lehre vou congrui- 


renden Dreiecken erhellet, den beiden rechtwinkl. gleichfchenkl. — 


Dreiecken abd = acd = bac gemänfehaftlich ik, Nun’ 
find. in diefen rechtwinkl. gleich{chenkl, Dreiecken die Winkel. 
bda, bad, abc, ach, cad, ade etc, alle einander‘ gleich, 
und da unter andern die bad = dac zulammen den Reclitun, 


bac ausmachen, fo ilt jeder diefer Winkel = 2 R, == 45°. Mit-: 


hin if die Summe der Winkel im rechtwinkl, gleichfchenkl. Dreieck 
abc 45% + go? + 45° = 1809 = W. abe + W. buco 
W.ach. W.z.e 


.. 1 Satz. In jedem, auch nicht gleichfchenkl, » rechtwinkl, 
Dreieck abc Fig. 3. ift die Winkelfumme — 180°, Pr 


-— Beweis. Man nehme-auf ac die ad — eb, und verlän- 
gere beliebig bd bis e und be bis,f, ingleichen ac Bis g, Im 
gegebenen Dreieck bac und im gleichfchenkl. rechtwinkl. bad 
find die Wiukelfummen gleich. Denn der rechte Winkel @ in- 
beiden bleibt unverändert, der W. abc im gegebenen: verändert 
lich durch Abgang des W. dbc in den abd des gleichfchenkl, 
rechtwinkl, Dreiecks bad, und der dritte Winkel acd diefes, 


ketziern oder fein gleicher Scheitelwinkel feg wird durch Zufatz’, 


eben deffelben W. dbc zum W. edg oder feinem gleichen Schei-, 
telw. adb — abd. Da nun wach dem 1, Satz die Winkel im 
gleichichenkl. rechtwinkl. Dreieck abd = 180° find, fo mülen, 
fie es auch im gegebenen feyn. W. z e. h 
3. Satz. In jedem, auch fchiefwinkl, überhaupt, 
wie b ac Fig. 4. ift die Summe der Winkelabe = 180°, 
Beweis. Jedes folches Dreieck läfst fich durch einen Per- 
pendikel aus einem Winkelpunkte auf die gegenüberliegende Sei-, 
te, wie ad, in zwei rechtwinkl., wie add und adc, theilen. 
Die Winkel in jedem find aber nach dem 2. Sutz zuammen _ 
180°, Da nun bei der Zulammenrechnung die gleichen rechten 
Nebenwinkel bei d als blofse Hülfswinkel nicht vorkommen , lo. 
bleiben blos W. abd + W. bad (= 90°) # W. dac + 
W. aed (= 90°) = 180%, W.z. 
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Der Uebergang zur Parallelentbeorie und zum Beweile des i 
42. euclidifchen Axioms im ı. Buch wäre hiernach etwa folgender, 

Es follen zwei neben einander laufende Linien, wie a 
und cd Fig.5., vom einer dritten ef fo gelchnitten werden , dale 
die beiden innern Winkel an der einen Seite, wıe g und A, zu- 
fammen weniger als zwei Rechte ausmachen, oder leyen — 180° 
— W. x; was wird der Erfolg feyn? — — — 

Beweis des Axioms. Ueber der Grundlinie gh ift nach 
dem obigen ein Dreieck mit den Winkeln g 4+ A - x = ı80% * 
möglich. Da die Grundlinie deflelben mit der gegebenen g &, 

‚ und, wenn die anliegenden Winkel gleich genommen werden, die 

anliegenden Schenkel mit den gegebenen gh und Ad cougruiren, 
fo mufs auch der Durchfchnittspankt x im Dreieck, welcher in 
jedem Schenkel liegt, mit einem gleichen Durchichoitispunkte 
der gb und Ad zulammen fallen, joder die gegebenen gb und 
hd müllen fich irgendwo unter einemWinkel — x einander [chnei- 
den. W. 3 


| x. | 4 
Anerbieten an Mineralienfammler von dem Mine- 
‘ ralien- Händler Mave in London, 


Herr Mave in London (No. 149. Strand), der feit vie- 
den Jalıren als Mineralien -Händler in England in ausgebreiteten 
Gelfchäften fteht, und beftändig einen bedeutenden Vorrath von 
englifchen und amerikanifchen Fufilien, fo wie von den fchö- 
nen aus Flufs/path, Alabafter etc. nach Antiken gearbeiteten Ya- 
Sen, Schaalen etc, befitzt, — wünfcht feine Geichäfte auch auf 
die Mineralien des fefien Landes von Europa auszudehnen , und 
ladet deshalb deutfche Mineralogen und Mineralienhändler ein, 
das, was fie an guten Doubletten entäulsern können , ihm im 
Taufch- Handel gegen andere Mineralien oder die erwähnten Va- 
fen, Schaalen u. d. m, zu überlsffen. Es kömmt dabei nicht auf 
die Gröfse, fondern nur auf die Schönheit oder den wiflen{chaft- 
lichen Werth der Stücke an, die man ihm vertaufchen kann, Zu 
dem Ende erwartet Herr Mave, dals ihm ein Verzeichnißs , oder 
auch die Mineralien felbli , mit Angabe des gefchätzten Werthes, 
(der vorläufig 50 Pfund Sterling nicht überlteigen darf), zuge- 
i fchickt werden; im letzten Falle trägt er die etwa zu erbebenden 
: Eingangszille. Was dagegen der Ueberlender im Taufch haben 
=z will, bleibt ihm überlalfen zu wählen, ob Valen etc., oder Mi- 
neralien, und was für Arten der letztcrn, Herr Mave hofft, 
meiltentheils jeder Wabl Genige leiften zu können; auch kann 
er fich „nheifchig machen, ganze Sammlungen von englilchen 
Gebirgsarten zu fenden, — Herr Mave wird alles aufbieten, 
nm den Erwartungen derer, die [ich mit .ihın in diefes Gelchäfl 
einlallen wollen, zu befriedigen. 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817,  ELPTES*s TUCK: 


} 


I. 
Veber die Länge des Secunden-.Pendels, und die 
des Sehalls in 
Mitteln, 


Yon | E 
(Frei überfeizt ans s mehreren Auflätzen in den dan. de ae oF 
Piyf. der HH. Gay ‘und Arago von 
E 3 bi 
1) Ueber Borda’s Meffung ‘der Linge des Secunden - ers 
(vorgelef. in der Paril, Akad, d, 28. Oktob.’ 181 1b.) 


Die Verfchjedenheit in der Schwerkraft if eine 

Erlcheinung, welche fich unter allen am, mehrften 

dazu eignet, uns über die Befchaffenheit, ( confti- 

tution ) des Erdkörpers zu belehren. Die Urfschen 

von welchen diefe Verfchiedenbeit abhängt, , find 
Aunal. d, Poy B.57. St. 5. 1. 1817. St. 11, 
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nicht auf die äußsere Rinde des Erdkörpers einge- 
fchrönkt, fondern reichen bis zu den tieflten Erd- 
fchichten herab; fo dals eine etwas bedeutende Ir. . 
regularität in einer Erdichicht, die in taufend Mei- 
len 'Tiefe läge, fich in der Länge des Sekunden- 
Pendels merkbar äußsern mülste. Man überfieht 
leicht dals in einer je grölsern Tiefe eine fulche Un- 
regelmälsigkeit Matt Tände,um fo weiter fich der Ein- 
fluls derfelben an derErdoberfliche erftrecken würde. 
Aus diefem Grunde ilt es fehr wichtig, die Längen 
des Secanden- Pendels mit einer folchen Genauig- 
keit zu beobachien, dals man ficher feyn könne, 
dafs Anomalien, welche fich finden, nicht von Feh- 
lern der Beobachtung herrühren. Man hat bereits 
an vielen Orten in beiden Halbkugeln die Länge 
des Secunden- Peudels durch Beobachtungen be- 
ftimmt, und obgleich diefe noch manches zu wün- 
{chen übrig laffen, fo beweilt doch ihr regelmälsi- 
ger, der Theorie der Schwere entfprechender Gang 
‘offenbar,dals die Erdfchichten von einer Symmetrie 
find, wie fie fie nur in einem url[prünglich flülli- 
gen Zuftande habe annehmen können; ein Zuftand, 
welchen allein die Wärme dem ganzen Erdkörper 
hat geben konnen. 

_ Die Schwierigkeiten bei der Meflung der Pen- 
dellängen verfchwinden grolsentheils, wenn man Jf. 
da/felbe Pendel anden ver[chiedenen Stellen derErd- - 
‚oberfläche beobachtet, Man erhält dann zwar nur 
‘das Verhältniß der Längen des Secunden - Pendels 
an diefen Orten fehr genau; um daraus aber auf die 
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abluluten Längen diefes Pendels zu fchließen, 
reicht es hin, die Länge deflelben an einem einzi4 
gen dieler Orte mit aller Genauigkeit — zu 
haben. - 

. Die genauelie unter Meffongen 
ter Peudel-Längen fcheint mir die zu leyn, wel- 
che wir Borda’n verdanken, fowohl wegenljdes 
Verfahrens felbft und der, Vorlichtsmaalsregeln, des 
ren Borda lich bedient hat, als wegen der Länge des 
Pendels, das er [chwingen lies, der grolsen Zahl fei- 
ner Verfuche, und der äußerften Genauigkeit, wel- 
che diefen vortrefllichen Beobachter charakterifir- 
ten, Die geringen Unterlchiede in den Relultaten 
yon 20 verfchiedenen Verluchen, laflen ungkeinen 
Zweifel an der Genauigkeit ihres mittleren Reful- 
tals, Durch Anwendung meiner Wabricheinlich- 
keits- Formeln auf fie, finde, ein Jirthum 
von Millimeter aulserordentlich"unwahrfehein- 


‚lich feyn, würde, wenn man ganz gewils.wirey dals 


keine conftanten Upfaehen, von Irrthum vorhanden 

waren, wi bury i 
Bei, Userfachung das 
chen Apparats Borda’s entdeckt fich indeßs eine lol- 
che Urlach, die zwar nur. yon einer‘fehr kleinen, 
aber doch bei einem fo feinen Gegeniiandeinicht zu 
vernachläfligenden Wirkung ift, Borda’s Pendel 
hat eine Axe mit einer Schneide, welche auf eié 
ner horizontalen Ebene ruht, und um diele Schnei« 
de [chwingt es. Bei der Berechnung nimmt mam 
eine folche Schneide für unendlich dünn; betrache 
Pa 
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tet man fie aber mit einer Loupe, fo zeigt fie fich 
von der Gelialt eines halben Cylinders von mehr 
als „35 Millimeter Halbmeller. Auf den erften Ans 
blick fcheint es, diefer Halbmeller müfle zu der 
Länge des Pendels hinzugefügt werden; bei genaue- 
rem Nachdenken überzeugt man fich indels leicht, 
dafs diefes falfch feyn würde. Die Schwingung ge- 
{chieht um die Berührungslinie des Cylinders mit 
der Ebene, diele Linie verändert fich aber immer- 
fort, und es lälst fich daher die Correction wegen 
des Halbmellers diefes Cylinders nur.aus einer Be- 
rechnung der Krafte nehmen, welche auf den Pene 
del wirken, nämlich der Schwere und der Reibung 
der Schneide auf der Ebene. Ich habe diefe Berech- 
nung unter der Vorausletzung gemacht, dafs die 
Schneide nicht auf der Ebene gleile, und finde das 
fonderbare Refultat, dals der Halbmeller dieles Cy- 
linders zu der Pendel- Linge nicht hinzuzufügen, 
fondern von ihr abzuziehen ilt. Je länger der in 
Schwingung gefetzte Pendel ilt, defio weniger merk- 
lich wird bei der Länge des Secunden -Pendels diefe 
Correction. In den Pendel-Verfuchen Borda’s fieigt 
fie nur auf 3 des Halbmeflers des Cylinders, in den 
Verfuchen der HH. Boavard, Biot und Mathieu 
beträgt fie hingegen mehr als dieler Halbiheller, 
Die letztern Phyfiker haben aus dielem Grunde den 
Secunden-Pendel, um beinahe „3, Millimeter line 
ger als Borda finden müflen; und in der That ift 
diefes der Fall gewelen. Sehr bemerkenswerth ift 
es, dal wenn man die erwälnte Correction bei 
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diefen beitlen Melluugen der Länge des Secunden- 
Pendels] zu Paris anbringt, der Unterfchied der- 
felben bis unter Hundertel- Millimeter herab 
kommt. Diefes beweift die großse Genauigkeit be 
der Verfuche, und zugleich die Präcilion des von 
Borda erdachten Apparats; eine Pracifion die es 
Sehr Ichwer feyn dürfte, zu übertreffen, 

‘Wenn die Schneide der Pendel- Axe auf der 
Ebene gleitet, auf welcher fie aufliegt, fo wird die 
Correction von dem Geletze des Widerftands der 
Reibungabhängig, und wird esdaher faft unmöglich, 
fie zu beflimmen. Ich halte es aus’ diefem Grunde 
für vortheilhalt, diefe Ebene ganz wenig rauh zu 
lalfen, um das Gleiten’ der Axe zu verhindern. 
Ueberdem ift es zuträglich, den Pendel nur in fo 
kleine Schwingungen zu verletzen, dafs die Linie 
der Schneide, welche die Ebene berührt, nicht die 
Reibung überlteigen könne, die fie von dieler Ebe- 
ne leidet *), 


a) Ueber die gegenleitige Einwirkung von Pendela auf einander, 
( vorgelefen am 25, Novemb. 1816, ) 

* Die Bemerkung, welche ich vor Kurzem in 

der Akademie über Borda’s Mellung der Länge des 

Secunden-Pendels vorgelefen habe, hat, mich ver- 

anlafst, die verfohiedenen Umitinde genauer zu un- 

terfuchen, welche auf diefe Art von Verluchen Ein- 


®) pöur que le point du tranchant en contact avec le plan, ne 
puiffe pas furmonter le frottement qu'il en eproure. 
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flufs haben können, und zugleich alle Maalsregeln 


der Vorficht, die man zu nehmen| hat, um fich 
der Genauigkeit der Refultate zu verlichern, und 


die bis aufs Aeutserlte getrieben feyn müflen, wenn 


man die Länge des Secunden- Pendels bis auf 4%; 
Millimeter genau finden will *). 

Eine diefer Vorfichtsregeln, und zwar die wich- 
tigfte, it, den Apparat méglichit unbeweglich zu 
befelligen, an einem fehr malliven Körper, wie ei- 
ne dicke Mauer, deflen ‘Theilchen überdem nicht 
gelchickt feyn dürfen, in ausgedehnte [chwingende 
Erzitterungen zu gerathen. Daniel Bernoulli führt 
in den Schriften der Petersburger Akademie auf das 
Jahr 1772 folgende Bemerkung an, welche von Fer- 
dinand Berthoud herrührt. Eine vortreffliche 
altronomifche Pendeluhr, die zuvor nicht fehr be- 
feltigt war, befeltigte diefer Künfller méglichit un- 
beweglich, und fand, dals diefe einzige Verände- 
rung fie um 5 Minuten täglich relardiren machte. 
Bernoulli giebt davon eine {charflinnige und rich- 
tige Erklärung. Pendeluhren, welche an derfel- 
ben Bohle ‘(fur une méme barre) befelligt find, 


_ drücken ihr eine kleine Bewegung ein, und fetzen 


die kleinften 'l'heilchen derfelben in fchwingende 
Bewegungen; durch, diefe vereinigten Urfachen 
wirken fie die eine auf die andere ein, und modifi- 


‚eiren gegenleitig ibre Schwingungen, Huygbhens 


*) Das heilst mit einer Genanigkeit von wenighens 5 Hunder- 
tel-Linie altes parifer Maals, Gil, 
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erzählt in feinem Werke de Horologio oscillatorioy 
er habe zwei folche Uhren, die einen gleichen Gang 
hatten, auf diefe Weile befeltigt, und zu feinem 
Verwundern wahrgenommen, dgls fie entgegenge- 
fetzt [chwangen, indem die Schwingungen der ei» 
nen immer genau in demfelben Augenblick anfin- 
gen, wenn die Schwingungen der andern aufhör- 
ten, (?) 
Noch weit merkwürdiger ift es, dals diefes felbft 
auch dann ftatt findet, wenn der Gang beider Uh- 
ren einzeln ein wenig von einander abweicht, El- 
licot hat hierüber einige merkwürdige Verfuche 
angeftellt, welche man in den Schriften der Lond- 
ner Gelellfchaft der Willenfchaften auf das J. 1741 
findet *), und Hr. Breguet hat ähnliche Refultate 


*) Anmerkung des franzöfifchen Herausgebers [ wahr/chein- 
lich Herrn Arago’s]. Da diefe Verfuche Ellicot’s wenig 
bekannt find, fo fetze ich hier die Hauptfache her. Zwei 
Uhren in befondern, vollkommen [chliefsenden Gehaufen, 
wurden fo neben einander gefetzt, dals fie auf derfelben 
Bohle (tringle en bois) rubten. Die Pendel wogen jeder 
23 Pfund, und waren wenn fie ruhten 2Fuls von ejnander ent- 
fern; ein Gewicht von 3 Pfund reichte hin, fie Bogen von 
3° durchfchwingen zu machen. Es wurde nun der Pendel 
der einen Uhr (4) in Schwingung gefetzt, der Pendel der 
andern Uhr (B) aber in Ruhe gelaflen, Nach 16 Minuten 
hatte jener diefem fo viel Bewegung mitgetheilt, dafs er Bo- 
gen von 2° durchfchwang und alles Räderwerk der Uhr in Gang 
fetzte; und als nach 30 Minuten Gehen der Pendel der erften 
Uhr angehalten wurde,durch{chwang der der zweiten Ubr Bogen 
von 5°, Lies man dagegen den erfien Pendel in Ruhe und fetz- 
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von zwei Chronometern erhalten, die er einen na- 
he bei dem andern geltellt hatte. Ich zeige hier, 
[wahrfcheinlich in der Abhandlung, welche Herr 
Laplace der Akademie für ihre Schriften vorgelegt 
haben wird. 6.], dafs diefe Erfcheinungen hervor- 
gebracht werden durch die Bewegung, welche die 


te den der zweiten Uhr ( B) in Schwingung, fo kam jener 
nie in eine hinlänglich grofse Bewegung um. die Räder um- 
zutreiben und die Zeiger zu verrücken, Diele Verfchieden- 
heit fchreibt Ellicot der verfchiedenen Länge der beiden Pen- 
del zu. — Um das Ssück des Apparats zu entdecken, durch 
welches die beiden Pendel auf einander einwirkten,, brachte 
Ellicot hinter dem Gebäufe der Uhr B eine Stütze (un ap- 
put) die fie von der Bohle entfernte, und von dem Augen- 
blick an war nicht mehr die geringfie Einwirkung der einen 
Uhr auf die andere, diefe mochte in Ruhe oder in Bewegung 
feyn, wahrzunehmen. Durch einen gehörig angebrachten 
Keil (coin) entfernte er darauf auch die Uhr A von der 
Bohle, und nachdem er fo beide Gehäufe ifolirt hatte, brach- 
te er zwilchen heide ein Stück Holz an, das fich zwilchen 
ihnen durch etwas Reibung hielt, Durch diefe Einrichtung 
Sand fich der Einflufs des einen Pendels auf den andern [a 
verfüärkt, dafs die Uhr 4 die benachbarte B in 6 Minuten 
Zeit in Bewegung fetzte; und nach einer gleichen Zwifchen- 
zeit {chon in Ruhe war. Diefer Einflufs {chien in chen 
dem Grade abzunehmen, als der Bodeu, auf welchem die 
Gehäufe der Pendeluhren ftanden, fefter wurde, ohne doch 
je ganz zu verfebwinden. — Als beide Pendel zugleich mit 
 Schwingnngs -Begen von ungefähr 4° in Bewegung geletzt 
wurden, nahmen die Schwingungen von A an Größe zu, 
von B an Grifse ab, fo dafs zuletzt die Räder und Zeiger 
der letztern Uhr fiehen blieben; kaum waren dani aber ei- 
nige Minuten vergangen, fo fingen die Schwingungen des 
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Uhren in der Malle, die fie halt; erzeugen, und 
durch die Schwingungen in die fie die kleinften 
Theilchen derfelben verfetzen. 

Die Phyliker haben bereits mehrere [chr inter- 
ellante Wirkungen folcher Erzitterungen bemerkt, 
unter welchen die ausgezeichnetlien, die von Hrn. 


‚Pendels B wieder an, ohne doch ihre anfängliche Gréfse zu 
erreichen ; doch [etzten fie bei Schwingungs - Bogen von 2° die 
Zeiger wieder in Bewegung. Während fo die Schwingungen 
von B wieder auflebten, nahınen die desPendels der Uhr A ab, 
und als fie nur noch ı°50° betrugen, blieb diefe Uhr ftehen; 
bald darauf wurden aber die Schwingurgs -Bogen von A 
wieder größer , nahmen dagegen die von B ab, bis B auf 
neue zum Stehen, und dann wieder, in den Gang kam, zu- 
gleich aber dann die Schwingungen von A abnahmen, his 
diefe Uhr fiand. Auch fie kam dann zwar wieder ia Schwingung, 
doch nicht mehr weit genug, um die Rader in Bewegung zu 
fetzen, während der Pendel der Uhr B in Bogen'von 4° eine [ehr 
lange Zeit über fortfchwang, — Um diele wech/el/eitige und 
alternirende Einwirkung beider Uhren genauer zu ergriinden, 
fetzte nun Ellicot beide Pendel zugleich in Schwingung, fo 
dafs fie [ehr.grofse Bogen belchrieben. Jetzt kam zwar keine 
der beiden Uhren zum Stehen, ihre Pendel befchrieben aber 
doch abwechfelnd eine nach der andern den grifsern Bogen; und 
obgleich ihr Gang wenn fie einzelo ftanden, von einander um 1/ 
50° in 24 Stunden abwich, fo gingen fie doch, auf diefe Art 
vereinigt, jetzt mehrere Tage lang fort, ohne fich je cine von 
der andern auch nur um eine einzige Secunde zu entfernen. 
Die Pendeluhr A ging in diefem Falle um ı* 17° yor, und 
die Uhr B blieb um 19% zurück im Vergleich mit ihrem 
gewöhnlichen Gang. — Warde die Länge der Pendel ver- 
ändert, fo veränderte fich zugleich die Dauer der Periode, 
wibread der ihre Bewegung zunahm yad wieder abaalım ; 
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Chladnj beobachteten Erfcheinungen an tönenden 
Scheiben und Stäben find. Diefer gelehrte Phyfiker 
hat ‘auf ihnen eine Methode gegründet, die Ge- 
{chwindigkeit desSchalls in den verfchiedenen feften 
Körpern zu beilimmen, Die vorftehenden Unter- 
fuchungen haben mich auf das folgende Theorem 
über diele Gefchwindigkeit in den felten, tropf- 
bar- flüffigen und luftformigen Körpern geführt: 


(3) Allgemeines Theorem über die Gelchwindigkeit des Schalle 
in verlchiedenen Mitteln.] 


Ich nehme an, man habe durch Verfuche die 
Gröfse beftimmt, bei feflen Körpern, um‘ welche 


je mehr die Pendel-Läuge fich der Gleichheit näherte, de- 
fio länger wurde diefe Periode. 

Ein für diefe Verluche wichtiger Umftand, deffen Ellicot 
nicht erwähnt hatte, wurde im Journal: des Savans vom 
6. März 1665 nachgetragen. Wenn die beiden neben einan- 
der fiehenden Uhren einen übereinfiimmenden Gang ange- 
nommen haben, fchwingen beide Pendel nicht fo, jdafs fie 
einander parellel find, fondern entgegengeletzt, einander zu=- 
warts und von einander abwärts,. Und wenn man fie anders 
fchwingen macht, fo kommen fie nach einiger Zeit immer 
wieder zu diefem übereinfimmenden Schwingen zurück. — 
In dem Doppel-Chronometer des Herrn Breguet konnten 
die beiden Syfieme auf einander nur durch das Stück Melling, 
auf welchem fie befefügt waren, einwirken; die Luft zum 
wenigfien war dabci ohne alle Mitwirkung, denn fie behiel- 
ten auch im luftleeren Raum verletzt, ihren übereinfimmen- 
den Gang, (wie ich mich durch einen Verfuch überzeugt 
habe), obgleich fe alsdann um mehr als 20‘ in 24 Stun- 
den fchneller gingen. 
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ein horizontal liegender ı Meter langer Stab fich 
verlängert, wenn er an 4vm einen Ende befeltigt 
it, und an dem andern Ende durch ein dem fe ir 
gen gleiches Gewicht nach der Länge gezogeu wird; 
bei flüffigen Körpern aber die Grofse, um welche 
eine horizontale, 1 Meter lange Säule derlelben, 
durch ein dem ihrigen gleiches Gewicht zulammen 
gedrückt wird. Der Satz lautet dann folgenderma- 
fsen: „Wenn man durch diele Verlängerung oder — 
Verkürzung das Doppeite der Zahl von Meter di- 
vidirt, welche ein [chwerer Körper in der erften 
Sexagefimal- Secunde durchfällt, fo giebt die Qua- 
dratwurzel dieles Quotienten die Zabl von Metern, 
welche derSchall während ı Secunde in dielem Kör- 
per durchläuft.“ 

So zum Beifpiel hat Borda gefunden, dals eia 
114 Fuls langes mellingenes Lineal, welches 37 Un- 
zen wog, durch ein Gewicht von 24 Plund um 53 
Hundert- Taufentel einer ‘Toile verlängert wurde. 
Hieraus folgt, dafs ein mellingenes Lineal von 1 Me- 
ter Länge durch die Wirkung feines eigenen Ge- 
wichts um 0,00000077379 Meter verlängert werden 
. würde. Dividirt man nun durch diefen Bruch den 
Raum von 9,8088 Meter, welcher das Doppelte des 
Raums ift, den die Schwere iu Paris in der erften 
Secunde durchfallen macht, und zieht aus dem Quo- 
tienten die Quadratwurzel, fo erhält man 3560,4 ; 
und diefes it die Zahl von Metern, welche der 
Schall in einer Secunde in dem Melling durch» 
läuft, 
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Es ilt bekannt, dals die Gefchwindigkeit des 
Schalls in der Luft um r ngefähr den fechften ‘Theil 
durch die Wärme vermehrt wird, welche beim Ane 
nähern der fchwingenden Theilchen an einander 
frei wird. Diefelbe Urfach muß unltreitig auch die 
Gefchwindigkeit des Schalls in allen andern Kore 
pern verändern, es ill aber [chwer, ihren Einflufs 
hier zu beftimmen, Man kann jedoch dahin gelan- 
gen, wenn man die nach dem vorftehenden Theos 
rem berechnete Gefchwindigkeit mit der vergleicht, 
welche Herr Chladni mittelft der Längen- Schwin- 
gungen tönender Stäbe gefunden hat, indem diefes 
letzte Verfahren die wirkliche Gelchwindigkeit des 
Schalls in dielen Körpern giebt. Zieht man jene 
von diefer ab, fo hat man die Wirkung der durch 
die Schwingungen bewirkten abwechlelnden Erhö- 
hungeu und Erniedrigungen der’T’emperatur, Die 
aus den Verfachen des Herrn Chladni mit einem 
Melfingfiabe gefolgerte Gelchwindigkeit des Schalls 
it 3596,58 Meter. in einer Secunde, übertrifft alfo 
die eben berechnete nur um ungefähr ein Hunder- 
tel; die erwähnte Wirkung ift allo hier weit unbe» 
deutender als in der Luft. Die kleinen Fehler der 
Verfuche lallen- jedoch über diefen noch 
einige Ungewilsheit *),. 
Zy einem Beifpiel der Anwendung des Satis 
auf flüge Körper mag mir das Wa affer dienen, 


*) Befonders auch die grofse Verfchiedenheit des Mellings ans 
verlchiedenen Fabriken, Gib. 
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Nach den von Canton in den Philof: Transact. 
Vol, 52. und 54. bekannt gemachten Verfuchen, 
wird bei 0,76 Meter Barometeritand und 10° C. Ware 
me, das Volumen des Wallers durch den Druck 
der Atmolphire um 0,0000425 vermindert. Die 
lineare Verminderung ift drei Mal kleiner, Folg- 
lich wird eine Wallerfaule von 1, Meter Länge 
durch den Druck einer fenkrechten Waflerfiule 
von 10,325 Meter Héhe um 0,0000145 Meter ver- 
kürzt, und allo durch den Druck einer ihrem Gee 
wichte gleichen [d. h. 1 Meter hohen] Waflerfiule 
um 0,0000014044 Meter verkleinert. Dividirt men 
hiermit in 9,808 Meter, und zieht aus dem Quo- 
tienten die Quadratwurzel, fo findet man 2642,8; 
und diefe Zahl von Meter. muls der Schall im Walt 
fer in einer Secunde durchlaufen. Die Gefchwin- 
digkeit deflelben im Waller ift alfo ungefähr 8 um 
fo grofs als in der Luft *). , 

Canton’s Verfuche mit Meerwaller vom (peeit 
Gewicht 1,028 geben für die Raumverminderung 
deflelben durch den Druck der Atmofphire 
0,0000375; woraus eine Gelchwindigkeit des Schalls 
von 2807,4 Meter in dem Meerwaller folgt. — 
Diefe beiden Gelchwindigkeiten des Schalls im 
Waller gehören zu einer l'emperatur von 10° C., 
und verändern fich [ehr merklich mit ihr. 

- Die Verfuche, aus denen fich auf diele Weile 


*) Eine Verbefferung diefer nicht ganz richtigen Berechnungen 
findet man am Ende der folgenden Vortelung. Gib. 
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die Gefchwindigkeit des Schalls: in den verfchiede- 
wen Körpern beftimmen lälst, [cheinen mir es recht 
fehr zu verdienen, die Aulmerkfamkeit der Fe 
ker auf fich zu ziehen. 
4 1 Veber die Gelchwindigkeit des Schalls in der Luft und im 
Waller. 
(vorgelefen den 25. December 1816.) 

Newton hat im zweiten Buche feiner Brinah 
pia mathematica Philofophiae naturalis den ma- 
thematifchen Ausdruck fur dieGelchwindigkeit des 
Schalls [dureh die Luft] gegeben. Die Art, wie 
er zu demlelben gelangt, ill einer der merk würdig- 
ften Züge feines Genies *), \Venn man nach die- 
fem Ausdruck die Gelchwindigkeit des Schalls be- 

-xechnet, fo findet fle fich um ungefähr den fech- 
en, Theil kleiner als diele Gelchwindigkeit, wel- 
che von Mitgliedern unferer Akademie. im Jahr 
1738 durch Sehr lorgfältige Verluche über ‚den 
Schall gefunden worden ill. Newton kannte [chon 
diele Verichiedenheit zwilchen Rechnung und Be- 
obachtung durch Vergleichung mit den zu feiner 
Zeit angeltellten Verluchen uber den Schall, und 
bat verfucht, fie zu erklären; die neueren Ent- 
deckuugen über die Natur der atıno[phärifchen 
Luft, widerlegen aber feine Erklärung und alle ane 
dere, welche von mathematilchen Phyfikern bis 
hierher gemacht worden waren. 


-*) Man. vergleiche Herra La Grange’s Ustheil in diefen Auna- 
lea B. 4% 240. Gilb, 3 
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Glücklicherweile haben uns diefe Entdeckun- 
gen zugleich eine Erfcheinung kennen gelehrt, 
welche, wie es mir fchien, ‘die wahre Urfach - 
i, warum die beobachtete Gefchwindigkeit des 
Schalls grölser als die berechnete ift; und meiner 
[vor mehreren Jahren darüber geäufserten]) Mei- 
nung find die mehrften mathematifchen Phyfiker 
beigetreten. Diefes ift die bekannte Erfcheinung, 
dals Luft, wenn fiezulammengedrückt wird, War- 
me entwickelt. Wenn man die ’l’emperatur der 
Luft erhöht, während ihr Druck unverändert derfek 
be bleibt, wird blos ein ‘Theil des Wärmeftofls,tden 
fie enthält, dazu verwendet, diefe Wirkung her- 
vorzubringen. Der andere ‘Theil wird latent, und 
dient, fie auszudebnen und ihren Raum zu vergrös 
Isero, und dieler ‘Theil ilt es, der lich entbindet, 
wenn man die fo ausgedehnte Luft durch Druck 
wieder zu ihrem anfänglichen Raume, zurück 
bringt, Diefem zu Folge muls nothwendig auch 
die Wärme, welche dadurch, daß zwei benachbar- 
te Theilchen einer [chwingenden Luftfiber ich ein- 
ander nähern, frei wird, die Temperatur der Luft 
erhöhen, indem fie fich allmählig durch die Luft 
und die umgebenden Körper verbreitet. Da aber 
diefe Verbreitung (diffufion) und die Strahlung 
(irradiation) im Vergleich mit der Gefchwin- 
digkeit der Vibrationen der Lufttheilchen ausueh- 
mend langfam vor fich gehen, fo läßt fich ohne 
merkbare Fehler annehmen, dals während der 
Dauer einer Vibration die Menge der Wärme zwi- 
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fchen den beiden benachbarten ‘Theilchen diefelbe 
bleibt. Dann aber müllen [ich diefe 'Theilchen in» 
dem fie [ich einander nähern, fich flärker abftofsen, 
aus zwei Gründen: erliens, weil, wenn ihre ‘Tem. 
peratur conliant bliebe, ihr gegenleitiges Zuriick- 
ftofsen im verkehrten Verhältnille ihrer Entfernung 
wachfen würde; und zweitens, weil der fich ent- 
wickelnde latente Warmelioff ihre l'emperatur er- 
böht. Newton hat nur die erfte dieler beiden Ur- 
fachen von Repulfion in Betracht gezogen; es füllt 
aber in die Augen, dals die zweite Urlach die Ge- 
fchwindigkeit des Schalls vermehren mülle, weil 
fie die Elafiicität der Luft vergrößert. Indem ich 
fie mit in Rechnung nehme, — ich za er 
dem Theoreme: 

« Die wirkliche Gefchwindigkeit des Schalls ifi 
gleich dem Producte aus der Gelchwindigkeit, wel- 
che Newion’s Formel giebt, in die Quadratwurzel 
des Verhaältnilles der {pecififechen Wärme der un- 
ter dem confianten Druck der Atmofphäre fiehen- 
den Luft in verfchiedenen ‘'emperaturen, za der 
fpecilifchen Wärme derfelben, wenn ihr Volamen 
eonfant bleibt * ).“ Und nimmt man mit mehre- 
renPhyfikern an, dafs die in einer Luftmalle, wel- 
che unter einem conftanten Drucke lieht, in ver- 


'*) par la racine carree du rapport de la chaleur ‘fpecifique de 
"Pair foumis & la preffion conftante de latmofphere et a dis 
verfes ıemperatures, & fa chaleur fpecifique lorsque fon vor 
lume refte conflant«‘‘ { Die belie Erläuterung dicler Ause 
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fchiedenen 'I'emperaturen ‚enthaltene Wärme ih» 
rem Raume proportional fey, (welches von der 
Wahrheit nicht weit abweichen kann), fo wird die 
vorhergehende Quadratwurzel „zu der Qnadratwur- 
gel des Verhältuifles der Differenz zweier Drucke, 
zur,Differenz der Wärmemengen, welche ‚zwei 
gleiche Räume atmofphärifcher Luft, die unter dies 
fen beideu Drucken fiehen, entwickeln, indem fie 
von einer gegebenen Temperatur zu -einerlei_ nies 
drigerer Temperatur übergehen; wobei man die 
kleinfte dieler Wärmemengen und den; kleinites 
jener Drucke für Ginheilen zu nehmen hat , 
Ich wiinlchte dieles ‘Theorem mit, der Erfah- 
rung zu vergleichen, und glücklicher Weile finde 
ich unter den zahlreichen Relultaten der intereflan- 
ten Arbeit der HH. La Roche und Berard über die! 
fpecififche Wärme der Gasarten die Erfahrungs» 
Data, welche in dem, Theorem ‘als bekannt vora 
geletzt werden. Diele gefchickten Phyfiker haben; 
drücke giebt die gleich folgende Anwendung des Satzes auf 
befiimmie Beilpiele, . Unter Yerhältnifs, rapport; it hier der 
Quotient des Vorderglieds des Verhältnilles durch das Hin, 
terglied zu verfichen, Gilb.) 
4) celle du rapport de la difference de deux wien, ada. 
différenee des quantites de chaleur que depeloppent deux m. 
lumes egaux d’air atmofpherique foumis re/pectivement & ces 
prefiions , en paffant d'une temperature donnee a une meme’ 
temperature inferieure, la lee petite de ces quantites de 
chaleur et la plus petite [de ces prefions etant prifes pour 
unites. fouall 
Annual. d,Phyfk, St.%. J, 1817. Star Q 
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nämlich die Wärmemengen gemellen, welche zwei 
gleiche Räume atmolphärifcher Luft, von denen der 
eine durch das Gewicht der Atmofphire, der ande- 
re durch ein um ,3§ grofseres Gewicht zufammen- 
gedrückt waren, bei Erniedrigung ihrer 'Tempe- 
ratur um ungefähr 80° entbanden; und haben ge- 
funden, dafs, wenn die beim kleinern Druck ent» 
bundene Wärme ı geletzt wird, die beim grölseru 
Druck entbundene 1,24 beträgt. Dem vorliehenden 
Theorem zu Folge mufs man allo, um die wahre 
Gefchwindigkeit des Schalls zu erhalten, die aus 
der Newton’fchen Formel abgeleitete Gelchwindig- 
keit noch multipliciren mit der Quadratwurzel des 
Verhältnilles von 73§ zu „3, oder mit 773. Jene 
Formel giebt aber für eine Temperatur von 6° den 
Raum, welchen der Schall in einer Sexagefimal- 
Secunde durchläuft gleich 282,42 Meter; und mul- 
tiplicirt man ihn mit 73, fo erhält man 345,35 Me- 
ter. Die Verfuche der Mitglieder der franzofifchen 
Akademie haben diefe Gelchwindigkeit gegeben 
337,18 Meter. Der Unterlchied beider Refultate 
kann von Fehlern des Verfuchs herrühren; aus der 
Kleinheit dellelben aber geht unwiderleglich hervor, 
dafs der Ueber{chuls der beobachteten Gefchwindig- 
keit des Schalls über die nach Newton’s Formel be- 
rechnete, von der latenten Wärme herrührt, wel- 
che die Compreffion der Luft entwickelt. 
Aus dem Vorhergehenden folgt, dals, wenn 
man einen gegebenen Kaum Luft bei conftuntem 
Druck durchVermehrung feiner’I'emperatur vergrö- 
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Gert, und dann darch Vermehrung des Drucks 
zum vorigen Raume zurückbriugt, er durch diefe 
Comprellion 3 der angewendeten Wärme entbinden 
wird. Es wäre zu wiinfchen, dafs die Phyliker 
durch direkte Verfuche das Verhältnifs der [peci- 
fifohen Wärmen der Luft bei confiantem Druck und 
der Luft bei conftantem Raum beltimmten; welches 
Verhaltnils wir hier 1,5 gefunden haben. Die von 
den Mitgliedern der Pariler Akademie beobachtete 
Gelchwindigkeit des Schalls giebt für diefes Ver- 
hältnils 1,4254. Vielleicht ilt, bei der grofsen 
Schwierigkeit der direkten Verfuche, diefe Ge- 
[chwindigkeit das genauefte“Mittel, das genannte 
Verhältnils zu finden. _ 

Ich habe in meiner virkangehnunden. Vorlefung 
aus Canton’s Verfuchen über die Comprellion des 
Wallers, die Gefchwindigkeit des Schalls’im Re- 
genwaller auf 2642,8, und im Meerwaller auf 2807,4 
Meter in der Sexagefimal -Secunde beréchhet’, ‘wo- 


‘bei ich blos die lineare Rauni -Verminderadg des 


Wallers durch Compreffion in Rechnung ‚brachte. 
Ich habe mich aber feitdem überzeugt, dals man die 
ganze ‚Verminderung diefes Raums. in Anfehlag 
bringen muß, und dafs\daher die eben erwähnten 
Zahlen noch mit 773 zu dividiren find, Dieles gibt 
dieGefchwindi gkeit des Schalls imRegenwäller 1525,8 
und im Meerwaller 1620,9 Meter, fo dafs allo der 
Schall im fülsen Waller nur eine 4 Mal größere 
Gelchwiudigkeit als in der Luft hat, 
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Verfuch, die Lehre Davy’s über die Natur der 
oxydirten Salsfäure, als die wahrfcheinlichere dar- 
suthun, und die dagegen von Berzelius gee 

machten Einwürfe zu befeitigen; von Herrn 
Suchomlinov zu Charkow. 


(Veranlaßst and mitgetheilt durch den Profellor von Giefe.) *) 


Vorwort von Letsterem: 


Es macht mir ein befonderes Vergnügen, durch die fol 
gende Abhandlung einen meiner eee same 


$). Und. zwar [chon, vor anderthalb Jahren. Ds shen die Le- 

Ser diefer Annalen damals, wie ich Urlach hatte zu fürchten, 
mit diefen Materjen iiberfattigt waren, fo glambte ich dem 
Herrn Verfaller einen Dienft zu Icilien, wenn ich die mit 
auvertraute Arbeit nicht fogleich in den Druck gab; jettt 
wird fie ‘mebr forgfältige Lefer finden, als fie damals gefun- 
den haben würde. Halogen /Haloid etc, , find (wie ich in 

dielen Annalen St..8. oder B. S, 100. ge 
zeigt habe) anjfich fchlechte and unzuläflige Benennungen, 
die überdem in fonderbarem Contrafie mit den. Benennun- 
gen Jodine, Jodine- Metall ete, fiehen, deren der Herr Verf. 
fich. zugleich bedient hat; auch find fie meinen Lefern 
fremd, Ich habe mir daher erlaubt, fiatt: ihrer Davy’s Benen- 
mungen zu letzen, die jedermann kennt. Gilbert. 
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Zöglinge, als einen denkenden Chemiker in die gelehrte 
Welt einführen zu können. Sie ift durch die bekannte 
Abhandlung des Herrn Berzelius über die neue und die: 
alte Lehre von der oxydirten Salzfaure im 50. Bande die-' 
fer Annalen (Jahrg. 1815 St.8.) veranlafst worden. Nach 
Durchlefen diefer Abhandlung, in welcher der berühmte 
{chwedifche Chemiker die ältere Annahme über die che- 
mifche Natur der oxydirten Salzfäure zu vertlieidigen fucht 
und den Anhängern der neuen Vorwürfe macht, fühlte 
ich nicht, dafs dadurch die Unwahrheit der nenen Lehre 
dargethan fey. Da nun die Ausfprüche eines bewährten 
{charffinnigen Forfchers, von vielen, befonders wenn ih- 
re nähere Prüfung etwas fchwierig ift, leicht als wahre 
angenommen werden, für welche ich die, in der Berze+ 
lius’ichen Abhandlung, nicht halten kann, fo entfand bei 
mir der Vorfatz, den Wunfch nach meinen Kräften zu 
erfüllen, welchen Berzelius felbf, am Ende [einer Ab+ ' 
handlung (a. a. O. S. 446.) äußsert. Die Ausführung ’ 
diefes Vorfatzes konnte ich indefs Herrn Suchowilinov ° 
übertragen, der gerade einen Beweis feiner gelehtten 
Kenntniffé abzulegen hatte, Ich war hierbei überzeugt, 
dafs derfelbe, vertraut mit meinen Ideen über diefen Ge- 
genftand, bekannt mit den vorhandenen Arbeiten, und aus- 
gerüfet mit allen hierzu erforderlichen Fähigkeiten, dass 
jenige leifien würde, was die gehörige Beleuchtung die- J 
[es fchwierigen Gegenfiandes fordert, Er hat diefes ge 
than, und kaum find einige Punkte in feiner fcharffinni- 
gen Abhandlung vorhanden, die ich nicht unterfchreiben 
könnte, _ Der inpartheüfche Denker wird unftreitig, nach 
Lefung derfelben, zu der Ueberzeugung gelangen, dafs 
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die Davy'fche Lehre über die Natur der weinnil Salz- 
faure wenigliens eben fo gründlich zu vertheidigen 
fey, ‘als es Berzelius in Hinficht der ältern Lehre zu 
thun verfucht hat, gle 
‚Ferdinand v. Giefe.: 


Es ift allgemein bekannt, daß Davy eine 
neue Hypothele über die Natur der| fagenannten 
oxydirten Salzfiure, aufgeftelit hat, nach welcher 
diefer Körper zu der Klafle der, bis jetzt unzerleg- 
ten Subltanzen gehört. _ Diele Lebre wurde bald 
von einigen Chemikern angenommen, von andern 
aber beliritten, So machten Berzelius und Ber- 
thollet mehrere Einwendungen gegen diefelbe-*) 
und räumten der verbeflerten.ältern Lehre den V ore 
zug ein, Die Entdeckung und nähere Unterfuchung 
der Jodiue hat viel zur Verbreitung der neuen Leh- 
re beigetragen, und mehrere franzöllche Chemis 
ker veranlalst, fich für diefelbe zu erklären, Herr 
Berzelius blieb dagegen immer bei der ältern, und 
hat neulich eine ausführliche, Prüfung beider 'Theo- 

rien bekannt gemacht, worin erdie Unwahrfchein- 
lichkeit der neuen Lehre. zu, beweifen fucht **), 

Herr Hildebrandt bemühte..fich auch, die Unfatt- 

dexfelben zu zeigen, - wobei er 

Man findet fie und audere in Ant Folge ven it 

Annalen der Phy Gk. 3 
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ehe Erfahrungen und, Annahmeu zum Grunde legte, 
die (owohl der meuen als der ältetn 'I‘heorie wider. 
[prachen und durch frühere genauere Verluche völ« 
lig widerlegt werden * ) Wir wagen es.hier , auf 
einige Umfiände aufmerk [an zu machen, welche zu 
zeigen [cheinen, dals die neue Lehre nicht nur lich 
gegen die ihr gemachten Vorwürfe vertheidigen 
könne, fondern auch in mehreren Rückfichten vor 
der ältern den Vorzug hat. Wir werden dabei die 
vortrefiliche Abhandlung des Herrn Berzelius be- 
ftändig vor Augen haben, ' weil fie die meillen Gee 
genitinde umfalst und darin alles vorkömmt, was 
in den Einwendungen anderer Chemiker eine Bes 
"achtung. verdient. } 


t, Chlorine, it ein einfacher Körper , » der =? Sauerfeff 


‚enthält, ‚Sie kann fich mit diefem verbinden und ein Onyd, 
Buchlorine ) und eine Säure bilden. 


Die Bigenfchaft der Chlorine, mit Waller ver- 
bunden in niederer "Temperatur zu kryliallifiren, 
feheint dem Herrn Berzelius ein Umftand zu feyn, 
welcher der neuen Lehre nicht günft'g ift, weil man, 
dies bei:keinem andern einfachen Körper bemerkt. 
Dieler Einwurf könnte nur dann etwas gelten, wenn. 
Thomfon’s Behauptung, dals Schwefel-Milch ein 
Schwefel« Hydrat fey, widerlegt würde, was aber 
bis jetzt, fo viel ich weils, nicht gefchehen ift. 

der Chlorine mit dem 


Schweiger Journ, 15. 8.72, 
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Sauerftoff macht Herr Berzelius folgende Einwen« 
dungen. Erftens, es fey fehr fonderbar, dals ein 
Elementarkörper, die Chlorine, ihrem erften Oxy- 
de in Eigenfchaflen, z. B.Farbe, Geruch, Aufläs- 
lichkeit im Waller u. (, w., lo aufserordentlich ähn- 
lich feyn follte; indels in der ältern ‘Theorie fich 
wohl begreifen laile, wie, zwei neben einander lie» 
gende Oxydationsftufen einander fehr ahnlich feyn 
können. — Es Icheint jedoch aus Davy’s Verfu- 
chen hervorzugehen, dafs die Chlorine und das 
Chlorine-Oxyd nur in Farbe, Geruch und Auf- 
lösliohkeit im Waller einander ähnlich find, und 
auch hierin nicht aulserordentlich. Die Farbe des 
Chlorine- Oxyds ift tiefer grün; wäre fie aber der 
der Chlogine auch noch ähnlicher, fo würde diefes 
doch nichts beweilen, da z.B. einige Oxyde diefelbe 
Farbe, haben, als ihre Salze, und man nicht fagen 
kann, dafs zwifchen der Chlorine ‘und ihrem Oxy- 
de eine grölsere Verfchiedenheit Ratt haben mülle, 
als zwifchen einem Oxyde und feinem Salze.'‘ iit es 
nicht weit fonderbarer, dals manche Hyper- Oxy« 
de metallifchen Glanz haben? DerGeruoh des Chlo« 
rine-Oxyds ift gleich dem des gebrannten Zuckers 
mit dem der Chlorine verbunden, welcher letzterer 
vielleicht von der entflehenden Chlorine felbft her» 
rührt, da das ChlorinesOxyd fo leicht zerletzbar 
it. Es ift auflöslich im Woller, wie es zu erwarten 
war, fehon nach der Analogie mit vielen andern 
Körpern, welche erft durch |Verbindung mit 
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dem Sauerftoff die Eigenfchaft bekommen, seh im 
Waller aufzulölen, 

Zweitens wendet Herr Berzelius eis, die Bus 
dationsitufen der Chlorine’ ftimmten weniger gut mit 
der Lehre von den beftimmten Proportionen, und. 
der Sprung von ı zu 3, welchen die Chlorine auf 
eit}Mal macht, fey, mit andern Körpern verglichen, 
ganz ohne Beilpiel. Man kenne noch keine Oxy-, 
dationsltufe, in welcher 1 Antheil Grundlage mit 
5 Autheilen Sauerltoif verbunden ift, und aus den 
_ Anfichten der Corpuscular-'Theorie lafle es fich fo« 
gar muthmalsen, dais eine folche Verbindung nicht 
vorhanden leyn könne.“ — So lange die Urlach der 
bellimmten Verbältniffe, in welchen die Körper 
lich mit einander verbinden, unbekannt ilt, hat 
man indels, wie es mir [cheint, keinen Grund, ir- 
gend eine Verbindung für unmöglich zu halten, 
eder eine Verbindung, als mehr geletzmälsig denn 
eine andere, zu betrachten. In unferm Falle wäre 
die Analogie fehr unficher, weil aus den vorhande- 
nen Unterfuchungen mehrerer Oxyde kein allge- 
meines Gefetz lich ableiten lafst, fondern die Pro, 
greflionen in der Menge des Sauerftoffs, welche die 
Körper in verfohiedenen Oxydationsitufen aufneh- 
men, bei verfchiedenen Stoffen auch abwechfelnd 
find. So ift diefe Progrellion bei einigen Körpern 
1, 14, 2; beiandern 1, 2, 3, 4, oder 1, 4, 6; und 
beim Golde 1, 3; welches Verhältnils auch beim 
Kalium, nach Gay-Lullac’s nnd ‘Thenard’s Verfu- 
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Ehen, Antı zu haben [cheint. Die Oxydations-Stafen 
der Chlorine bilden die Reihe ı, 5, oder ı, 3,: 5, 
wenn nämlich chlorinige Säure exiltirt, in welcher, 
nach Gay-Lullac’s Vermuthung, 3 Mal fo viel 
Sauerltoff, als im Chlorine-Oxyde enthalten feyn 

würde *). Nach der alten Lehre würden die Oxy- _ 
dationsltufen des Radikals der Salzläure in folgen- 
der Progrellion fortlaufen: 1, 13, 2, 4, oder ı, 14, 
a, 3, 4. Nun fragt fich, welche von jenen Reiben 
als normal anzufehen ilt, um nach ihr die grölsere 
oder geringere Geletzmälsigkeit der andern zu be» 
urtheilen? If die Atomenlehre richtig, fo wird 
immer bei dem jetzigen Zultande unferer Kenntnil- 
fe, die Chlorine nicht allein eine Ausnahme von 
den Geleizen machen, d. h. in Rücklicht der Pros 
grellion in den Oxydationsftufen, — Der Sprung 
von ı zu 5 wäre ohne Beifpiel, aber die Fahige 
keit der Salzfiure, fich zu oxydiren und zu über« 
oxydiren, wäre auch ohne Beifpiel. Herr Berze- 
Has fagt jedoch, dals das letztere keinen Beweis ge» 
gen die ältereLiehre abgeben könne, weil es für fich 
nichts Unwahrfcheinliches hat, und man fonf die 
Möglichkeit alles deflen läuguen mufste, was noch 
unentdeckt it. Was beweilt aber, dals die Verbin 


*). Gilb. Annal. B. 4g. 8.327. u. 355. Herr Berzelius hält 
übrigens felbft die Exiftenz einer Verbindung aus 1 Theil 
- Salsfäure- Radikals mit 5 Mal fo viel Sauerfiof als in der 
Salzfäure vorhanden ift, für wahrfcheivlich , welche Ver- 
"bindung dann die chlorinige Säure der neuen Lehre voritel- 


len würde, 
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_ dung von ı 'I'h. Chlorine mit 5 Mal fo viel Sauer- 
fioff, als in dem Oxyde dellelben vorhanden ift, für 
fich uawahrfcheinlich ift; oder ift es [chon ausge- 
macht, dals keine andern Oxydationsfiufen der 
Chlorine gefunden werden können? — Dagegen 
haben in der alten Lehre einige Eigenfchaften der 
Oxyde des Salzläure-Radikals in der ‘That etwas. 
Anfiöisiges. Die erlie und die vierte Oxydations- 
Rufe köunen nicht ohne Waller dargeltellt werden, 
indels die zweite und die dritte auch wohl für fich 
beftehen. Die Nothwendigkeit des Wallers zur Ex- 
illenz. der Chlorine-Säure ift eine Erfcheinung, in 
welcher diefe Säure der Schwefelfaure und der Sale 
peterläure analog it. Hier find nämlich beide Be 
ftandtheile einander nicht [ehr entgegengefetzt, und 
ziehen fich folglich nicht ftark an. Wenn daher die 
Menge des einen Beltandtheils, d. h. des Sauerltofls 
fo anwächfi, dals die. Verwandtichaft des: an- 
dern feine Elalticität nicht mehr überwinden 'kann, 
fo bedürfen beide eines dritten Körpers, welcher 
fie zulammenhält, und vor der Trennung, die fonft 
leicht erfolgen würde, fchützt, durch Leine Ver- 
wandifchaft zu der entfiehenden Verbindung *). 
Auf eine folche ‚Weile kann man einigermaalsen 


*) DieSchwefelfäure, welche durch grölsere Gegenlätze, als die 
Salpeterfäure erzeugt wird, kann ‘unter gewillen Umfiänden 
wallerfrei dargefiellt werden ; aber dann ift fie auch zerfetz- 
barer, als in dem gewöbnlichen Zufiande. Dagegen haben 
wir wenig Hoffnung, die Salpeterfaure einmal wallerfrei zu 
erhalten , weit die beiden Befiandiheile derfelben elafiifch 
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den Grund ejnfehen, warum das Waller zur Exic 
ftenz mancher Säuren erforderlich it; und für die 
Chlorinefiure gilt'es fowohl nach der neuen, als 
nach der alten Theorie. Wozu aber das Waller. 
der Salzfaure (in der ältern Lehre) dienen köunte, 
ift {chwer zu begreifen. Sie wird felbft von den 
wirkfamiten Agentien nicht zerfetzt, und erfcheint 
überhaupt als eine Verbindung von grölstem Be- 
Rand; weshalb follte fie nun nicht fur fich exiltiren 
können? Dies wäre um lo fonderbarer, da die zwei 
folgenden Oxydationsliufen des vermeintlichen Salz- 
fäure- Radikals, die nur fchwächere Verbindungen 
find, doch auch aulser ‘mit ‘andern 
Korpern beftehen. 


2. Die Chlorine treibt den Sauerflof aus den meiften Metall- 


, oxyden aus. 


Herr Berzelias' hat fehr richtig gezeigt, daß 
diefe Erfchemung auch nach’ der ältern ‘Theorie 
ganz confequent und befriedigend erklärt werden 
könne. Dieler grofse Chemiker hält dagegen das 
Austreiben des Saueritoffs aus den Oxyden, welches 
die neue Lehre annimmt, fir einen Umitand, der der 
‚ electro-chemifchen ’Fheorie widerfpricht, indem die 
Chlorine in diefem Falle zugleich minder und mehr 
negativ, als der Sauerftoff feyn würde. Minder ne- 
gativ, weil fie ich mit Sauerftoff zu einem Oxyde 


und einauder minder entgegengefetzt find, und ihr Sauer- 
ftoffgehalt den der Schwofelfaure weit übertrifft, 


= 

' 

2 

Be 


] 


[ 253 J 
und Zu einer Säure verbindet, und ihm als Grund- 
lage dient; mehr negativ, weil fie ihn aus den Oxy- © 
den austreibt und folglich größere Verwandtfchaft 
zu den Metallen zeigt. Berzelius nimmt nämlich 
an, dals nach den electro-chemilchen Grundlätzen 
ein Körper, der einem zweiten mehr entgegenge- 
letzt ift, als ein dritter, diefen aus feiner Verbin- 
dung mit dem zweiten austreiben mülle, und dafs 
dieles Austreiben unter hervorgebrachter Tempera- 
tur- Erhöhung Zeichen einer gröfsern Verwandt- 
fchaft fey. Aber bekanntlich widerfprechen eine 
Menge 'Thatfachen diefem Geletze. Ich will blos 
an die Zerfetzung des Wallers und des Schwefel« 
Wallerftoffs durch Kalium, und zwar unter ftarker 
Temperatur -Erhöhung, erinnern. Kann man hiere 
aus [chjiefsen, dafs das Kalium pofitiver, als der 
Wallerftoff it? Herr Berzelius giebt felbft zu, dafs 
viele Erfcheinungen mit der obigen electrochemi- 
fchen Anficht der einfachen Wahlverwandtfchaft 
nicht übereinflisimen, behauptet aber, dafs jlie.das 
Gefetz nicht umftoßsen, fondera blos auf die Erwei- 
terung unferer Kenntuille warten, ohne den Grund 
anzuführen, warum gerade das ‚Austreiben des 
Sauertioffs durch die Chlorine mit der electroche- 
milchen Theorie durchaus nicht beflehen konntey 
Dies miifste um fo weniger der neuen Lehre vore 
geworfen werden, da in der alten folgender Um- 
ftand- eine noch auffallendere Abweichung von den 
eleetrochemifehen Verwandtfchafts- Geletzen dare 
bietet,. Das Salzläure-Radikal bildet (chon auf der 
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érften Oxydationsftufe eine fiarke Süare, und muls 
folglich ein ziemlich negativer Körper leyn. Herr 
Berzelius liellt dalleilbe in diefer Rückficht gleich 
nach dein Schwefel und Phosphor, über Boracium 
und Koblenfiofl; Demuach würde die Salzläure. ein 
Produkt von nicht flarken Gegenlätzen feyn, und 
ihre Beliandtheile miifsten alfo einander nur durch 
éine Schwache Verwandtichaft binden. Dieles fin- 
det aber nicht ftatt, weil dieSalzläure den wirkfam- 
ten Agentien widerficht, und durch die Körper, wel, 
che weit pofiliver, als ihr Radikal find, nicht zer- 
fetzt werden kann, Welche Umitände fiehen hier 
der Zerletzung im Wege? 
3 Die Chlorine verbindet fich mit dem Schwefel zu einem ei- 
genthümlichen Körper. 


Nach der iltern Lehre if dieler Körper eine 
Verbindung von wallerfreier Salzläare mit Schwe- 
feloxyd. Das Verhalten dellelben zum Waller er- 
klären beide Theorien gleich befriedigend, aber in 
Rück[icht folgender Eigenichaft fcheint die neue ‘den 
Vorzug zu haben, Die Schwefel -Chlorine loft den 
Phosphor auf, wodurch eine dreifache Verbindung 
von fauerltofffreien Körpern entfieht, die der Auflö- 
fung des Phosphors in Schwefel- Kohlenfioff analog 
it. Die ältere Lehre muls dagegen annehmen, dafs 
hier entweder der Phosphor ohne Veränderung und 
in Subfanz darin aufgelölt fey, alfo ein ziemlich 
oxydirbarer Körper, der Phosphor, mit dem wenig 
Befiand habenden Schwefeloxyde ohne Zerletzung 
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befiehen köune, oder dafs der Phosphor zuerfi oxy- 
dirt werde. Da aber dabei kein Schwefel ausge» 
[chieden wird, fo müfsten noch andere Schwelele 
oxyde angenommen werden. Die neve Lehre ift 
alfo hierin weit einfacher und befriedigender. 


4. Die Chlorine verbindet fich mit dem Kohlenoxyd- Gas und 
erzeugt eine gasförmige Säure, das fogenannte Phosgengas. 

Nach der alten Lehre beftelit diefesGas aus wal- 
ferfreier Saizlüure and Kohlenfäure. Hierbei macht 
Hr. Berzelius gegen die neue Lehre folgende Einwene 
dung: Das Phosgengas ilt ein einziges Beilpiel einer 
Säure, welche aus einem electrilch- pofitiven Kore 
per, der Kohle, und 2 negativen zufammengeletzt 
it, Es iftallo eine ziemlich fiarke Säure, die aus 
einerjGrundlagejund 2Oxygen5 befteht, welche aber 
nur mit einer einzigen Bafis falzfühig ilt, indem fie 
mit allem andern wallerlofen Balen eine fehr fons 
derbare Verbindung von einem Salze, dem kohlene 
fauren, und einem nicht falzartigen Körper, der 
Salzfäure, hervorbringt, Dieler Einwurf läfst fich 
aber leicht beantworten. Wenn wir das Verhalten 
der Chlorine zu den andern Körpern in electro» 
chemifcher Rückficht betrachten, fo müllen wir 
annehmen, dafs fie nach dem Sauerftoff der nei 
gativfie Körper fey, folglich gegen alle übrigen 
Subltanzen negativ, gegen den Sauerltoff aber ime 
mer pofitiv auftrete, Daher kann das Phosgengas 
als eine Verbindung von 2 pofitiven und einem nes 
gativen Körper, oder auch als eine aus 2 negativen 
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und einem pofitiven betrachtet werden, da dieChloe 
rine und die Kohle gegen den Sauerlioff pofitiv , ge» 
gen die Kohle aber die beiden andern Stoffe nega. 
tiv find. Ganz auf dielelbe Weife find alle drei- 
fache Verbindungen zufammengeletzt, z. B. Ver. 
bindungen von Sauer-, Kohlen- und Wallerftoff, 
in welchen die beiden etften Beftandtheile gegen den 
letztern negaliv, die beiden letztern aber gegen den 
erfien !pofitiv find. Herr Prof. von Giele behaup. 
tet, dals in manchen vegetabililchen Säuren, befon- 
ders. in der Benzoeläure, die fauren Eigenlchaften 
vorzüglich durch den Kohlenitoff bedingt find, und 
eine fulche Annahme von Säuren mit 2 Oxygenes 
läfst fich allerdings mit guten Gründen verthgidi- 
gen. — Die Milchung des Phosgengales hat alfo 


nichts Aulserordentliches, und es muls nicht un. 


bedingt als eine Verbindung von, 2 negativen Kör- 
pern und einem pofitiven aufgeftellt werden; dies 
würde nur dann fiatt finden, wenn die Chlorine 
eben fo negativ als der Sauerlioff, wäre, was aber 
durchaus unmöglich ill, Das Phosgengas wird bei 
der Behandlung mit oxydirten Salzbalen zerfetzt; 
die Chlorine, indem fie fich mit der metallifchen 
Grundlagejder Bafea verbindet, treibt den Sauer- 
ftoff derfelben aus, welcher: das Kohlenoxyd in 


- Kohlenfäure verwandelt, die entweder entweicht, 


oder mit dem unzerletzt gebliebenen 'l'heile der.Ba- 
fen in Verbindung tritt; es entitehen allo dadurch 
Chlorine- Verbindungen und kohlenlaure Salze, die 
wohl mit einander blos gemengt und nicht gerade-. 
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zu verbunden feyn mögen. Mit dem Ammoniak, 
bildet es ein eigenthümliches Salz ohne zerletzt 
zu werden, da diele Bafis. entweder keinen Sauerftoff 
oder denlelben fehr innig gebunden enthält, Es if 
wahrfcheinlich, dals das Phosgengas auch mit einie 
gen -andern Balen fich geradezu verbinden kann, 
deren falzfaure Salze nicht in Ghlorins-Matalle zu 
verwandeln find. 

Der alten Lehre folgende Figenfchaf. 
ten des . Phosgengales, entgegengeletzt werden. 
1) Ammoniakfalz, welches diele Säure, erzeugt, it 
zerflielsend. Nach der alten Theorie ilt es [chwer, 
die Urlache davon einzufehen, da weder falzfaures 
noch kohlenfaures Ammoniak die Eigenfchaft zu 
serflielsen befitzt. Nach, der neuen kann ‚man es 
aber leicht erklären: ‚diefe Verbindung, wird näm» 
lich vom Waller nicht Schnell zerletzt, (was auch 
daraus hervorgeht, ‚dafs fie durch Elligläure nicht 
zerlegt wird), fie behauptet folglich bis dahin ihre 
Natur, als eigenthiimliches zerfließendes Salz 
2) Es wird von Zink, Zian und Spiefsglanz leicht 
zerlegt, wobei die Metalle fich mit der Chlorine 
verbinden und das Kohlenoxyd - Gas zurück- 
bleibt; nach der ältern Lehre miifsten alfo bierbei 
jene Metalle ‘die Kohlenläure leicht desoxydiren. 
3) Bei der Behandlung diefes Gales mit Spielsglanz+ 
oxydul entitehen Kohlenoxyd- Gas, Spielsglanzbut- 
ter und Spielsglanz- Oxyd *). Hier treibt 


*) Gilb. Annal, B.43. S, 299. 
Annal, d, Phyfik, B, 57, St.3. J, 1817. R 
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die Chlorine den Sauerftoff utis einem Theile des 
- Oxyduls aus, und verbindet fich mit dellen Me- 
talle (zu Spielsglanzbutter), während der aus 
getriebene Sauerlioff fich auf das übrige Oxydul 
wirft und es in Oxyd verwandelt; das Kohlenoxyd- 
Gas aber entweicht, weil es fich nicht fo leicht mit 
mehr Sauerftoff verbinden kann. Die ältere Leh 
re muls hierbei zu der höchlt unwahrfcheinlichen 
Annahme Zuflucht nehmen, dafs in diefem Falle 
die Kohlenläure felbft 
desoxydirt werde, 


5. Die Chlorine, erzeugt mit dem Stickfioff eine detonirende 
Verbindung , Chlorine = Stickfioff. 


‘ Nach Davy belteht diefer Körper aus 4 Maals 


Chlorine auf 1 Maals Stickftoff; aber nach ‘det 
Analogie mit dem Todine -Stickitoff ift es wahr- 
[cheinlicher, dafs darin 3 Maals Chlorine und 
4 Maals Stickftoff enthalten find, was auch die er- 
fteren Unterfuchungen von Porret, Wilfon und 
Kirk beflätigen. Nach’ der Altern Lehre würde er 
im erften Falle aus Salzfäure und Salpeterfiure, und 
im letztern aus Salzfiure und lalpeiriger Säure zu- 
fammengefetzt feyn. Seine Eigenfchaft, unter Wär- 
me-~ und Licht-Entwickelang zu detoniren, gab 
ebenfalls Berzelius zu einer Einwendung gegen die 
neue Lehre Veranlallung, da nach diefer jene Ere 
fcheinung nicht befriedigend erklärt werden Toll, 
während die ältere es auf eine mit der übrigen che- 
mifchen Theorie übereinftimmende Weile thue. 
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Nach der electrochemilchen Theorie entfiehen 
Wärme und Licht bei den chemilchen Wirkungen 
durch die Neutralilation der electrifchen Gegen. 
fätze, _Ob auch bei der Trennung der chemifch 
verbundenen Körper eine Wärme-Entwickelung 
möglich ift, kann man nach theoretilchen Gründen 
nicht läugnen. Aber die Erfahrung hat es bei den 
Körpern gezeigt, über deren Natur man noch im 


 Streite it, nämlich bei dem Chlorine-Stickfoff, dem 


Jodine-Stickftoff und dem Chlorinoxyd-Gas. Wenn 
die Feuer-Erfcheinung, fagt Herr Berzelius, in 
der Trennung [elbit ihren Grund hätte, fo mülste fie 
auch bei andern 'Trennungen|vorkommen; es müls- 
te z.B. dasQuecklilber-Oxyd in einen flark glühen- 
den Platintiegel geworfen, fich mit Explofion und 
‘Temperatar-Erhohung reduciren, und diefe die Re- 
duction auch nach Verminderung der äußern Hite 
ze einige Zeit fortletzen, welches aber nicht fatt 
findet. Diefer Fall kann jedoch nicht mit der Exe - 
plofion des Chlorine - Stickltoffs verglichen werden. 
Das Queckfilber erfordert zu feiner Verflüchtigung 
einen höhern Grad von Hitze, und bindet den 
Sauerftoff mit ziemlich Rarker Kraft *); der Chlo- 


_*) Wir erinnern hierbei noch an den Ejnflufs des Lichts auf 
die Reductionen, was befonders Heinrich’s [chine Verfuche 
über “die Desoxydation mittel der Electrititat beweilen 
(Ueber die Phosphorescenz der Körper I, Abh, S. 1u2.). 
Von der Mitwirkung des Lichts könnte es alfo: herrühren, 
dafs in obigem Verfuche das Queckfilber - Oxyd fich allmäh- 
lig und in dem Maalse reducirt, als es mit dem glühenden 
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sine-Sticklioff befteht dagegen aus gasförmigen 
Körpern, die nur durch eine lehr fchwache Ver- 
wandtfchaft verbunden find, und die Zerfetzung 
deffelben ift faft augenblicklich. Ferner, wenn bei 
der Reduction des Quecklilber- Oxyds nur eine ge- 
ringe Wärme fich entwickelte, fo würde fie nicht 


im Stande feyn, die Zerfetzung, nach der Entfer- 


nung der äufsern Hitze, eine merkliche Zeit zu unter- 
halten, und man würde fie nicht wahrnehmen kone 
‘nen. Hieraus erhellet, dafs bei der Explofion des 
Chlorine-Stickitoffs nicht die nämlichen Umflande, 
‘oder wenigftens diefe nicht in dem nämlichen Gra- 


‘de, ftatt haben, als bei der Reduction des Queck- 
‘filber-Oxyds, und dafs jene Erfcheinung (die Ver- 


puffung des Jodine-Stickftoffs und des Chlorine- 
'oxyds ausgenommen) in ihrer Art einzig ift. Es 
kommt alfo hierbei darauf an, zu ent{cheiden, ob 
bei einer plötzlichen flürmifthen Trennung eine 
Feuer-Entfiehung fich denken lälst? Obgleich man 


“die Möglichkeit diefer Erfcheinung felb{t nach der 


electrochemifchen ‘Theorie der Wärme- Erzeugung 
vermuthen könnte, fo [cheint jedoch auch die!an- 
dere Erklirung, nach welcher Wirme und Licht 
bei der Explofion des Chlorine-Stickftoffs des Jodi- 
ne-Stickitoffs und des Chlorine,Oxyds von der Come _ 
prellion der Gale herrithren, ganz befriedigend und 


Tiegel in Berührung kommt, Ja felbfi diefe Berührung mit 
einem heterogenen Metalle wäre vielleicht dabei au berück- 
fichtiger. 
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mit anderweiligen 'Thatlachen übereinkimmend zu 
feyn. Herr Prof. von Giele erklärte {chon längft 
auf diele Weile die Feuer- Er[cheinung bei der Ver- 
puffung des Chlorine-Oxyds, und Gay-Luflac hat 
fpäterhin dicklbe Meinung in Rücklicht des.Chlc- 
rine-Stickfioffs und des Jodine-Stickfloffs geäu- 
fsert *). Diele verpuffenden Subltanzen (den Jodi- 
neeStickltoff zum ‘Theil ausgenommen) enthalten 
gasformige Befiandtheile, welche darin verdichtet 
und nur durch {chwache 
den find. Wenn durch irgend ein Agens diele Ver- 
bindung aufgehoben wird, fo dehnen fich diefe Ga« 
fe augenblicklich aus und verurlachen durch diefes 
plötzliche Ausdehnen die Explofion, Da aber der 
umgebenden Luft eine fo [chnelle Bewegnng nicht 
fogleich mitgetheilt werden kann, [o leiftet fie ei- 
nen beträchtlichen Widerfiand, wodurch fie, be= 
fonders an den Stellen, wo der Stols von Seiten der 
entweichenden Gale gefchieht, ftark comprimirt 
wird und Licht- und Warme- Entwickelung vere 
anlafst. Selbfi die fich fehr rafch entwickelnden 
Gale können auf fich felblt comprimirend wirken, 
und zur Hervorbringung des Feuers dadurch bei- 
tragen. So entfieht das Licht bei den Verfuchen mit 


*) Gilb. Annal. B. 49. S. 31, Gay-Luffac. vermuthet auch, 
dafs das Knallgold und das Knallfilber Verbindungen yon 
Metallen und Stickfioff feyn möchten, was, wenn es lich 
beftätigt, eine mächtige Unterfiützupg für die neue Lehre 
feyu wird. 
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der fogenannten Caffe-veffie nach Deflaigne’s Beob- 
achtung *), und beim Zerfpringen der mitLufi gefüll- 
tenGlaskugeln unter demRecipienten derLuftpumpe 
nach Deparcieux**). Bei der Explofion des Chlorine- 
Stickftoffs find zwei Luftmaffen im Conflicte, nämlich 
die umgebende Luft und die von der Zerletzung 
herrührenden Gafe; wir wollen {die Wirkung 
näher betrachten für den Fall, wenn die Explolion 
in einem eingelchloflenen mit Queckfilber gelperr- 
ten Luftraum vor fich geht. DieGale von der ver- 


. puffenden Sublianz ltolsen die umgebende Luft und 


treiben fie aus der Stelle, im Augenblicke des Sto« 
fses entiteht aber an den Gränzen beider elaltilchen 
Mallen eine Comprellion derfelben, und das Aus- 
dehnen der umgebenden Luft ilt eigentlich nicht 
momentan, nur können wires nicht bemerken; ganz 
fo iff beim Stolse zweier felter elaliifcher Körper 
auch kein Uuterfchied der Zeit zwilchen dem Con- 
flicte derfelben und dem Abfpringen des einen, wel- 
eher von dem andern die Bewegung empfängt, 
wahrzunehmen, obgleich beide an der Berüh- 
rungs- Stelle erli comprimirt werden. Während 
der Explofion mufs alfo die umgebende Luft fich 
ausdehnen; weil fie aber dabei eine gewille Ge- 
fchwindigkeit erlangt, fo bewegt fie fich, vermöge 
dieler weiter und bewirkt eine verhaltnilsmalsige 
Deprellion des Quecklilbers, fo dafs das Volumen 


*) Gilb, Aunal. B, 49. S. 310. 
**) Grens Journ. der Phyük B, & S, 20. 
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des Ganzen grofser.wird, als die Samme der Volu- 
minium beider Luftmaffen, Hört die Wirkung auf, 
fo muls das Quecklilber wieder Reigen und das Luft- 
Volumen fich vermindern. 

Herr Berzelius erklärt die Verpuffung des 
Chlorine-Sticklloffs folgendermalsen: Es befteht 
nach der ältern Lehre aus wallerfreier Salzfiure 
und wallerfreier falpetriger Säure. ‘Bei einer er- 
höheten 'Temperatur wird die falpetrige Säure von 
der Salzläure zerletzt und oxydirte Salzfaure gebil- 
det, welche nun nebft Stickfioff entweicht; und da 
in der oxydirten Salzfaure der Sauerftoff mit bedeu- 
tender Kraft gebunden wird, fo. muls bei dieler 
Verbrennung der Salzfäure auf Kofien des Sauer- 
ftoffs der falpetrigen Säure, Feuer entfiehen. Nach 
diefer Erklärung würde der Procefs der Explolion 
bei dem Chlorine- Stickftoff mit dem bei andern dr 
tonirenden Subftanzen übereinfiimmen. Um die 
grolse Schnelligkeit der Zerfetzung zu erklären, 
nimmt Herr Berzelius an, dals in den verpuffenden 
‘ Körpern, zwifchen den Befiandtheilen, welche wäh- 
rend der Explofion mit einonder in Verbiadung 
treten, z. B. im Knallfilber zwilchen dem Wafler- 
ftoff und dem Sauerltoff, eine electrifche Polarität 
liatt habe (von der Art, wie bei der Berührung 
des Schwefels mit den Metallen) die ihrem Entla- 
dungspunkte fehr nahe ift, fo dafs eine geringe Ur- 
fach diefe Polarifirung aufhebeu und die Neutrali- 
lation bewirken könne, und zwar auf ein Mal, da die 
electrilche Ladung und Entladung lich in einer un- 
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ermelslich kleinen Zeit verbreite. Die Wärme: 
Fortpflanzung gefchehe dagegenfin den Flüffigkeiten 
zu langlam, um eine fo aufserordentlich [chnelle 
Zerfetzung in der ganzen Mafle der verpuffenden 
Sublianz hervorzubriugen. 

Es läfst fich aber Manches gegen die letztern 
Anfichten einwenden. Daraus, dals zwei electrifche 
chemilch entgegengeleizte Körper in Berührung 
mit einander electrifche Polayitit zeigen, folgt noch 
nieht, dafs eine folche Polarifirung (d, h. von frei 
hervortretenden Electricitäten ), auch zwilchen den 
in einer,Ferbindung fich befindendeu Körpern llatt 
haben miiffe; ja diefe Annahme wird Ichon durch 
die Thatfache widerlegt, dals die im erften Falle ers 
fcheinende Polarität beim Eintreten der Verbin, 
dung felbft verfchwindet. Sie ift allo nur zwifchen 
den genannten Körpern möglich, nicht aber zwi- 
{chen denen, in welchen die Kräfte nach vollendes 
ter chemilchen Wirkung zur (refpectiven) Ruhe 
gekommen find *), Wir müllen daher die Wir- 


*) Jeder Körper enthält in lich felbfi die Bedingung feiner 
Wirkfamkeit, nämlich urfpriinglich eleetrifche Eigenfchafien. 
Daher miiffen die polarilchen Electricitäten , die bei der Be- 
rührung verbindungsfähiger Körper heryortreten, nicht als 
Urfacho der nachher erfolgenden Verbindung, fondern blos 
als Phänamen der wechfelfeitigen Einwirkung der Körper 
betrachtet werden, Bei der Berührung von entgegengeletz- 
ten Körpern wird das relative Gleichgewicht der electrifchen 
Kräfte (durch das Streben der Gegenfütze zur Verbindung ) 

gefiört, und diefe fangen on nach außen zu wirken, wodurch 
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kungen, welche die Explofion veranlaflen, vom Spie- 
le gewöhnlicher Verwandt{chaften (d. h. derjeni- 
gen, welche durch urfprüngliche innere electrifche 
Kräfte der Körper bedingt werden) ableiten. Hier- 
mit fällt der von Herrn Berzelius angegebene Grund 
der fchnellen Zerketzung weg, welcher aber auch bei 
Vorausletzung eiuer electrifchen Entladung [chwer- 
lich befiehen könnte, weil der Chlorine- Stick off 
nach Porret, Wilfon und Kirk ein Nichtleiter der 
Electricitit zu feyn fcheint (worin er mit dem Chlo- 
rine-Schwefel und dem Chlorine- Phosphor über- 
einftimmen würde). In diefem Falle kann die Ente 
ladung nicht auf ein Mal in der ganzen Malle ge- 
[chehen, da bekanntlich in den Nichtleitern die La- 
dung oder die Entladung, welche an einem Punkte 


die electrifche Polaritat zum Vorfchein kommt, Je mehr die 
Körper fich dem Verbindungs - Augenblicke nähern, je kraf- 


tiger alfo fie auf einander einwirken, defio größer ifi die 
Störung der Kräfte und defio ftarker die Polarität. If die 
Verbindung gefchehen, fo find die Kräfte wieder zur rer 
[pectiven Ruhe gekommen und diePolarität mufs verfchwin- 
den. Diefer Erfcheinung ift das Entwickeln der Electricität 
durch chemifche Wirkungen analog, fo wie das Afficiren der 
Kräfte in dem ganzen Körper durch einen partiellen che- 
mifchen Proceß, z.B. der Einfluls der chemifchen Wirkung auf 
die Adhäfion und den Magnetismus, nach Ruhlands Beobach- 
tong (Schweigger’s Journ, B, XI. $. 25, und 146,), und 
Filcher’s Bemerkung, dals der Zink fich weit fehneller amal- 
gamirt, wenn er ins Queckfilber durch eine Schicht von ei- 
ner Säure getaucht, als wenn er mit ihm geradezu iu Berüh- 


rung gebracht wird, (Schweigger’s Journ. B, XII, 9, 225.) 
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Ratı findet, lich nur Jangfam zu dem andern ver- 
breitet. Es bleibt allo nur übrig, zu der Fort- 
pflanzung der Wärme feine Zuflucht zu nehmen, 
und es [cheint in der ‘hat, dals man damit ausrei- 
chen könnte, lu jedem Falle gelchieht die Einwir- 
kung der Wärme nicht auf einem einzigen Punkte, 
fondern fchon auf eine mehr oder weniger beträcht- 
liche Malle der detonirenden Subltanz, welche da- 
durch gleich zerfetzt wird (wenn nämlich die 
Wärme die dazu nöthige Intenfität hat), wobei fich 
eine enUprechende Menge von Galen entwickelt, 
durch deren Compreflion im Augevblicke des Ent- 

_ ftehens eine’T'emperatur-Erhöhung erfolgt, die nua 
die Zerfetzung des übrigen Antheils der Subitanz 
beftimmt, Diele kann überdies durch die gewaltig © 
entweichenden Gale mit fortgeriflen werden, wo- 
zu beim Chlorine-Stickltoff dellen grofse Flüchtig- 
keitviel beiträgt. Und wenn man bedenkt, dals man 
die Verfuche über die Explofion des Chlorine -Stick- 
ftoffs nur mit kleinen Quantitäten angeltellt hat, und 
dafs bei [ehr geringer Menge dieWiikung [chon fehr 
ftark ift, und er oft durch fehr {chwache Einfliifle 
in ’Thätigkeit gefetzt wird, lo möchte [chwerlich 
bei der Fortpflanzung der Wirkung eine bemerk- 
bare Dauer zu erwarten [eyn, 

Das Angefuhrte [cheint mir zu beweifen, dafs 
die neue Lehre die Explofion des Chlorine-Stick- 
ftofls auf eine paflende Weile erklärt, und dafs dar- 
aus kein Einwurf gegen diefelhe hergenommen were 


den kann. 
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Betrachten wir nun die Eigenfchaften des Chloe 
rine- Stickflofis, fo wird die größere Wahrfchein- 
lichkeit der neuen Lebre einleuchtend. 1) Er ver- 
bindet fich mit dem Schwefel - Kohlenlioff *), Nach 
der neuen Lehre entlieht dadurch blolse Ver- 


bindung oder Auflölung von Schwefel- Kohlentioff 


und Chlorine-Sticklioft, in welcher Eigen[chaft der 
letztere mit Schwefel- Phosphor und einigen Chlo- 


rine- Metallen ubereinflimmt, die auch einfache ’ 


verbrennliche Körper auflöfen. Wie erklärt es 
aber die ältere Lehre, da weder Salzläure, noch 
falpetrige Säure fich mit dem Schwefel oder mit der 
Kohle verbindet? — 2) Der Chlorine-Stickfioff 
wird fehe langfam vom Waller zerfetzt. Wenn 
diefer Körper eine Verbindung von Salzläure und 
lalpetriger Säure ift, fo ilt fein Verhalten zum Wal- 
ler unbegreiflich; wie könnte er auf der Oberflä- 
che des Wallers entftehen, da feine Beltandtheile 
eine fiarke Verwandtlchaft zu diefer Flülligkeit hae 
ben, mit einander aber nur durch eine fchwache 
verbunden find? Hr. Berzelius gelteht diele Schwie- 
rigkeit, letzt aber hinzu, dals fie auch bei der neuen 
Lehre ftatt finde. Man könnte nämlich fragen, 
fagt er, wie es zugeht, dals,. obgleich die Ver- 
wandtfchaften der Chlorine zu dem Wallerfioff und 
die des Stickftoffs zum Sauerftoff grölser find, als 
die Verwandtfchaft des Wallerfioffs zum Sauerlioff 
(fo dals Chlorine - Stickftoff das Waller in der ge- 


*) Gilb, Annal. B. 48. S, 141. 
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wöhnlichen Temperatur nach und nach zerlegt und 
Salzfäure und Salpetertiure hervorbringt) dennoch 
diefe Säuren nicht fogleich gebildet werden, da doch 
der Chlorine -Sticklioff mitten im Waller oder auf 
der Oberfläche des Wallers gebildet wird. Diefer 
Vorwurf fcheint jedoch ungerecht zu feyn, Es ilt 
bekannt, dals Chlorine das Waller fchwer und nur 
durch Hülfe des Lichts oder eine an Rothglühen 
gränzende Hitze zerfetzen kann, und der Stickfioff 
keine Wirkung auf diefe Fluffigkeit hat. Hieraus 
liefse fich {chon einigermaafsen vorauslehen, dal; 
beide Körper, nämlich Chlorine und Stickftoff, mit 
einander verbunden, nicht fiark auf das Waller 
einwirken werden. (Die ältere Lehre vermag aber 
nicht den Grund anzugeben, warum jene Verbin- 
dung vom Waller nur langfum verändert wird). 
Dagegen erfolgt die Zerletzung des Ammoniaks 
durch die Chlorine lehr leicht und fchnell. Wenn 
nun allo die Bildung des Chlorine-Stickfioffs weit 
fchneller, als feine Zerletzung durch Waller vor 
fich geht, fo ift es klar, dafs diele Verbindung felbii 
mitten im Waller erzeugt werden könne. — 3) Et- 
was Chlorine -Stickliolt verpufft mit Hüfligem ät- 
zendem Ammoniak *). Dies gefchieht nach der 
neuen Lehre noch dadurch, dafs die Chlorine des 
Chlorine - Stickftoffs fich fogleich mit dem Waller- 
fioff des Ammoniaks zu Salzläure verbindet, wobei 


bekanntlich fiarke 'Temperatur- Erhöhung erfolgt, 


*) Gilb, Anyal. B. 47. 8.71, 
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der Stickfioff von beiden frei wird und entweicht. 
Nach der ältera Lehre mülste hier die Explofion | 
von der Zerfetzung des falpeterfauren Ammoniaks 
herrühren, indem bei der Behandlung des Chlori- 
ne*Stickftoffs mit-Ammoniak dieles Salz nehft [alz- 
faurem Ammoniak gebildet feyn würde. Aber nach 
den Verfuchen des Herrn Berzelius *) erfolgt die 
Zerletzung des falpetriglauren Ammoniaks, felbft 
beim Erhitzen deflelben bis zum Sieden, kos mit 
Auffehäumen der Flüfligkeit, ohne Verpdffung. 
Wenn man annimmt, dafs das detonirende Oehl 
aus Salzläure und Salpeterläure falpetriger 
Säure ) belicht, fo i die eee noch 
grofser. 


6. Die Chlorine verbindet fick mit den Metallen und erzeugt 


mit ihnen eigenthümliche Körper. 


Diele Verbindungen: fiehen in dem'nämlichen 
Verhaltnifs zu deneigentlichen falzlauren Salzen, wie 
Schwefel-Metalle zu den {chwefel - wallerfofffauren 
Salzen. Die Chlorine [elbft it allo dem Schwefel ana- 
log, oder gehört zu derfelben Klafle von Körpern, 
als'diefer. Da die Anhänger der ueuen Lehre fich 
öfters auf diefe Analogie beriefen, die Anhänger 
der ältern aber jenen die Unbeachtuug oder die er- 
zwungene Zuziehung der Analogien vorwerfen, fo 
wollen wir hier das Verhalten der Chlorine und des 
Schwefels zulammenftellen, und zugleich bei ein- 


*) Gilb. Annal, B, 206. 
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zelucn Punkten die Einwendungen gegen die neue 
Lehre anbringen und fie beleuchten. 


a) Chlorine ift ein einfacher 
ftark negativ - electrifeher Kör- 
per, welcher in diefer Rück- 
ficht nur dem Saaerftoff nach- 
giebt. 


Der Schwefel gehört auch zu 
der Klafe vorzüglich negati- 
ver Körper, fteht aber,in dem 
Grade diefer Eigen{chaft der 
Chlorine fehr bedeutend nach, 


Bei weiterer Vergleichung diefer beiden Stoffe 
muls man alfo auf ihre beträchtliche Verfchieden- 
heit in dem Grade der. Negativität eine befondere 
Rückficht nehmen, weil eine diefem urfpriingli- 
chen Charakter entlprechende Verfchiedenheit 
auch in ihrem Verhalten zu den übrigen Körpern 
ftatt haben muß. 

b) Mit dem Wallerfoff bil- Schwefel eben fo. 
det die Chlorine eine Säure, 6G 

¢) Diefe Verbindung mit Der Schwefel - Wallerfiof 
einigen Metallen behandelt, wird auch durch einige Metalle 
wird zerfetzt, wobei der Wal- fo zerfetzt, dals Schwefel-Me- 
ferhotf fich aus{cheidet uud talle entfiehen und der Waller- 
Verbindungen entitehen , wel- fioff zurückbleibt. 
‘che jene Metalle mit der Chlo- : 
wine geradezu bilden können. 

Nach der neuen Lehre ift alfo die Salzfiure’ Sie 

Schwefel- Wäfferftoff analog, weil fie auf die näm- 
liche Weife gebildet und entmifcht wird, als der 
letztere, und diefe Analogie bewährt fich in ihrem 
ganzen übrigen Verhalten. Sie ift folglich auch ei- 
ne Wallerftofffäure. Herr Berzelius bezieht ich 
dagegen auf die übrigen Eigen{chaften derSalzfäure, 
und behauptet, dals fie fich mehr den Sauerlioffläu- 
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ren nähert. Und daszwar zu Folge ihres Gefchmacks 
und Geruchs, ihrer Eigenfchaft im concentrirten Zu» 
fiande Pflanzen - und Thierkorper zu corrodiren und 
zu fchwärzen, und des Grades ihrer Verwandtfchaf- 
ten, indem die übrigen bekannten Wallerftofilau- 
ren der fchwächften Sauerftoffläure Platz machen, 
die Salzfiure dagegen die meiften Saueritofffiu- 
ren aus ihren Verbindungen aastreibt, felbft 
auch die, welche flarker als die Chlorinefäure find, 
welches aller Analogie mit dem Schwefel- Wafler- 
ftoff und’ dem ‘l'ellur- Wallerftoff entgegen fey und 
auch {chwerlich mit theoretifchen Ideen über die 
Acıdität beltehen könne, — Hier verdient blos die 
Stärke der Salzfäure Berücklichtigung, und wir 
müllen daher zuerft die Frage unterfüchen: wo» 
nach man die Stärke der Sauren mit Gewilsheit bee 
fimmen kann? Herr Berzelius nimmt an, dafs 
die Säure, welche eine andere aus’ ihren Verbin- 
dungen ausfcheidet, auch ftarker fey, als die letztes 
re, Esift wahr, (nach den Grundfätzen der elecé 
tro - chemifchen Theorie namlich),’ daß ein mehr 
verwändter Körper den minder verwatdten auss 
treiben mußs, aber der umgekehrte Schluß; ‘nari 
lich von dem Austreiben auf die’ Stärke der‘ Ver. 
wandtfchaft, ift fehr trüglich und unficher, ja id 
mehreren Fällen gar nicht anwendbar. Oben: war 
fchon ein Mal davon die Rede, und das Verhaltea 
der Säuren liefert neue Beweile für die Behauptung, 
dafs das Austreiben der Körper durch éinander keih 
allgemein gültiges Maals für die Grade ‘der Ver- 
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wandtichaft abgiebt. Der Schwefel Wallerfioff 
z. B. wird durch die meilten Säuren aus leinen Ver- 
bindungen ausgelchieden, und treibt felbft Kohlen- 
fäure aus und zerlegt mehrere Metalllalze, wobei 
der Erfolg nach ‚Verlchiedenheit der, Säuren ver- 
{chieden ilt, und folglich die Wirkung durch,W ahl- 
verwandtfchaft gefchieht *). Wie kann man nuh 
errathen, ob der Schwefel-W allerftoff ftirker oder 
fchwächer ley, als\z. B. die Kohlenfäure? —. Fer- 
ver fagt Herr Berzelius, dals die Salzfäure felbft 
diejenigen Säuren austreibe; welche flärker ‚als ‚die 
Chlorineläure find. Schlöflen wir nun hieraus, dals 
die Salzläure ftarker, als die Chlorineläure fey, fo 
‚würde dieles, felbft inder altern. Lehre, eben fo wenig 
mit theoretifchen Ideen über die. Aciditätrüberein- 
fimmen, als:wenn die [chwetlige Säure die Schwe- 
felfäure austriebe, und deshalb für ftirker. als die 
letziere erklärt würde. Dies zeigt offenbar, dals 
die Salzfaure in mehreren Fällen flarker erfcheiut, 
als fie es wirklich feyn kann, und dals, wenn lie 
mehrere andere Säuren aus ihren Verbindungen 
aus{cheidet, daraus noch nieht zu fchlielsen fey, 
dals fie alle jene Säuren in der’['hat an Stärke über- 
trifft. Eben fo wahr ift es jedoch, dafs die Salzlüu- 
rein mancher Rücklicht mehr den Sauerftoflläuren 
als den Wallerftofifauren ähnlich ift, aber dies muls 
auch fo feyn;, Die Chlorine nähert fich nach ihrem 
electrifch-chemifchen Verhalten dem Sauerftoff 
weit mehr, als dem Schwefel und Tellur, und der 
Unrerlchied in dem Grade der Negativitat ift zwi 
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{chen dem Sauerftoff und der Chlorine geringer, als 


Jur. Diefem welentlichen Unterfchiede diefer Kore. 
per muls auch der Unterfchied ihrer Verbindun. 
gen enUprechen, und folglich müflen die Chlorine- 
Verbindungen fich mehr den Sauerloff-, als den 
Schwefel - und ‘Tellur - Verbinduugen nöhern 
Wendete man ein, dals ja die Grundlage. der Salz- 
fäure weit pofitiver ilt, als die Grundlage von 
Sauerftoflläuren, fo erinnere ich wieder an die Stare 
ke der Negativität der Chlorine, und auch an die 
grolse Menge, welche davon in dex Salzfiure ent- 
halten und mehr als vier Mal grölser ift, als die 
zur Neutralifation des Wallerfiofls erforderliche 
Quantität Sauerftoff. 
d) Die Verbindungen der | Schwefel - Metalle zerfetzen 
Chlorine mit den Metallen auch das Waller, wobei Schwe- 
mit Waller behandelt, ‚ver- ‚| fel-Wallferfoff und Metalloxy- 
wandeln fich in falzfaure ‚Sel-,,j de emtlichen, Einige bewir- 
ze, indem nämlich das Waller ‚ken dies für fich allein, an- 
zerfeizt wird, deffen Waller- dere nur mit Hülfe der Siu- 
ficly mit der Chlorine zu ren etc, 2 
Salzfaure und dellen Sauerßof | 
lich mit den Metallen zu Oxy- 
den verbindet. Einige werden 
durch blofses. Waller fchwer , 
oder gar nicht verändert,. | 


Hier können wir ‚folgende Einwendung «des 
Herrn Berzelius anführen :. Es it bekannt, :dafs die 
Chlorine eine grölsere Verwandtfchaft gegen dea 

Aunal, der Phyfik, B.57, 81.3, J.1817. Star, 
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Walfferitoff als der Sauerftoff, und das Kalium eine 
flärkere Verwandtichaft gegen den Sauerlloff als 
der Wollerftoff hat. Das Chlorine-Kalium muls 
alfo das Waller mit groiser Kraft zerfetzen, um 
‘falzfaures Kali zu bilden, und da das Kalium das 
Waller mit einer ftarken ‘Temperatur-Erhohung 
zerlegt, fo mufs die Einwirkung des Waflers auf 
das Chlorine- Kalium mit einer Erhitzung begleitet 
werden. Dieles ift jedoch nicht der Fall; im Gegeu- 
theil wird dabei Kälte erzeugt, eben fo wie bei der 
Auflölung mehrerer Salze im Waller. — Es lailen 
fich aber Gründe auffinden, welche diele Erfchei- 
nung auf eine wenigftens nicht unwahricheinliche 
Weileerklären könnten. Wenn aus zwei Beliandihei- 
len zulammengefetzte Körper das Waller zerlegen, 
fo wird der Wallerftoff von dem einen Beliandtheil 
und der Sauerltoft von dem audern angezogen. Je 
kräftiger diefe Anziehungen find , defto leichter er- 
folgt die Zerfetzung. Aber bierbei kommt noch 
ein anderer Umftand in Betracht, nämlich die Ine 
nigkeit der Verbindung zwilchen den Bellandthei- 
len des auf das Waller einwirkenden Körpers, von 
welcher die Fähigkeit deflelben abhängt, den Eine 
fluffen, welche ihn zu verändern ftreben, zu widerg 
ftehen und feinen individuellen Charakter zu be- 
haupten. Sind die Beftandtheile nur Ichwach oder 


wenigftens nicht fo fark mit einander verbunden, | 


fo kann ihre Verbindung das Waller unter Um- 
fiänden zerfeizen, unter welchen fie, einzeln ange- 
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wendet, es zu bewirken nicht vermögen, weil lie 
im erfien Falle einauder in ihrer Wirkung unter 
flitzen, durch die gleichzeitige Anziehung;von dem 
Wallerftoff und dem Sauerftoff des Wellers. Bei- 
Ipiele davon liefern Schwefel- Phosphor, Chlorine- 
Stickfioff, Chlorine- Schwefel u. L w., wobei 
der Erfolg auch durch die Verwandt{chaft der Be- 
fiandtheile zum Sauerffoff und Walleritoff modifi- 
cirt wird, Sind dagegen die Beltandtheile fehr ins 
nig mit einander verbunden, fo muls dies natür« 
lich der Zerfetzung durch das Waller entgegen 
wirken. Von diefem Umiftand allein kann es her- 


rühren, dafs mehrere Schwefel- Metalle (für fich), 


das Waller nicht zerfetzen, während der Schwefele 
Phosphor es thut, obgleich die Metalle politiver 
find und folglich gréfsere Verwandtlchaft zum 
Sauerfioff haben, als der Phosphor. Man kann 
nun annehmen, dals die Beftandtheile des Chlori- 
ne- Kalium fo innig mit einander verbunden End, 
dals ihre wechlelleitige Anziehung, den Anziehun- 
gen zu den Beltandtheilen des Wallers nur wenig 
nachgiebt, in welchem Falle keine kräftige Zerfet- 
zung des Wallers durch Chlorine~Kalium erfolgen 
kann. Dies vorausgeletzt, (was doch wohl mit der 
allgemeiuen chemilchen ‘Theorie in keinem Wider- 
" fpruche zu fiehen fcheint), ift es nicht unmöglich, 
dals die bei der langfamen Zerletzung des Chlorine- 
Kalium entltehende [chwache Wärme, von der durch 
Auflöfung des gebildeten Salzes erzeugten Kälte 
übertroffen wird. 
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Schwefel - Wallerfio! wird 


von Sauerlioff und einigen 


e) Salzfaure mit einigen 
oxydirten Körpern, z. B;, Man- 
ganoxyd, Salpeterfaure etc. be- 
haudelt, wird zerfetzt, wobei 
‘die Chlorine fich ausf{cheidet 
und fich Waller bildet. Bei 
der Berührung derfelben mit 
dem Chlorine-Oxyd erfolgt 
auch die Zerletzung, und es 
entfieht aus dem Wallerfioffe 
der erfiern und dem Sauer- 
ftoffe des leiztern Waller, und 
die Chlorine von beiden wird 
frei. 

f) Salzfäure bildet mit den 
Bafen Salze, von denen meh- 
vere beim Erhitzen Waller ge- 
ben und Gch in Chlorinmetalle 
verwandelu, DasWaller entficht 


hier durcht Verbindung des, 


Wallerftoffs der Salzläure mit 
dem Sauerftoff der Bafen, Da- 
her werden auch Waffer und 
Chlorin-Metall gebildet, wenn 
mian Metallosyde im falzfaa- 
ren Gas erhitzt, Einige falz- 
Gure Salze können dagegen 
nicht in Chlorine- Metall über- 
gehen, und beim Erbitzen ent- 
weder lallen fie die Salzlänre 
fahren, 2. B, falzfaure Thon- 
erde, Ialifaure Magnefia *) u, 


fanerftofhaltigen Körpern na- 
ter Bildung von Waller und 
Auslcheidung des Schwefels 
zeifetzt, Er erleidet die Zer- 


‘fetzang auch durch Berührung 


mit, fchwefliger Säure, wobei 
Waller erzeugt nnd Schwefel 


aus beiden ausgelchieden wird, 


Die fchwefel - wafferfiofffan- 
ren Metalloxyde werden durch 
Erhitzung, unter Entweichen 
des Wallers, in Schwefel-Me- 
talle verwandelt, Die {chwe- 
fel- wallerltoßflauren Alkalien 
and Erden künnen dagegen 
nichtin «len Zuftand derSchwe- 
fel - Metalle übergeführt wer- 
den. Vielleicht ift es möglich, 
in einigen von ibnen diefe Ver- 
änderung hervor zu bringen. 
Wenigfiens zeigen die Verfu- 
che von Gay-Lullac, dafs beim 
Durchtreiben des Schwefel - 
Wallerfioffs über den erhitzien 
Baryt, Waller’ entfieht und 


*) Nach H. Davy’s Verfuchen feheint jedoch die [alzlaure Mag- 
durch die Erhitzung, beim Auslchlulfe der Luft, zum 
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a., oder bleibenyunverandert, | zwar unter fiorker Tempera- 
wie das falzfaure Ammouiak. tur - Erhöhung *). 

Herr Berzelius macht in dieler Riickficht ger 
gen die neue Lehre folgende Einwendungen: Weng 


ınan die Salzläure und irgend eine Sauerftoffläure 


mit einer Bale verbindet, fo kann man nichts ent- 
decken, was eine Verfchiedenheit derfelben anzeig- 
ie. Die nene Lehre kann keine andern falzfauren 
Salze zugeben, als die, welche man nicht (nach 
der alten ‘Theorie nämlich) im wallerfreien Zu- 
fiande erhalten kann, d, h. falzfaures Ammoniak, 
lalzlaure Magnelia, falzlaure 'Thonerde und einige 
andere Verbindungen der Salzfäure mit Erden und 
Metalloxyden, aus welchen beim Erhitzen die Salz- 
fiure entweicht. Aber erfiens ift es eine fehr ano- 
male Erfcheinung, dals das falzlaure, wie auch das 
jodine-wallerltofllaure und fluoriue -waflerftofflaure 
Ammoniak , die einzigen neutralen Ammoniakfalze 
feyn follen, welche kein Waller binden, da doch 
alle andere neutrale Verbindungen unbefirittener 
Siuren mit Ammoniak, Kryftaliwafler enthalten, 
und ohne diefes nicht erhalten werden könndn. 
Zweitens lafst es fich fragen, warum die falzfauren 
Salze auf fo wenige und nur [chwächere Balen be- 
{chrankt find, und warum ihnen, die Magnefia aus 
genommen , keine Chlorine- Verbindungen ent- 


Theil in Chlorine verwandelt zu werden (Schweigger’s Journ, 
B.X, S. 340. ). 


*4 Gilb. Annal. B,' 49, Ss. 234. 
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Sprechen? — Nichts ift natürlicher, als eine Ver. 
{chiedenheit zwifchen deu Chlorine - Verbindungen 
und den falzfauren Verbindungen zu erwarten, wel. 
che der zwilchen Schwefel- Kalium und Schwefel. 
Wallerftoffkali analog feyn dürfte. Denn die Ver- 


_ wandlung der metallilchen Grundlage der Salzbafis 


n ein Oxyd, und der einfachen Chlorine.in eine 
Säure, müfste doch nothwendig Veränderung auch 
n den phyfifchen Charakteren (in welcyen?) 
hervorbringen. Dagegen können wir zwifchen den 
Körpern, welche die neue Lehre, als Chlorin - Mee 
tall, und denen,. welche fie als falzfaure Salze an- 
fieht, keine andere Verfchiedenheit, als die zwi- 
chen Salzen mit und Salzen ohne Kryfaliwaller, 
entdecken. Alle Chlorin- Metalle verhalten fich 
gerade fo wie Salze, eben fo gut, als die falzfauren 
Verbindungen, und das Chlorine- Kalium verhält 
fich zur falziauren ‘Thonerde vollkommen wie das 


fchwefellaure Kali zu der fchwefelfauren Thonerde. 


in welchen Charaktern aber find die Chlorine. 
Metalle den Salzen fo vollkommen ähnlich? Wenn 
wir ihr chemifches Verhalten betrachten, fo finden 


. wir nichts, was diefe Analogie auf eine fo ent{chei- 


dende Art beweilen könnte, Ja die Chlorine- Me, 
talle bieten Erfcheinungen dar, welche der Analo- 
gie derfelben mit den Salzen völlig widerfprechen, 
1) Libav’s rauchender Geilt (zweites Chlorine-Zinn) 
löf nach H, Davy’s Beobachtung Schwefel und 
Phosphor auf, welche Verbindungen in ihrer due 
fseren Befchaffenheit einige Aehulichkeit mit den 
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‚Auflöfungen von Phosphor und Schwefel in, Oehl 
haben. 2) Rauchender Arfenikgeilt (Chlorine-Ar- 
fenik), ift nach J. Dayy fähig, Schwelel und Phos- 
phor aufzulöfen, wovon beim Erkalteu der grölste 
Theil fich wieder.aus{cheidet, Der Schwefel Icheint 
fich damit in allen Verhältnillen verbinden zu köu- 
nen. Der Chlorine-.Arlenik nimmt auch eine be- 
trächtliche-Menge Harz auf, und verbindet fich mit 
‘Terpenthine und Olivenöhl.. 3), Antimonbutter. 
(Chiorine-Antimon) löft nach J. Davy. Harz uud 
Schwefel auf und verbindet fich mit fetten und 


‚flüchtigen Oehlen. 4) Hornfilber kann fich mit | 


dem metallifchen Silber verbinden, da nach Prouli’s 


' Beobachtung das „Silber, welches daraus durch 


Kali gewonnen wird, oft einen Hinterhalt von un- 
zepletztem Hornlilber hat; dals aber dabei nicht im- 
mer eine blolse mechanilche Mengung, fondern zu- 
weilen eine wahre Auflölung , wofür es auch Proufi 
hielt, fiatt findet, beweilt die von ihm angeführte 
Beobachtung von Fernandez, nach welcher ein [ol- 
ches Silber fich zu dünnen Blattchen [chlagen liels, 
die fehlerfrei waren *).. Nun fragt es fich, welche 
Sılze ein ähnliches Verhalten zeigen? Mir find 
keine folche bekaunt**); unddie angeführten '[hat- 


*) Gehlens Journ. f. d, Chemie und Phyfik B.1! S.513. Herr 
"Fifcher fcheint auch auf naffem Wege eine folche Verbindung 
hervorgebracht zu haben (Gilb. Annal. B, 42. 5.93.) 


„’”) Nur {chwefel - wallerkoffaure Salze mit kalifchen Bafen 
die durch Schwefel nicht ui werden, löfen deufel” 
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fachen find der vermeinten falzigen Natur der Chto, 
rinmetalle fo entgegen, daß ich mich wandern muß, _ 
wie die Vertheidiger der ältern Lehre, fie ganz mit 
Stilifchweigen haben übergehen und behaupten 
köunen, dafs alle Chlorinmetalle fich gerade wie Sal- 
ze verhalten. Jene Eigenfohaften des Chlorin- 
Zinns, Chlorin-Arfeniks und Chlorin- Antimons 
fitimmen mit dem Verhalten des Chlorin -Schwetels, 
des Chlorin - Phosphors und des Chlorin-Stickftoffs 
genau überein, lo wie das Chilorin-Silber in feinem 
Verhalten zum Silber den Schwefel- Metallen ana- 
log ericheint, und daraus geht ein [chéner Beweis 
für die neue Lehre hervor, 00 

Wie mak aber die ältere Lehre die Auflöfung 
des Phosphors und des Schwefels in den angeblichen 
falzfauren Salzen erklären ?: Werden jene darin um 
verändert oder nach vorhergegangener Oxydirung 
aufgelöft? Das erfte ift [ehr unwahrfeheinlich, weil 
die Bafen, welche in jenen Salzen enthalten feyu 
würden, fich mit dem Schwefel und Phosphor wicht 
verbinden können; und im zweiten Falle‘ mülste 
man ganz willkührlich neue Oxyde und Suboxyde 


ben auf; worin fie von den -durch Sauerftofffauren. erzeug+ 
ten Salzen abweichen ; mit den kalifchen jodine - waflerftoff- 
fauren Salzen aber übereiufiimmen , welche fähig Gad, Jo- 
dine aufzunehmen. Der Schwefel - Walferlioff felbk kana 
fich mit dem Schwefel verbinden, ebeu fo wie die Jodine - 
Walferfiofffäure mit der Jodine, Herr Prof. von Gicle hält 
_ das rauchende Welen der Salzfiure für eine Verbindung deg- 
“"felben mit der Chlorine (Gilb. Annal, B. S. 110.) 
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annehmen, Die Verbindung des Hornfilbers mit 
dem Silber würde aber offenbar eine Verbindung 
von einem Salze und reguliaifcnem Metalle (eyn, 
Wir wollen naudasVerhalten der Chlovinmetalle 
zum Wallcr betrachten, da diefes die einzige V erau- 
laflung zur Aunahme einer grolsen Aualogie zwi» 
[chen denfelben und den Salzen zu feyn Icheint, 
Wir fehlen in der Phat, dals die Chlorinmetalle mit 
Waller behandelt, Salz- Auflölungen geben, welche 
alle Charaktere der Salze haben. Dieältere Lehre 
erklärt diefes weit einfacher, als die neue, indem 
fie hier, wie bei den Salzen, eine blofse Auflöfung 
annimmt, nach der letztern dagegen dabei Zerletzung 
des Wallers und Verwandlung der Chlorinmetalle 
in falzfaure Salze vorgeht. Von den Eigenlchaf- 
ten dieler Auflölungen kann kein Beweis gegen die 
neue Lehre hergenommen werden, da fie diefelbea 
als wirkliche Salz- Autlölungen anlieht ; eben fo we- 
nig vom Gefchmack derOhlorinmetalle, da fie beim 
Koften mit Waller in Berührung kommen und zer» 
letzt werden. Die Streitfrage bezieht fich allo nur 
auf den Akt des Auflöfens felbft, ob nämlich dabei 
eine blofse Auflölung des {chon vorhandenen Salzes 
oder erit die Bildung des letztern fiatt findet, Den 
"innern Vorgang bei einem chemilchen Procefle kin, 
nen wir nicht [ehen; wir beltimmen ihn daher nach 
den Erfeheinungen, die fich dabei zeigen, uad durch 
die Vergieiehung der Eizenfchaften der wirkenden 
Körper vor und’nach dem Procelle. Weun man 
2. B. Zink mit Schwefelläure behandelt, fo vimmt 
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man blos wegen der Produkte der Wirkung eine 
Wafier-Zerfetzung dabei an,. weil der Waflerftoff 
entweicht und Zinkoxyd, das aus Zink und Sauer- 
ftoff zufammengefetzt ilt, entfieht. Van Mons wür- 
de es aber anders erklären, gemafs feiner H ypothe- 
fe, nach welcher/die Metalle aus einer Grundlage 
und Wallerltoff, und die Oxyde aus dieler Grund. 
lage und Waller beltehen ; und der obige Fall allein 
könnte nichts für die eine oder die andere Erkli- 
rungsart beweifen, da wir darch keinen!Sinn wahr- 
nehmen können, ob der Wallerftoff dabei von Wal. 
fer oder von Metall herrührt. Die Erklärung felbk 
wird folglich von der Hypothele über die Natur 
der wirkeuden Körper abhängen. Unfer Fall ik 
diefem analog. Keine Erlcheinung zeigt auf eine 
beflimmte Weile, dafs bei der Behandlung der 
Cblorin- Metalle mit Waller eine blofse Aufléfung- 
oder eine Zerfetzung derfelben fait hat. Wir mül- 
fen daher die Natur und die Veränderungen der in 
Wirkung begriffenen Körper darüber befragen. 
‘Aber hier hängt Alles von der Haupt- Annahme ab. 
Nach der neuen Lehre find die lalzlauren Salze Ver- 
bindungen vonChlorine und Metallen. Ohne Wal 
fer oder ohne’ Wallerftoff geben fie keine Salzläure, 
nach der Einwirkung des Wallers kommt dagegen 
diefe Säure zum Vorlfchein, und die Metalle zeigen 
fich im Zuftande der Oxyde.. Da nun die Salzläure 
aus Chlorine und’ Waller£off belicht, fo ilt bei der 
Verwandlung der Chlorin-Metalle in [alzfaure Salze 


‘eine Waller - Zerfetzung anzunehmen, wadurch die 
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Chlorine in Salztiure, und das Metall inOxyd umge- 


ändert wird. Nach der alten Lehre mufs dabei ei- - 
ne blolse Auflölung flatt haben, weil die Chloriue- 
Metalle wallerfreie Salze find; ohne Waller kann 
aus ihnen die Salzfiure nicht erhalten werden, weil 
diefe Säure zu leiner Exillenz Waller erfordert. 
Welche E:klärung die richtige ifi, muls aus auder- 
weiligen Gründen entichieden werden, die im Stan- 
de wären, deu Werth der beiden Hypotlielen, wore 
auf. jene Erklärungen beruhen, zu beftimmen, 
Warum nehmen wir an, dafs bei der Behaudlung 
des Schwefel - Kaliums mit Waller eine Zerfotzung 
diefer Flülligkeitigelchieht? Wenn wir dielen Fall 
für fich allein betrachten, fo it es ja weit einfacher 
dabei ciue blolse Auflölung anzunehmen, und das 
Schwefel-Kalium für wallerlreies {chwefel- waller- 
ftofflaures Kali zu erklärea. — Aus Allem dielen 
folgt, dals die Analogie mit den Salzen, welche die 
Chlorine- Metalle beim Auflöfen im. Waller zeigen, 
nichtsgegen die neue Lehre beweilen kann*), Die äl- 
tere Lehre erlcheint hier blos einfacher, aber die, 
fer Vorzug wird durch grofsere Einfachheit in den 
‚Hauptlätzen der neuen vernichtet. 

Herr Berzelius fragt, warum die falzfauren Sal- 
ze in der neuen Lehre auf fo wenige und nur Ichwär 
‚chere Balen befchränkt find, z. B, falzfaure 'I’hen- 
erde, falzfaure Zirkonerde u. e.a. und warum dielen 
‘keine Chlorine- Metalle entiprechen? Diele beiden 
‚Fragen lauten .eigentlich fo: warum jene Salze 

*) Vergl, Hrn. Chevzeul’s Bemerk, in d. dun.B, 52.9.2328, 
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fich nicht in Chloriue-Metalle verwandeln laflen? 
— weil die neue Lehre keineswegs die falzlauren 
Salze nur auf die genannten Balen belchrinkt, fone 
dern alle Auflofungen der Chlorine-Metalle im 
Waller, fo wie die Verbindangen, welche nach 
der alten Lehre falzlaure Salze mit Kry flallifations- 
waller find, für wahre falzfanveSalze erklärt. Daß 
die falzfauren Salze, welche Hr. Berzelius anführt, | 
nicht in Chlorine- Metalle übergehen, rührt davon 


‘her, dafs die [chwächern Bafen derlelben gerade 


die am fchwerlten reducirbaren find, und alfo 
durch vereinigte Wirkung der Chlorine auf das Mee 
tall und des Wallerfiofls auf den Sauerftoff nicht 
verändert werden. Das nämliche Verhalten zeigen 
die Schwefel - Wallerftoff - Verbindungen. Die 
{chwefel - waflerliofflauren Metalloxyde werden 
beim Erhitzen in Schwefel-Metalle verwandelt; 
die {chwefel - waflerftofflauren Alkalien und Erden 
dagegen, deren metallifche Grundlagen eine ftär- 
kere Anziehung zum Sauerlioff haben, können 
nicht eine folohe Veränderung erleiden. 

Das Abweichen des falzfauren Ammoniaks von 
den andern Ammoniak - Salzen ift nicht fonderbar, 
weil fich viele folche Anomalien, felbft unter den 
unbeftrittenen Subftanzen aufweifen lielsen. So z. 
B.;würde der Waller-Gehalt felbit des phosphor- 
fauren Ammoniaks eine Auomalie feyn, in Rück- 
ficht aller übrigen phosphorfauren Salze, welche 
höchf wahrfcheinlich wallerfrei erhalten werden 


können. 
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Die falzfauren Doppelfalze gaben auch dem 
Hrn. Berzelius zu einer Einwendung gegen die neue 
LehreVeranlallung. „Salzfaures Ammoniak, [agter, 
verbindet fich mit falzfaurem Platinoxyd und mit 
falzfaurem Kupferoxyd. Das erfte Doppelfalz ent- 
hält nur fo viel Kryitallwafler, als dem darin be- 
findlichen falzlauren Ammoniak angehört; diefe 
Verbindung kann daher in der neuen Lehre kein 
Doppelfalz feyn, fondern fie muls eine londerbare 
Zulammenletzung von falzfaurem Ammoniak (oh- 
ne Waller) und Chlorine-Platin feyn. Das Dop-- 
pelfalz aus falzfaurem Ammoniak und Kupferoxyd 
enthält aber mehr Kryftallwaller, und ilt daher in 
der neuen Lehre ein wahres falzfaures Doppelfalz. 
Nun frage ich: welche Erklärung ift die confequen- 
tere, dieältere, welche diefe Salze als Doppelfalze 
mit mehr oder weniger chemilch gebundenem Wal- 
fer anfieht, oder die neue, welche das eine für ein 
Doppellalz und das andere für eine Verbindung ei- 
gener Art erklärt, ohne andere Gründe für diefe 
Verlchiedenheit, als das Bedürfuils der Lehre an- 
geben zu können?“ Aber hier kann man noch fra- 
gen, welche Gründe die Erklärung nach der ältern 
Lehre für fich hat, und welche Eigenfchaften der 
genannten Verbindungen mehr für die eine oder " 
die andere Erklärungsart Iprechen? weil fonft 
jener Fall nichts beweifen kaun, und überdies die 
Verbindung des falzfauren Ammoniaks mit einem 
Chlorine - Metall in der Auflöslichkeit des Schwefel- 
Platins im Schwefel- Wallerfioff- Ammoniak feine 
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Anvalogie, haben würde. Uchrigens fcheint je- 
ner Vorwurf die neue Lehre gar nicht zu. treflen; 


Da das falzlaure Ammoniak eiu wallerfreies Salz ill; 


fo muls dos im falzlauren Ammoniak - Platinoxyd 
befindliche Waller (feinen Beflandtheilen nach) 
dem falzlauren Platin gehören, Dals aber das Pla- 
tin darin im oxvdirten Zuflande vorhanden liegt, 
beweilen die Producte, welche Edmund Davy bei 
der Zerletzung diefes Salzes durch Hitze erhielt, 
nämlich falzfaures Gas, Salpetergas, wäjlerige 
Salsfiiure, fublimirten Salmiak und Platin *). 
Demvach muls in der genanuten Verbindung das 
Platin nicht im Zuftande des Chlorine- Mcialls, fone 
dern als falzlaures Platinoxyd enthalten feyn; fie 
it folglich ein wahres falzlaures Doppellälz. Das 
falzlaure Ammoniak - Platinoxydul hat die nimli- 
che Zulammenketzung. 


Chlorine-Zina und Chlorine-Calcium verbin- 
den fich mit Ammoniak, und man könnte anneh- 
men, dals in dielem Falle jene Chlorine - Metalle 
die Rolle einer Säure [pielen. Herr Berzelius er- 
klart diefe Annahme für extrarvagant und giebt der 
alten Lehre den Vorzug, nach welcher jene Ver- 
bindungen bafilche falzfaure Doppelfalze feyn mül- 
fen, deuen ähnlich, welche durch Vereinigung 
des Ammoniaks mit einigen neutralen [chwefelfau- 
ren Salzen eniltehen. Es fcheint jedoch, dals die 


*) Schweigger’s Journ, B.X. 5.597. 
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Erklärung nach der neuen Lehre gar nichts Unge- 
reimtes hat. Wenn ein Körper lich mit einem ane 
dern, der als vorzügliche Bafis auerkannt ift, ver- 
bindet, fo können wir ihn, in diefer Verbindung, . 
als die Stelle der Säure vertretend, betrachten, ob 
er gleich fonit zu den eigentlichen Säuren nicht gee 
rechnet werden kanu, oder auch felb{t zu mehreren 
Körpern lich als Bafıs verhält, z. B. manche Metall 
oxyde. Dies ift'auch mit mehreren organifchen 
Subfianzen der Fall, welche Herr Berzelius felbft 
für fäureartige Körper in ihren Verbindungen 
mit den Bafen zu halten’ [cheint, da er ihre Satti- 
gungs-Capacität (und zwar im neutralen Zuftande) 
eben fo wie die Säuren bellimmt *). Die Annah- 
me des Herrn Berzelius, dafs das Waller in Vere 
bindung mit den Bafen die Rolle einer Säure und 
in Verbindung mit den Säuren die einer Bafe [pielt, 
it ganz in dem nämlichen Sinne. Aufdiele Weile 
muls man auch in den Verbindungen des Schwefel» 
Kohlenftoffs mit den Balen, den erlten als Stell. 
vertreter der Säuren anfehen. Die Annahme, dafs 
das Chlorine-Zinn und das Chlorine- Calcium in 
ihrer Verbindung mit dem Ammoniak die Rolle 
der Säuren [pielen, fieht alfo mit der übrigen ohe- 
mifchen ‘Theorie nicht im geringften Widerfpruch. 
Ich glaube daher, dafs der Vorwurf des Herrn Ber- 
zelius blos gegen die Aeulserung irgend eines An- 
hangers der neuen Lehre gerichtet ill, der jene Chloe 


*) Schweigger’s Journ. B. XI. 8, 301. 
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rine-Verbindangen geradezu iur Säuren eigener Art 
erklärte *). 

Wir kommen jetzt zu der wichtiglien Einwen- 
dung des Hru. Berzelius, die aus der,Lehre von dea 
beftimmten Proportionen hergenommen ilt, mit 
welchen diefer großse Chemiker die Willeufchaft 
bereicherte. Seine meifierhaften Unterfuchungen 
haben das Geletz dargethan, dals in den Verbin- 
dungen von oxydirten Körpern unter einander die 
Sauerlioff- Menge in dem einen ein Multipium nach 
einer ganzen Zahl von der Sauerliofl- Menge in dem 
andern ift. Dielem Geleize find die Verbindungen 
der Bafen und der Säuren fo wohl unter einander, 
als mit dem Waller, unterworfen. Nui aber 
ftimmt die Mifchung des fugevannten bafilchen lalz- 
fauren Kupfers und des balifchen lalzfauren Bleies 
mit Kryliallifationswaller, in der neuen Lehre da. 
mit nicht überein. Diele beiden Körper find nam, 
lich fo zulammengeletzt, dafs die Salzfäure darin 
mit 4 Mal fo viel Bafis als in den neutralen Salzen 
verbunden ilt, und das durch Erhitzung daraus aus» 


*) Die Chlorine - Metalle können auch als Bafen auftreten (nur 
nicht für die Sauerfioff - Säuren), und es fcheint in der That, 
dals die Verbindungen, welche durch Behandlung mancher 
Chlorine - Metalle mit Salzläure entftiehen, wahre falzlanre 
Chlorine -Metalle find. Unter den Schwefel- Verbindungen 
kommt auch ein ähnliches Beifpiel vor, da das Schwefel- 


Platin nach den Verfuchen des Herrn Berzelius fich mit' 


Schwefel- Wallerftoff verbinden kann ( Schweigger’s Journ. 
B. 7. 5. 65.). 
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zutreibende Waller die nämliche Menge Sauerfioff 
enthält, als die Bafen. Die ältere Lehre hält die 
ganze dabei entweichende Menge Waller für Kry- 
ftallifationswaller, und in dielem Falle ift die Mi- 
{chung jener Salze geletzmälsig. Nach der neuen 
Lehre dagegen rührt $ des Wallers von der Vere 
wandlung der falzfauren Salze in Chlorine- Metalle 
her und wird es aus dem Waflerftoff der Salzfäure 
und dem Sauerltoff der Bafis gebildet; es gehören 
alfo nur die übrigen 3 den Salzen als Kryliallifa- 
tionswafler. Dann aber würde der Sauerltoff- Ge- 
halt des Kryftallifationswaflers blos $ von dem der 
Bafis betragen, was kein Multiplum nach einer 
ganzen Zahl ilt und folglich dem Geletze wider- 
fpricht. Wenn wir aber annehmen, dals jene Kör- 
per aus neutralen falzfauren Salzen (nicht Chlorin- 
Metallen und Oxyd-Hydraten ) beltehen, in wel- 

chen letztern die Oxyde eben fo viel Sauerftoff ent- 
halten,als das mit ihnen verbundene Waller, wie es 

bei den Hydraten der Balen faft immer der Fall ift, 

fo verfchwindet aller Widerl[pruch und die neue 

Lehre zeigt lich mit derProportionslebre übereinfim- 

mend. Der Deutlichkeit wegen wollen wir die nä- 

here Beltimmung des Mifchungs- Verhältniffes des 

fogenannten bafifchen falzfauren Kupfers von Hrn. 

Berzelius anführen. 

Aeltere Lehre. 
Salzfaure 359,56 ' 
1612,9@ Kupfer 


=| 400,00 Sauerktoff 
Annal, d. PhyGk, B.57. St.5. 3.1837. St. 21. T 
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55,08 Walerliofl 
400,00 Sauerlioil 


455,08 =| 


Neue Lehre. 
Salzfiure 492,85 
1612,90 Kupfer 


Kupferoxyd 2012,90 =| 


400,00 Sauerlioff 
59,81 Walferkoff 


_ Unferer Annahme zu Folge gehört 34 des Kup- 
feroxyds dem neutralen falzlauren Kupfer zu, und 
die übrigen 3 bilden mit dem vorhandenen Waller 
das Hydrat. Demnach ilt jene Verbindung folgen- 


dermalsen zufammengeletzt: 


Salzfaures Kupferoxyd (Salzfäure 452,83 
956,055 == (Kupferoxyd 503,225, worin 100 Sanerft, 
Kupferoxyd-Hydrat Kapferoxyd 1509,675, worin 500Sauerft, 
1819,485 — (Waller 354,81, worin 300 Sauerki, 


Das bafifche falzfaure Kupfer und das balilche 
falzfaure Blei der ältern Lehre, find alfo in der 
neuen als Verbindungen von falziauren Salzen und 
den Hydraten zu betrachten *), und von ihrerZu- 
fammenfetzung kann nur dann ein Beweis gegen die 
neue Lehre hergenommen werden, wenn die obige 
Annalıme widerlegt wird, Dafs keine analoge Ver- 


*) Da das Waller in feinen Verbindungen mit den Balen die 
Stelle einer Säure [pielt, fo könnte man die Hydrate als 
falzartige Körper und die Verbindungen derfelben mit den 
Salzen, als eine Art von Doppelfalzen betrachten, 
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bindung fich aufweifen lälst, Icheint das einzige zu 
feyn, was uns entgegen geletzt werden könnte; aber 
eine folche Einwendung wäre [ehr unbedeutend, 
weil nur wenige balilche Salze mit KryRallilations- 
waller. unter[ucht worden find, und die Möglichkeit 
einer den obigen Salzen ähnlichen Verbindung bei 
den Schwefel- Wallerfiofffalzen nicht bezweifelt 
werden kann. Was hindert.uns ferner das bafifche. 
kohlenfaure Kupfer mit Kryftallifation$wafler für 
eine Verbindung von neutralem kohlenfauren Kup- 
fer mit Kupferoxyd-Hydrat zu erklären? — Herr 
Berzelius felbit hielt die Verbindung der Salze mit 
den Hydraten gewils nicht für unmöglich, als er 
bei der Analyle des Sauren weinfteinfauren Ka- 
li die Bemerkung machte, dals man dieles Salz auch 
als eine Verbindung des neutralen weinfteinlaureu 
Kali mit dem Säure- Hydrat betrachten könnte *). 

Wir wollen hier nur eine Eigenfchaft des [oge- 
nannten balifchen falzfauren Kupfers anführen, wel- 
che der alten Lehre nicht günftig if, Dieles Salz, 
fowohl natürliches, als künftliches, giebt bei dem 
Erhitzen nach J, Davy Sauerftoffgas, was auch ein 
Gemeng von falzlaurem Kupfer und Kupferoxyd 
thut. Das falzfaure Kupferoxyd wird hier durch 
die Erhitzung in das zweite Chlorin - Kupfer 
verwandelt; da aber die Chlorine fich mit noch 
mehr Kupfer verbinden kann, fo eignet fie fich das 


*) Gilb. Annal. B. 40, 8,277. 
Ta 
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letztere aus dem beigemifchten Oxyde zu, wodurch 


der Sauerftoff ausgetrieben wird; und nach vollen- 
deter Wirkung bleiben alfo das erfte Chlori- 
ne- Kupfer und das Kupferoxyd zurück. .Diele 
Wirkung des Chlorine- Metalls auf das Oxyd kann 
man mit der Wirkung faurer Salze auf die andern 


_ vergleichen. Wie wird aber die ältere Lehre jens 


Erlcheinung erklären? Nimmit fie an, dafs das falz- 
faure Kupferoxyd dié oxydirte Salzfiure hergiebt, 
welche fich auf das vorhandene Kupferoxyd wirft 
und feinen Sauerftoff fahren lifst, und das entlie- 
hende falzfaure Kupferoxyd wieder zerfetzt wird, 
fo if es fonderbar, dafs in derfelben ‘Temperatur, 
in welcher das falzfaure Kupferoxyd nicht belte- 
het, es jedoch von neuen gebildet und wieder zer- 
Setzt wird. 


eg) Die Chlorine verbindet “ Der Schwefel zeigt das näm- 
fich mit einigen Metallen in liche Verhalten. 
verfchiedenen Verhältniffen. 
Die Verbindung mit dem Mi- 
nimum von Chlorine kann 
durch Abforbtion der letztern 
zu Chloriue - Metall im Maxi- 
mum übergehen, wie das z.B. 
das Chlorine-K upfer ondChlo- 
rine- Zinn zeigen. Beim letz- 
tern ili die Abforbtion mit 
Entziindung begleitet. Und 
umgekehrt können die zweiten 
Chlorine-Metalle durch Er- 


hitzea eigen Theil der Chlo- 
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sine verlieren und in die er- g 
fen Chlorine - Metalle ver- I 
wandelt werden,‘ z. B, Chlo- 
rine - p!Chlorine- Gold: 
Ghlesine mbit aufgeléfien, { Bei der  Rehiandlung 
Alkalien behandelt, zerfetat das}; | mit aufgstölienAlka-, 
Willen, und; bildet mit ‚dem. |. plier werden Schwefel - waller- 
Waferioie, deflelben Salaläu- und fehwefélfaare od. 
re und mit dem Sauerhoffe Salne erzeugt. 
vereinigen ich mit dent vor? Kl 
handauen ‘Alkali bilden d lied 
falzfaure ‚und, ;ehlorinefaure | ng 
(iberoxydirt— - fulafoure) Salze. 

|, Die bleicbende: feheint fo zu» 
fammengeleizt zu feyny als die ‚wälsrige Auflölung, 
von Schwefel, Kali, Diele enthält nämlich {chwefel¢ 
waflerltofffaures, fchwefelkatires oder Ichwefligfaures 
Kali uad den im erfieni aufgelößen Schwefel, und 
die bleichende Flülligkeit-beiteht wahrfcheinlich, aus 
einer'Mifehung von chlorinefaurem und Salzlaurem 
Kali, worin. Chlorine aufgelöß’if,:'und zwar in 
größerer. Menge, als es im !blofgen. Waller gelohe- 
hen kann., Das Bleichpulver möchte eine Verbin, 
dung feya,von Kalk und Chlonine, den Schwefel , 
Alkalien analog, und es wird vielleicht hei, der Be- 
handlung mit Waller auf die nämliche Weile, wie 


ff 
*) Ver. Gilb. Annak B. S, 36 
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‘Aus diefer ganzen Unterfuchung wage ich den 
Schlufs zu zieben, ‚‚dals, in dem jetzigen Zujfiande 
„unferer Kenntnille, die neue Lehre’ den Morzug 
„vor der ältern hat.“ Die, erfie erklärt'alle Erichei- 
nungen befriedigend und huf'eine an das Ganze der 
Chemie fich genau anfchliefsende Weile; und wenn 
es Fälle giebt, wo die ältere Lehre einfäbher it‘, fo 
giebt es deren noch mehr, wo dieles Verdienft der 
neuen gehört. Vorzüglich gilt es von’den Haupt. 
fätzen beider Lehren. Die neue if darin blos Aus- 
druck der Thatfachen$ die ältere:dagegen nimmt 
etwas an, was fie direkt nieht beweifen kann; In 
diefer kommen {chon in den Fuildamentäl-Sätzen 


| einige Umitände’vor , welche! mit: dehrübrigen che- 


mifchen Lehren'wenig harmoniren wimlich der 
Waller - Gehalt der oben die 
Unzerfetzbarkeit letziere ift be. 
fonder’ auffallend , "und falt möchte ich fagen, es 
fey unbegreiflich ; wie'eirie folche Verbiadang von 
einem fchwach pofitiven Körper mit Sauerftoff, den 
kraftigften reducirendenMitteln und felbft der gleich- 
zeitigen Einwirkung flarker Electricitäten und eines 
mehr pofitiven Körpers widerfteht, ( wämlich beim 
Electrifiren der Kohle in Chlorine), und wiees mög- 
lich ift, dafs fie bis jetzt nicht zerfetat werden konn- 
te. —Binerder Rärklten Beweilegegen dieültere Leh- 
re [cheint mir noch die Analogie der Chlorine mit 
dem Schwefel zu feyn. Vergleichen wir das Ver- 
halten beider genau, fo geht daraus klar hervor, 
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dafs, wenn man’such den Schwefel als ein Hyper- 
oxydbetrachtet, (eben fo wie die Chlorine), daraus 
alle Erfcheinungen fich erklären, und die Sauerltoff- 
Menge indemSchwefel und die Menge desWallers in 
der Schwefel-W allerftofffinre (welche dann auch eine 
Sauerltoff-Säure Jeya: würde) ich daraus berechnen 
laffen u. £ w., ganz auf die nimliche Weile, wie ia 
der Hypothefe von oxydirter Salzläure. Die Jodine 
würde befonders dazu behülflich feyn, da der 
Schwefel mit ihr noch gréfsere Analogie hat. Was 
köunte einer [olchen Hypothele über die Natur des 
Schwelels entgegengefetat werden? ‚lm Allgemei+ 
nen falt nur daflelbe, was der älteru Lehre über 
die Natur der Chlorine noteraragrittt, wird, und 
worauf die neue äch-fützt. 


‚Dr. Suchomlinow. 
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Deber' das Kéinigewaffer, 


von 
Sir Humpnry Davy *) 


Gielst man zu koncentrirter Salpeterläure, die mit 
Sälpetergas gelättigt ih, eine gelättigte Auflölung 
von lalzlaurem Gas in Waller, fo zeigen fich keine 
andern Wirkungen, als folche, welche beim Eins 
wirken falpetriger Säure von derfelben Stärke auf 
eine eben fo grolse Menge Waller als die Auflölung 
enthält, würde flatı gehabt haben, und die gemeng- 
te Säure wirkt weder auf Gold noch auf Platin. 
Lälst man ferner gleiche Räume [alzfaures Gas und 
Salpetergas über Queckfilber zu einander fleigen, und 
fügt 4 R. Sauerfiofigas hinzu, fo ift die Verdichtu ng, 
welche gleich entfteht, nicht bedeutender, als fich 


von dem Bilden von falpetrigfaurem Gas erwarten 


lies; und nachdem diefes von dem Queckfilber 
zerleizt oder verfchluckt=worden, findet. fich das. 


*) Frei bearbeitet nach dem Journ, of the roy. Infit,, Vol. ı. 
Gilbert. 
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falzfaure Gas unverdndert, und mit einer gewiffen 
Menge Salpetergas gemengt. Man fieht hieraus, 
dals Salpetergas und falzlaures Gas nicht chemilch 


auf einander eiawirken, ‘ 


Wenn man farbenlofe Salpeterfäure: ond 
wöhnliche käufliche Salzläure 'zufammen gielst, fo 
wird dasGemeage unmittelbar gelb und hat nun das 
Vermögen Goldund Silber. aufzulölen. Bei gelindem 
Expjasen lteigtdarausreineChlorine auf, und die 
be wird dunkler. Bei längerem Erhitzen if die 
Chlorine, welche auffleigt, mit Jalpetriglaurem 
Gas vermengt, diefes lälst fich aber, da, es vom 
Waller viel flärker verichluckt wird, durch ein 
wenig Waller leicht davon trennen. Wenn diefer 
Procels fehr lange fortgefetzt wird, bis die Farbe 
fehr dunkel ift, fo lafst fich keine Chlorine weiter 
aus dem Gemenge erhalten, und zugleich hat es 
das Vermögen verloren, auf Gold und Platin zu 
wirken; was fich dann daraus entbinden läfst, if 
eine Mengung von falpetfiger Säure ind Salzfäure, 


Aus diefen oft wiederholten Beobachtungen 
geht hervor, dals das ‚Königswaller_ feine eigen- 
ihümlichen Kräfte einer gegenleitigen Zerfetzung 
der Salpeterfäure und der Salzläure verdankt, bei 
der Waller, Chlorine und lalpetriglattres Gas ent- 
ftehen. ‘Die Verwandtfchaft des Sauerftoffs zum 
Wafferltoff, und die des falpetrigfaurein "Gas zum 
Waller fcheinen diele Refultate herbei führen, 
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Dals diefe Schlüffe richtig find, beweift auch 
noch der Umitand, dals, obgleich Salpeiergas und 


Chlorine, wenn lie vollkommen trocken find, kei- 


ne Einwirkung auf einander äulsern, “doch eine 


Schnelle’ Zerfetzung eintrilt, wenn! Walter gegen- 


wärtig iR, bei weicher falpetrige Säure und Salz- 
fäure entfliehen. Nach der Lehre der beliimmten 
Proportionen lälst fich’ leicht berechnen, wie viel 
Chlorine im Königswaller Ach bildet. Für: jede 
ioi Gewichtstheile wahre Salpeterlüure, :welche 
Yı8 Gewichtstheilen zerletzter wälleriger Salpeter- 
fiure ( hydro-nitrie acid) gleich gelten, müflen 
6) Gewiclitstheile Chlorine entfliehen. 


Aus Einficht in die Natur des Königs, 
wällers lälst fich das Eigenthumliche in der Wir- 
kung deflelben auf die Metalle und die Alkalien er- 
klären, “Es oxydirt nicht das Gold und das Platin, 
fondern giebt blofs Verbindungen derfelben 'mit 
Chlorine; und wenn es Neutrallalze hervorhringt 
L alfo mit den Alkalien], fo find diele Mengungen, 
und keineswegs chemilche Verbindungen, Yon fal- 
peterlauren Salzen und Chlorine - Verbinddigen. 


Herr Berthollet hat febon vor langer ‚Zeit, 
mit dem ihm eigenen Scharjblick behauptet, das 
Königswaller verdanke leine Eigenlchaften der Er- 
zeugang)von Chlorine; [eine Schlülle flimmen ganz 
ınit den/meinigen überein, wenn man fie aus der — 
Hypothele, die diele Säure als zulammengeletzt be- 


Bi 

4 

/ 

fer 

2 


299 J 
trachtet, in die, welche lie für Be einfach 
nimmt, überletzt, 

Herr Berzelins.hat in einem. Briefe *), der in 
‘Yon gefchrieben-ilt, ‘welcher: einem Chemi- 
miker von [6 großem ’Ruf nicht anfteht, behauptet, 
die detonirende Verbindung von Chlorine und Stick- 
tiott ( (mein Azotane) fey wafferfreie Jalpeterfäure 
Salzfäure. Es,ift {chwer zu, entrathleln welghen 
Sinn er mit dielem Ausdruck verbindet, und es ift 
ganz unnölhig‘, eine: fo vage und [chlecht 


In Thomfon’s Annal. of philofi Vol. 6. 


Indem ich die angeführte Stelle ; in Hrn. Thomfon's An- 
‚nalen nachfehe „finde ich ein Schreiben des Herrn Prof, Ber- 
zelius an mich, aus dem Jahrg, 1514 (St. 11, oder B. 48. 

,, 5. 526.) meiner Annalen von Herrn Thomfon überfetzt; da 
der tadelude ‚Ausdruck des Herrn Day auch einiger- 
malsen mich trifft, fo fey es mir erlaubt, bier einige Wor- 

te zu erwiedern. Dafs ein Brief i in der, Regel nur hingewor- 
fene Gedanken enthalt, die zur Prüfung oder zum Lelen er 

#2 ner weitern Ausführung anreizen follen und ‚nur Nüchtige 
Notizen, weils jedermann. Es fcheint daher ein unfrennd- 
‚liches Verfahren zu feyo,, wenn Herr Thomfon , der von 
‚‚den eigenthümlichen Abhandlungen in „reinen. Aunalen, 

„felb in feinen Berichten über dem ‚ was im ‚Physik 
and Chemie jährlich ‚gelrhicht, fo Notiz nimmt » 


‚ rade ‚einen folchen Brief auswählt, um “ihn feinen Lelern 
‚vorzulegen. Er fagt in einer Animerkung {ch ha- 
be mich ‚verleiten have been induced ), “diefen Brief” 
hier bekannt zu machen, weil er „arige Meinungen "über 
‚brüttifche Chemiker enthält, ‘die ihnen » wie es mich Giinke, 
bekannt werden müllen ; Gilbert’s Aunalen enthalten man- 
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4 ähuliche Briefe. T.“ Ich wüfste indes nur einen, ein- 
zigen ähnlichen Brief i in meinen Aunalen , ‘der 2u einer fol- 
chen Aeculserung einigermalsen könnte, (ia 
felben Bande,: wbrin Herr Regievangsrdth. Graf Henkel von 


Dounersmark mir ‘einige Notizen: aus Brüffel; mitikeilte.);, Un- 


ter dem Anfcheip ‚vollfiändiger Veberletzung mit meinen Au- 
find einigen von diefen denuoch weggelalfen, ohne 
vey) dals es angezeigt wird ; fo die Aumerkung, worin ich Hrn. Tho- 
masYoung’s meifterhafte freie Ueberfetzung. der Berzelius’ 


Kulfited rihmte , und beföndersd die Auinérkung der ich 


-% 


* 


die Vogel’ fchen Verfuche über das rauchende Welen der Nord 


'hätifer Schwelelläure kurz zufammenficlite, deflen wahre 


Natur ia dielem Briefe. des Herru Beszelius zuerli nachgewie- 
fen worden iff, (daß es nämlich wallerfreie Schwefelfäure 
fey), wodurch dieler Brief {einen eigenthümlichen willen- 
fchaftlicben Werth erhielt, der mich vorzüglich beftimmte, 
he bekannt zu machen ; ; diefer ' geht bei Herrn Thomfon’s 
Verfahren größstentheils verloren nd der Brief macht‘ nun 
einen welentlich verfchiedenen meinen Annalen und mir 
minder vortheilbaften Eindruck. Wis Hetic Thomfon zu die- 
fen Ungerechtigkeiten gegen mich befimmt, weils ich mir niche 


~ zu erklären, Wollte ich auf ähnliche Art verfahren, wie man- 


‚chen Stoff gäben mir nicht Herrn Thomfon’s Annalen, auch 


J auf fie Schatten zu werfen, (ich dürfte z. B. nur ' dei Brief 
he eines Korrefpondenten aus B. ). 5.401. wählen, worin der wun- 


oo vou ihm aus Italien (über die Feaet der Pietra Mala) und 


der volle und myfteriöfe Verfuch, dafs eine an übe Faden hän- 
„gende Müuze, in ein Glas gehalten, immer die jedesmali- 
ge Stunde fchlage », im vollem Ernfie erzählt wird, und Hrn, 
Thomfons angehängte Bemerkung’ weglalfen ;) und follte Sir 
_ Humphry Davy die flichtigen Briefe vergeffen haben , welche 


aus Paris (über die Entdeckung der’ Todine} ; gelchrieben 


wurden, und die fehr finıke Rügen 
Contrafie mit diefem Verfahren fieht die ausnehmende Con- 
‚nivenz, welche Herr ‘Thomfon gegen eruige andere Nachrich- 
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ten ausDentfchland zeigt, die ihm doch verdächtig feyn mufs- 
ten. Soz, B. hatte er in feinen Annalen B. 6. S. 392, eine 
ziemlich richtige Würdigung des vert. Akad. Gehlen in 
München bei der Anzeige feines Todes gegeben, nnd doch 
läfsı er eine Ucberfetzung der freund{chafilichen Lobfprüche, 
welche am Grabe diefes verdienten Chemikers gelprochen 
worden find, als eine Biographie abdrucken. Was bleibt aber 
Biographieen, und fell ft fogenanuten Eloges far Werth, wenn 
man nicht auf Wahrheit und richtige Würdigung halten will? 
Einen Punkt, der meine ehemaligen Verhältuiffe in Halle 
betriilt, will ich hier berichtigen. Die gerühmten chemifchen 
Vorlefungen , welche Herr Gehlen dort ‘im Reil’fchen kli- 
nifchen Iofütute gehalten haben foll, iad Träume ; weder dort, 
noch; fo viel ich weis, irgend wo anders, ıhat Gehlen (der 
nie Profellor war) Vorlefungen gehalten. Daß ihm die zu 
einem guten Docenten, wie zu einem guten Schriftfieller un- 
entbehrliche willenfchaftliche und andere Bildung iu der That 
gemangelt habe, muls ich unter andern aus dem Chaos von 
unwilligen Aeufserungen [chliefsen, womit er mich, als ich an 
Winterl’s fonderbarer Chemie des 19, Jahrhunderts, und an 
deu Wunder - Verfuchen Ritters mit Campetti, und des Hro. 
Gehlen mit Herra Bachholz nicht glauben wollte, in feinem 
Jqurnal der Chemie B. 5. S.603, usa. O. überfchüttet hat, und 
die nicht yon viel Geift zeigen, Wie Gehlen, dem die theore- 
üfche und die praktifche Medicin fremd waren, und der in 
Berlin lebte, fich bei dem medicinifehen Klinikum in Halle, 
wo es auf einen ärztlichen Gehülfen ankam, von dem fel, 
Reil als diefer fein Gehülfe konnte anftellen lalfen, um, wie 


Reil meinte, die Kuren durch chemilche Analyfen der Krauk- 


heitsfioffe usd Excremente zu leiten, ift mir immer ein Räth- 
fel gewefen. Die Klarheit der Begriffe und fcharfe mathe- 
matifche Einficht feines halben Namens -Verwandten, Gebler, 
(für den er bei einigen im Auslande galt) befals Gehlen 
nicht, und zur modifchen poetifchen Phyfik, die ihn heben 
follte, fehlten ihm die Flügel der Pliausafe, Gilbert. 
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IV. 


Bericht von foffilen Rhinoceros - Knochen, welche 
in einer Höhle mitten im feften Kalkftein bei 
Plymouth gefunden worden find, 


Sir EvERARD Home, Esq., Vice - Pral. d. Kön.Soc. 
(vorgelef. in d. Kin, Gel. d. Will. 2u Lond, d, 27. Febr. 1817.)*) 


Alls Herr Whitby die Oberaufficht über den héchit 
fchwierigen Bau des Hafendamms zu Plymouth 
übernahm, erfuchte ihn Sir Joleph Banks alle 
Höhlen genau zu unterfuchen, welche er in dem 
Kalkfteinfelfen aus dem er den Molo zu Plymouth 
bildet **), finden würde, und darauf: zu fehen, 
dafs in ihnen vorkommende Knochen und andere 
folfile Ueberrelte forgtihig und unbefchadigt aufbe- 
wahrt würden. Diefem zu Folge erhielt Sir Jofeph 
Banks im Nov. 1816 von Hrn. W hitby eine Kilte 
voll foffiler Knochen zugelchickt. Sie machen den 
Gegenfand diefes Auflatzes aus. | 


*) Prei aus den transact. of 
London fer 1817 von Gilbert. 


“*) from which he is forming the Breck - water at Plymouth. 
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Diele Knochen fanden fich, wie Herr Whit- 
by berichtet, in den Kalklleinbrüchen von Orefton, 
welche ungefahr 1 engl. Meile von Plymouth an 
der Südfeite von Catwaler liegen, im feften Gellein 
in einer Höhle, die 15 Fufs breit und 12 Fuß hoch, 
45 Fuls tief in den Felfen hinein ging, und mit 
feftem Lehm angefullt war, in welchem fie unge- 
führ 3 Fuls über dem Boden der Höhle eingebettet 
waren, Als Herr Whitby den Steinbruch zu bear- 
beiten anfing, hatte der Fellen eine fenkrechte Hö- 
he von 74 Fuls; die Knochen fanden fich 70 Fuls un- 
ter der Oberfläche deflelben ‚und ungefähr 4 Fuls 
über der Flutliöhe des Wallers. Unter Hra. Whit- 
by wurde 60 -Fuls weit in den Felfen nach horizon- 


‚ taler Richtung hinein gebrochen bevor man zu 


der Höhle kam, und {chon vor ihm hatte man 100 
Fufs weit in den Felfen in dieler Richtung hinein- 
gebrochen, fo dals}die Höhle 160 Fuls weit von der 
urlprünglichen V orderwand des Fellens entfernt lag. 
Nach allen audern Richtungen befiehen die Brüche 
aus dichtem Kalkftein von grolser Ausdehnung. Die 
Arbeiter fliefsen auf die Höhle beim Brechen, in der 
Tiefe, iu welcher fie fich befindet, im felten Geflein, 
und da der fie umgebende Kalkliein überall gleiche 
Feltigkeit hatte und gleiche Mühe im Brechen 
machte, fo gefieht Herr Whitby die Möglich- 
keit nicht abzulehen, dafs die Höhle je nach Au- 
{sen durch den felten Felfen offeu gewelen feyn kön- 
ne. Sie wurde ganz bis auf 1 Fuls vom Boden forte 
gebrochen; hier blieb zwar der Lehm in ihr, der 
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304 } 
Boden unter demfelben wurde aber mit einer eifer- 
nen Stange unlerfucht, und überall feftes Geftein 
gefunden. 

Her Whitby berichtet, dafs man in diefen 
Steiubrüchen [chou auf mehrere lolche Höhlen ge- 
troffen fey. Einige waren in ihrem Innern mit Sta- 
lacliten überzogen; in der Höhle, aus der die Kno- 
chen kamen, fand man aber nichts diefer Art, fo 
dals es an Gründen fehlt, anzunehmen, dafs eine 
Oelfnung durch den Felfen vorhanden gewelen, 
durch Infiltration aber verfchlollen worden ley. 
Herrn Whitby’s Aufmerkfamkeit hatte fie mehr 
als alle andern auf fich gezogen, weil fie gerade 
dem Orte gegenüber lag, wo er zu landen pflegte, 
wenn er die Steinbrüche befuchte. Man verdingt 
das Steinbrechen zu zwei verfchiedenen Preilen, ei- 
nen für Fellen, den andern für Lehm und Geröll, 
und zwei Beamte, welche, der eine von Seiten der 
Krone, der andere von Seiten dellen, der den Con- 

tract {chliefst, die Aufficht führen, mellen den In- 
halt aller Höhlungen aus, die Lehm oder andere 
weiche Materien enthalten. Dielen Beamten zu 
Folge war das die Höhle umgebende Geftein eben 
fo hart als der übrige Fellen, und erforderte gleiche 
Kraft, eszu brechen, welchem gemäls es auch ver- 
dingt worden war. 

Die Knochen, welche fich in der Sir Jofeph 
Banks zugefchickten Kifte befanden, gehörten alle 
Khinocerollen an, und zwar dreien. Herr Home 
zählt alle diefe Knochen einzela auf » welche Auf- 
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zählung ich hier ubergehe, Darunter 6 Malmzäh- 
ne, Diele Knochen waren alle auf das vollkommen- 
fie erhalten, und an falt allen Theilen ihrer Ober- 
fläche ganz, in einem Grade, wie es Herrn Home 
an foflilen Knochen noch nie vorgekommen war. 
Der Metacarpus ilt ganz bis auf eine kleine Belchä- 
digung an der Seite, die er wahr{cheinlich beim 
Ausbrechen aus dem Lehm erhielt. Da die Zihne 
des Rhinoceros in Geftalt und Struktur von den 
Zähnen aller andern bekannten Thiere abweichen, 
fo liefs fich fogleich beltimmen, dals fie diefem 
Thiere angehört hatten. Glücklicherweile fand lich 
auch an jedem der audern ausgegrabenen Knochen» 
füke irgend ein unterlcheidendes Merkmal, das 
Herrn Home in den Stand letzte, den Knochen an- 
zugeben, zu welchem es gehört, und lich zu über- 
zeugen, dals es von einem Rhinoceros herliammt; 
wobei es ihm Jehr zu Hilfe kam, dals der Ele- 
phant das einzige fo grolse Thier ift, welches in 
folchen Beflimmungen Zweifel erregen könnte. Der 
einzige ganze Knochen, der Metatarfus, den man 
fand, it im Rhinoceros noch ein Mal fo lang, als 
im Elephanten, 

Der Chirurg und Lehrer der Anatomie], Hr. 
Brooks in Blenheimfireet belitzt das Skelett des 
gröfsten Rhinoceros, welches je in London lebend 
it gelehen worden. Mit den Knochen dieles Ske- 
letts hat Herr Home alle follile Knochenllücke ver- 
glichen, und den Metacarpus hat er in beiden ge- 
mellen. Das fiehende Skelett hat eine Hohe von 

Annal, d, PhyGk. 8.57% 81.3. J, 2817. U 
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5 Fufs 8 Zoll und fein Metacarpus ift 73 Zoll lang 
und 23 Zoll breit. Der follile Metacarpus hat eine 
Länge von 83 Zoll und eine Breite von 2% Zoll. 
Nur zweider follilen Knochen haben kleineren Rhi- 
noceren, die andern follilen Knochen aber alle 
Rhinoceren von gleicher Grölse angehört. 


Es ift merkwürdig, dafs die Knochen, welche 
man in dieler Höhle gefunden hat, insgelammt ei- 
ner und derfelben Thierart angehörten. Herr Ho. 
me hat fich vielMühe gegeben, fich zu vergewillern, 
ob man nicht noch andere Knochen, als die nach 
! London gelendeten, gefunden habe; es fiud keine 
andern gefunden worden. 


Herr Prof. Brande hat ein Stück eines dieler 
7 foffilen Knochen und ein Stuck eines foflilen Zahns 
‘ ‘chemilch zerlegt. Noch nie, bemerkt er, habe er 
follile Knochen gelehen, die lo ganz erdig (/o puree 
ly earthy), und frei von fremden Materien waren, 
Als der Knochen erhitzt wurde, gab er kaum etwas 
von thierilchem Geruch, und verlor nichts von 
feiner natürlichen Weilse. Herr Brande fand in 
100 'Theilen 


| des foffilen des follilen 
Knocheus, Zahns, 


phosphorfauren Kalk 60 78 Thle 
kohlenfauren Kalk 28 8 - 
fremdartige Erde (extraneous earthy matter) — 8 - 


Thierifche Materie 2 6 
Waller 10 
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Auf Hrn. Home’s Erfuchen machte Hr. Brande zu- 
gleich Analyfen eines zu Brentford getundenen Rhi- 
noceros-Zahns, eines eben dalelbit gefundenen 
Schienbeins eines Hippopotamus, und einer zu Ly- 
me gefundenen follilen Ribbe eines Thiers aus dem 
Filchge(chlechte; von allen dreien finden lich weitere 
Nachrichten in den Schriften der Londner Societät, 
Folgende Beftandtheile fand er in 100 ‘Theilen 


des Rhinoc. der Hippo- der Fifch- 
Zahns von potamus-Ti- ribbe von 
Brentford bia eb. dah. Lyme 


phosphorfaurer Kalk 70 5o 50 Thle. 
kohlenfaurer Kalk, 6 5 ag - 
extraneous earthy matter 20 _ — 
Kiefelerde 24 5 - 
Thonerde 20 
Eifenoxyd _ 4 — 
Waller } { 2 8 
Thierifehe Materie 5 5 « 
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Ei Einige Zeilungs- Nach: richten. 
von den foffilen Elephanten- und Rhinoceros - Kup 
chen, welche man im Anfange diefesJahres zu | 
_ Thiede bei Braunfchweig ausgegraben hat. 


Das Dorf Thiede liegt 2 Stunden von Braunfchweig 


nähe bei dem Fräuleinflifte Stederburf. Schon vor 
elwa, achizig Jahren hat man dort, aus einem Hü- 


gel, einen grofsen Backenzalın eines Thiers der Ure 


welt ausgegraben, welchen Leibnitz in feiner Pro» 
tegea als Zahn eines Seethiers *) hat abbilden laf 
fen, welches indefs ein Irrthum war. lm vorigen 


* Jahre benferkte-der ehemalige Profector Berger, 


als er vor einem bei Thiede an der Strafse nach 
Braunfchweig liegenden Steinbruch vorbeiritt, ei- 
nen grofsen Kinnbacken, der an der Stralse lag, 
und dieles gab die Veranlaflung zum weitern Nach- 
graben. 

In der Berliner Zeitung vom ı6. Januar, und 
in dem Intelligenzbl. der Jenaifehen Allgem. Litter. 
Zeit. Febr, und Juni 1817, finden fich folgende 


*) Dens animalis marini Tidae propre Stederburgum e colle 


limofo efoßh. 
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Nachrichten aus Briefen von dem heii dieler 
Nachluchungen: 
- Adaweit von hier, bei Tiede, ilt im Flözigebirge 
von der jiingheniF ormalion; in,einem Gyps- Bruch, 
in, dem Jeizten ‘Vagen des abgewicheuen Jahres ein 
lehr bedeutender natarhifiorifcher Fund. gemacht 
worden... Man hat nimlich dort in Eine» ‚Gruppe 
beifammen gefunden: das ganze Skelett (!!)eines gro- 
Elephanten, deflen Stofszahn 8 Fußs Jang ilt; 
3. \dergleichen kleinere;, 13/Köpfe. vom, Häöhlen- 
mud a.Rhinocerds-K gpf,-Man hofft,auf eben 
diefer, Stelle noch ähnliche Schätze aufzu» 
linden, , 
Die Nachgrabungen i in dem Gypsherge z zu Tie 
de werden unter der Auffi cht, des, Herrn Ber- 
ger, mit, ‚grolser Sorgfalt und ‘Bebutlamkeit, fort. 
geletat, und der Eigenthiimes; d er _Gypsgrube, in 
welcher der Fund der ‘T rhiergerippe aus der Vor- 
welt gemacht worden, Namens Röver;, zu Tiede 
wohnend, lafst es weder an Koflen noch Auflicht 
fehlen, um den W iflenfcbaften diefe wichtigen Auf- 
findungen, unverlebrt. zu, überliefern. . Am 8. Jan. 
1817 war von dem Haupigerippe ein, zweiter,Stols- 


"zahn fichthar, der von dem Schädel aus. fich i ‚in. den 


Grund yertiefle. Bereits waren geforder ty und in 
dem Gewahrlam des Her ra Rover eine bedeuten- 
‚de Menge einzelner Knochen, mehrere €, ‚großse, Bruch- 


Rücke von, Stofsaihnen, von a.bis 2. Ellen 
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Backenzähne, fehr wohl erhalten, von 5 bis 6 Pfun- 
den; Wirbel- und Beinknochen, auch Kinnbacken 
mit wohlerhaltenen mächtigen Zahnreihen von dem 
fleifchfreffenden 'Thiere, dds zu einer’ Bärengat- 
tung (!!) zu gehören’ fcheint. Möchte fich ‘doch 


ein ganzes ‚Knochengerippe zulammen letzen laf 


fen! Doch ift dies kaum zu hoffen , da die Kno- 
chen ! verfchiedenen 'Thieren zu‘ haben 
fehöinen. 

Sehr derichieden find übrigens diefe Knochen 
von denen'ähnlicher Art, die man in den Höhlen 
des Harzes, vorzüglich in der Baumann» - und Ein- 
horns- Höhle findet. Diele gehörten 'Thieren der 
jetzigen Gelchlechter, welche dort wohnten, an: die 
zu Tiede gefundenen Knochen find aber Ueberbleib- 
fel einer Vorwelt, die unferer jetzigen Schöpfung 
vorherging. Ob eich der grolse Schädel, ‘der ei- 
nes afiatilchen Ele hanten zu feyn fcheint‘, lo wird 
doch eine genauere Unterfuchung unfireitig zeigen, 
dafs auch das Thier, dem er gehörte, ‚von diefem 
unterfchieden war. 

Wolfenbüttel den 3. ‘April, 3817, 

Die Ausgrabung der foffilen Knochen ‘auf dem 
Gypsberge bei Tiede ift jetzt in fo fern beendet, dafs 
die Hauptgruppe von dem Lehme, worin fie lag, 
befreit ilt. Dem Augenmäalse nach hat fie ungedhfr 
10 Fufs Länge, 8 Fuls Höhe und 6 Fuls Breite, und fie 


befleht aus g grolsen Stofszähnen von der Gröfse der 


gewöhnlichen Elephantenzähne, mehreren Schädeln 
von Elephanten und Rhinoceronten, und einer Men- 
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ge kolollaler Knochen, wie durch Kunilt in eine 
Gruppe zulammengefügt. Die Befchreibung des. 
vor Kurzem zu Canftadt entdeckten Lagers von 4 
Mammuths- Knochen pafst vollkommen auch auf 
unler ‘Tiede’[ches Kuochen- Lager, nur dafs diefes 
letztere lange nicht fo bedeutend ilt, als das Wir- 
tembergilche. Denn fchwerlich wiegt der gröfste 
der 'Tiede’fchen Zähne 100 Pfund, indels der grölste 
der Canfiädter Zähne ein Gewicht von mehr als 600 
Piund hat.*) Der Eigenthumer der Grube bat die 


*) Das Künigl, Naturalienkabinet in Stuttgard belitzt (bemerkt 
Herr Hofr. Ofian 4 er ia Reifebemerkungen in den Gött. gel. 
Anz, Aug. 1817) einen vor wenig Jahren für 80 Guineen 
erkanften, g Fuls langen und 175 Pfund fchweren Elephan- 
tenzahn aus Ceylon, Was ift aber diefer ungeheureZahu ge- 
gen die noch weit gréfsern ual fehwerern der Vorwelt. Der 
längfie und voll ftandighe(Zalin derjenigen, die voriges’ Jahr 
bei Canfiadt fammt dem Lehm ausgehoben wurden , muls, 
als er ganz war, auf 6 Centner gewogen haben, Der Kopf 
eines folehen autedilnvianj[chen Ungeheuers allein, hat al- 
fo wenigfiens 18 Zentner gewogen, und war folglich fo fchwer 
‘and grofs als ein ganzer gemälteter Ochfe, Davon fohlielse 
man auf das ganze Thicr. Dals folche Thiere aber nicht 
aus einem andern Welttheil herüber gefchwemmt und in 
Deutlchland niedergelegt wurden, wird einem. begreiflich, 
geleizt auch, das Klima fey damals nicht auders gewelen 
als jetzt, weon map die langbehaarten Hauttheile hetrachtet, 
welche iu dem Naturalienkabinet zu Stntigard von demEle- 
pbantenartigen Thiere, oder dem Mammath aufbewahrt ” 

“ werden, der vor einigen Jahren im Eismeer gefunden und 
nach Petersburg gebracht wurde, Und wie das nördliche 
Klima felbfi haarlofe Thiere nach und nach behaart macht, 
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Gruppe durch ein bretiernes mit Fenflern verfehe- 
nes Haus gegen die Einwirkung der Witterung ge- 
fchützt, und zeigt fie gegen einen mäßigen Geld- 
beitrag. 

An einem von dem Mammuths- Lager entfern- 
ten 'Theile des 'Tieder Berges haben Arbeiter in dem 
Lehme, ‘wenigfiens 10 Fuls unter der Oberfläche, 
mit Kohlen, Lehm und Scherben von Urnen ver- 
mifchte Menfchen- Knochen ausgegraben, finden 
auch mitunter Menfchen«Schädel. Dals diefe Ue- 
berrefte in keiner Beziehung mit den Mammuth- 
Knochen ftehen, fondern viele taufend Jahre [pä- 
ter, als diefe hierher geriethen, von Menichen- 
händen; verfcharrt wurden, leidet wohl keinen 
Zweifel. 

* * 

In einem Briefe aus Helmflädt vom 20. Januar, 
welcher (in dem Freimüthigen 6. Februar 1817) 
abgedruckt ift, in dem es unter andern heilst: 
„Aus den beim Dorfe 'fiede befindlichen Kalkgru- 
ben wird Gyps bereitet (!!) ie gehören einem bemit- 
telten Bauer, Namens Rover,“ findet fich auch 


beweifi das ehemals ganz haarlofe Pferd aus der Stuttgarder 
Menagerie, das mit der Zeit immer mehr feine blaugraue 
wollenartige Haare bekam, — Die Lage der Steßszähue von 
Elephanten, die zulammen in dem Lehmlager zu Canfiadt 
ausgehoben wurden , und jetzt in Stuttgard aufgehoben wer- 
den, ift offenbar von der Art, dafs nur das Waller. diefe 
viele Centner fchwere Stücke fo niderlegen und durch einen 
Wirbel zufammenfchichten konnte, “ 
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folgende Angabe, deren Wahrheit ich auf fich bee 
ruhen Jaffe: „Nach mündlicher Erzählung eines 
jangen Deutfchen, der geraume Zeit in Philadel- 
phia lebte, foll ein dafiger reicher Privatmann, 
Namens Peale, das Skelett eines Mammuths, das 
bis auf das-Bruftbein vollftandig fey;,- mittelft einer 
ungeheuren Malchinerie aus einem Sumpfe in der 
Gegend von Philadelphia haben herausheben und 
es in einem grolsen Saale, anatomifch zulam- 
mengefetzt, aufftellen Jaflen, Daneben ftehe das 
Gerippe eines Elephanten, welches weit kleiner 
fey 
Nach einem Berichte des Profellors D. Gel pe 
ke, indem Braunfohw. Magaz. 1817 No.9., lagen die 
Knochen 10 bis 12 Fuls tief unter der Oberfläche an 
einer Felfenwand des ‘lieder Berges und gehören 
theils Elephanten, theils Nashörnern an. Von jee 
nen find die Zähne das Merkwurdiglie. Von Rhis» 
noceronten hat man mehrere zerbrochene Fangziihe 
ne gefunden, und man war eben dabei, oben an 
der Felfenwand einen ganzen 63 Fuls langen Zahn 
auszugraben, der an der Wurzel wohl 4 bis 5 Zoll 
dick leyn mochte; und dabei mehrere zerbrochene 
Vangzähne, mehrere Knochen des Rumpfes und des 


*) Nach {den Zeitungen ift vor Kurzem hei Chefler, in dem 
Nordamerikanifchen Staate Neuyork, 6 Fafs unter der Erde, 
ein ganzes Lager von Mammuth -Knochen entdeckt worden, 
und man hoffte aus denfelben ein vollfiändiges Skelett die- 


fes ausgeltorbenen Riefenthiers zufammenletzen zu können; 
D. Mitchel leitet das Ausgraben, Gilb, 
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Kopfes und deu Oberkiefer, worin die Backenzäh- 
ne mit ihrerGlafur verfeheu find. Die Backenzähue 
haben {chlaugenformige Furchen an den Seiten und 
wellenformige Streifen auf den Kronen}; der gröls- 
te ohne Wurzel‘ wiegt ı6 Pfund; die Zähne in den 
Kinnbacken find 13 Fuls lang. Ferner fand man ei- 
ne ungeheure Rippe von 6 Fuls Länge, ein grolses 
Kniegelenk und eine gelpaltene Klaue, nach wel- 
cher Herr Berger die Höhe des Thiers zu 22 Fuls 


„fehätzt, Die gefpaltene Klaue und der Mangel der 


Stoßszähne beweilen, dals das ‘Thier, dem die Kno- 
chen angehörten, kein Elephant, fondern wahr- 
Scheinlich eins der Rhinoceren war, von denen 
man bei Oferode vor einiger Zeit ein ganzes Abla- 
ger gefunden hat (Ann, B.45. S,425.). Aulserdem 
finden fich noch Knochenvon andern kleinern 'Thie- 
ren der Vorwelt. Alle diefe Knochen liegen fehr 
einzeln und zerftreut, und laffen fich kaum anders 
als zerbrochen herausbringen. 

Der folgende Bericht rührt von einem Ken- 
ner der Naturgefchichte her, der [pater an Ort und 
Stelle war, und ergänzt und verbellert diefe flüch- 
tigen Zeitungs- Nachrichten, 
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Einige Bemerkungen über die su Tiede.aufyefun- 
"denen Knochen von Thieren der ‘Urwelt, 
cas | | 


A. Dazung, D, der Philofophie, 
(Ein Auszug aus feinem Reifetagehuche,) 


Es war im Juli (18i7)-als ich von Braunfehweig 
aus das 2 Stunden entfernte Dorf 'Viede befuchte, 
das durch feine Naturmerkwurdigkeiten aus. der 
Urwelt berühmt geworden ilt:, Meine Erwartunr 
gen waren hoch gelpannt, und ichi'mufs ‚geliehen, 
dafs fie nicht nur’ befriedigt, fondern: noch über» 
troffen worden find. Man muls mit eigenen Augen 
dieles Chaos von koloflalen Knochenmallen gelehen 
haben, um das Erftaunen zu begveifen, in das ich 
bei dem Anblick derfelben verfetzt wurde. Es lie 
gen hier die Knochen von fünf Mammuths, von eir 
nem einhörnigen Rhinoceros nnd von zwei Hirfohe 
gattungen, von denen die eine dem gemeinen Hire 
fehe und die andern dem Dammhirlch gleich ‚zu 
kommen [cheint, im bunten Gemifch durch einans 
der, und fo vermengt, dals oft sine genaue Unter- 
fuchung dazu gehört, um mit Gewilsheit fagen, zu 
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können, welche dem einen und welche dem andern 
dieler Thierarten angehörten. Deutlich fieht man 
jetzt g Stolszähne, von denen einer 11 und ein ande- 
rer logar 14 Schuhe lang ift, zu ‘lage hervorragen; 
ferner eine grofse Menge von Backenzähnen, Schul. 
terblätiern, ‚Rippen, Beinknochen, zum ‘Theil von 
5 Schub Linge, Knielcheiben, Fulsgelenken, Kinn- 
laden, in denen oft noch Zähne fitzen, Rückenwir- 
beln u. w., alles von verhältnilsmäßsiger Grölse; 
endlich den ganzen Kopf des Rhinoceros mit Horn 
und Zähnen), welche letztere noch vollkommen mit 
ihrem Schmelze verfehen und überhaupt unbedeu- 
tend verändert find. 

Was man bis jetzt von Hirfehknochen ‚gefun- 
den hat, belieht grölstentheils in .Geweihen vou 
beiden oben erwähnten Gatiungen, und liegt nebli 
allem, was map ganz loos gefunden hat, jetzt auf 
einem ‘Tilche dicht neben dem liandorte ausgebrei- 
tet. Bierunter befinden fich auch einige ungeheuer 
grolßse Backenzähne vom Mammuth, welche deu 
gröfsten Pferdefuls an Umfang ‘bei weilem über- 
treffen, Was die Bildung ihrer Kaufläche aube 
trifft, fo ftimmen fie ganz mit der Zeichzung ‚über 
ein, welche Herr Hofrath Blumeubach in fei- 
nen Abbildungen naturhiftorifcher Gegenftinde jauf 
‘Fafel 19 wnter dem Buchftahen C. von dem Zahne 
‘eines afrikanifchen Elephanten: geliefert hat. Die 
noch grölsteutheils mit ihrem Schmelze bedeckten 
‚erhabenen Linieng bilden nämlich eben fo, rauten- 
förmige Leiften, indels andere foflile Backenzähne 
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vom Mammuth, welche ich gélehen habe, deren 
Fundort mir aber nicht bekannt geworden ili, gauz, 
die Bildung des aliatilchen Elephanten halten. Es 
haben: daher zwei verlchiedene, Gattungen vom 
Mammuth in der Urwelt gelebt and fie [cheinen, 
wie auch [chon viele mit grofser Wahr{cheialich- 
keit: behauptet haben, die Siammthiere unlerer 
beiden jetzigen. gewelen 
zu leyn. 

Von allen den Knien, weiche ich zu 'Tiede 
gefehen habe, war nichts verlteinert; außer dem 
‚Verlufte ihrer Gallerte und fettigen Beftand- 
theile (chienen fie gar keine Veränderung erlitien 
zu haben. Bei einigen war die innere Textur zur 
Verwunderung [chön erhalten, lie fahen aus, als | 
wären fie mit der grolsten Sorgfalt präparirt 
worden, 

Hier muls ich noch onli dals der Herr 


Hofmedikus Zinken gen. Sommer zu Braun 


{chweig mir nachher einige Stücke gezeigt hat, die 
vor melıreren Jahren gleichfalls bei Tiede gefune 
den worden, und wahrfcheinlich verlieinertes 
Elfenbein find; denn mit diefem kam fowohl ihre 
dufsere als innere’ Bildung vollkommen überein. 
Es könnte alfos möglich feyn, die Knochen 
nach der Verfchiedenheit des Bodeus, in welchem 
fie feit undenklichen Jahren gelegen haben, auch 
verfchiedenen Veränderungen unterworfen gewe- 
fen wiren.. Herr Hofmedikus Zinken fand, die 
Stücke, welche er belitzt, mehr an der Oberfläche 
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der Erde und, wenn ich nicht irre, in landigem 
Boden; jene zum ‘Theil wenig veränderten Kno- 


chen aber befinden fich if einem aufgelchwemmten 


an einigen Stellen 12 bis 20 Fuls hohen Lehmlager; 
diefes [cheint alfo das Mittel gewelen zu feyn, wel» 
chem fie ihre jetzige Befchaffenheit verdanken. Oh- 
ne Zweifel beraubte das Waller , welches von oben 
her das Lehmlager durchdrang, die Knochen nach 
und nach ihrer Gallerte, und der Lehm fchütz- 
te fie nachher vor ihrer gänzlichen Zerliörung. 
Lange wären fie vielleicht noch den Augen der 
Naturforfcher und Neugierigen verborgen geblie- 
ben, wenn nicht das Ohngefähr zu ihrer Entdeckung 
beigetragen hätte. Es befindet fich nämlich jenes 
Liehmlager auf einem Theile des 'Tiede’fchen Gyps- 
bruches, und das Sprengen der Gypstelfen war Ur- 
fach, dals der die Knochen bedeckende Lehm her- 
abftärzte und fo die Knochen an das "Tageslicht ka- 
men. Dem Herrn Stadtchirurgus Berger in 
Braunichweig verdanken wir die erfie Nachricht 
darüber. Er hat ich überhaupt um die Erhaltung 
dieler fo höchft intereflanten Naturfeltenheiten fehr 
verdient gemacht. Er war der erfie, welcher den 
‚Befitzer der ‘Tiede’[chen Gypsbrüche, Herrn Rö- 
ver, auf die Schätze, welche fein Boden umhüllte, 
aufmerkfam machte, und ich habe in feiner Samm- 
lung von anatomilchen Präparaten eine Menge von 
Tiede herrührender Knochen gefunden, die er 
gleich nach der Entdeckung derfelben zu fich gee 
nommen hatte. Er hofft einft ein ganzes vollltäudi- 
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ges Skelett diefes merkwürdigen Thieres der Ure 
welt aufftellen zu können und er würde vielleicht 
fehou dazu gefchrilten feyn; wenn nicht bis jetzt 
feine Arntsgelchäfte ihn davon Wogchalten hätten. 
Ein kleines Häuschen bedeckt jetzt die Stelle, 
wo die Knochen liegen, und der Abhang des Lehme- 
lagers ift bis unten hin, fo weit als noch Kuochen 
hervorragen, mit Brettern verf[chlagen. Für den 
geringen Preis von 8Grofchen hat man das Vergnü- 
gen, die Ybür jenes Häuschens geöffnet und fich” 
vou dem Ueberrelte der Urwelt umgeben zu fehen. 
Daraus, dals hier Mammuths-, Rhivoceros- 
und Hirlch - Knochen neben und über einander lice 
gen, kann man Schließen, dafs nur die hocifte 
Noth diefe 'Thiere, welche übrigens gewils nicht 
in den freundichaftlichften Verhialtoillen mit einan- 
der gelebt haben, gezwungen habe, fich fo nahe 
zu kommen. Ohne Zweifel ftarben fie auf derfeiben 
Stelle, wo fie noch jetzt liegen; denn niemand wird 
wohl behaupten ‚; dafs fie dahin gefchwemmt find. 
Wie follten fich auch eine fo entfetzliche Menge 
von Knochen gerade an dielem Ort und noch daza 
auf der Spitze eines Berges zulammengehäuft ha- 
ben? Man kann mit gutem Grunde annehmen, dafs 
jene ‘hiere auf grofsen Enfelu leiten, und dafs eine 
gewaltige Erdumwälzung, wobei das Meer [eine 
Ufer weit überftieg, fie zwang, um der Fluth des 
Walflers zu entgehen, die höchften Punkte jener 
Infeln aufzufuchen; aber auch hier fanden ‘fie ihr 
Grab, das Meer überfchwemmte auch diefen ihren 
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Zulluchtsort, und lie ertranken; ihre weichern Be- 
ftandtheile verwelien und ihre Kuochen wurden 
durch die Fluthen des Meers mit Sand und Lehm 
bedeckt, Dals vor@eciten in diefen Gegenden Meer 
gewelen ilt, beweilen die unzähligen Verlteinerun- 
gen von Seeprodukten, die hier gefunden werden, 
z. B. die Ammoniten, welche bei Wolfenbüttel oft 
in der Gröfse von kleinen Kutlchrädern vorkom- 
men, die Nautiliten, Bufoniten, Korallen ver- 
fchiedener Art, als ‘Tubiporen, Pentakriniten und 
Eukriniten, Milleporiten u, [. w., welche meiner 
Meinung nach mit dev Mammuths gleichzeitige Be- 
wohner des Erdballs waren. 

Auch auf dem Moleo zu Braunfchweig fah ich 
ein ungeheures Schulterblatt von Mammuth nebit 
andern Knochen dellelben ‘Thiers, konnte aber ih- 
ren Eundort nicht erfahren. Vielleicht fiod fie 
gleichfalls von Tiede; denn dafs {chon vor,langen 
Jahren folche Gegenflände dort gefunden find, be- 
weilt uns die Abbildung eines dalelbft entdeckien 
Backenzahns vom Mammuth,, welche lich in der 
Protogea von Leibnitz findet. 

Es wäre fehr zu wünfchen, dals alle jene Tier 
de’fchen SeltenheitenYdem Herrn Rover fir das 
Braunfchweigfche Mufeum abgekauft würden, und 
dals man fo bald ala möglich. zu ihrer völligen Aus 
grabung fchritte. Denon fo höchit intereflant es 
auch ift, jewe Kuochen fo, wie fie die Natur unter 
einander geworfen hat, an ihrem Fundorte liegen 


zu lehen, fo fight doch Sehr’ zu befürchten, dals fie 
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dadurch in Zukunft etwas Schaden leiden möch- 
ten, weil fie jetzt grofsentheils unbedeckt liegen, 
Men wird auch wirklich {chou gewahr, dafs fich an 
der Oberfläche einiger Stofszähne etwas abblätterty 
welches, wie man mir fagte, vom Regen herriihrt, 
der im Anfang durch das Dach des Häuschens hin- 
abgetröplelt ill. | 
Da in der Nähe des Berges, auf welchem die 

Knochen liegen, noch höhere Punkte gefunden wer- 
den, unter denen ich nur den einige Minuten da- 
von entfernten Fuchsberg nenne, fo wäre es leicht 
möglich, dafs man auch hier, wenn man nachgrü- 
be, noch etwas ähnliches fände. 

- Schliefslich erwähne ich noch, dafs der Paftor 
Ballenfiedt zu Pabitorf, unweit Halberftadt, bei 
dem Buchhändler „Balle zu Quedlinburg über die 
Urwelt ein Werk drucken lälst, in welchem wir 
Auskunft über noch manchen merkwürdigen Fund 
in dortiger Gegend hoffen dürfen *), 

Leipzig im Augult 1817. 
> J. F. A. Dähne. 

*) Möge es nur lauter beglaubigte Nachrichten und zuverlällige 

Augaben enthalten, und nicht ohneKenninifs deflen gefchrie- 


ben werden, was uns Cuvier u, a. vou der fogenannten Ur- 
welt bekannı gemacht haben. Gib. 


Annal. d, Phyük. B.57. St.3. 3. 3817. X 
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Vif. 
| Nachrichten | 
von einem Lager fogenannter Mammutls- Kno« 
chen, welches man su Canftatt im VV irtem- 
bergifchen gefunden hat, . 
und von einigen andern Merkwürdigkeiten um Canflatt, 


von 


J. D.G. MEmMMINGER, jetzt in Stuttgard *). 


ı 


Canftatt gehört mit unter die bedeutendfien Fuiid- 
orte von Thieren der Vorwelt, und Hr. Cuvier hat 
über die dort gefundenen foflilen Knochen mehr als 
eine belehrende Abhandlungin den Ann.desMuleums 
der Naturgelchichte zu Paris bekannt gemacht, Zah« 
me und wilde, 'einheimilche und fremde 'Thiere, be- 
kannte und unbekannte Gewächle, aus einer unter- 


*) Unter diefer Ueberfehrift ftelle ich in einem freien Auszuge 
dem gefchätzten Morgenblatı zwei Berichtezufammen: von 
dem fchon ein Jahrhundert alten 'erfen Funde, wie et in dem 
Werke desHerrn Memminger ,, Canfiatt und feine Um- 
gebnngen, Stuttgad 3812%=gefchildert iff; und yon dem eri 
vor kurzem gemachten zweiten Funde, der durch diefe Zu- 
fammenfiellung mit dew, was fich'zu Tiede ergeben hat, noch 


an Interelle gewinnt, Gilb, 
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gegangenen Welt liegen bei Canftatt: begraben 
vorzüglich aber findet man Elephantenzihne. Der’ 
Hanptfundort diefer Denkmäler der Vorwelt if 
ein Hügel, der Seelberg genannt, der nur einige 
hundert Schritte von der Stadt entfernt ‘ift. ° Die 
Knochen liegen hier mehr oder weniger tief in zar- 
tem, gelblichem Lehm, der in einem Keffel von’ 
Tuffltein und Kiefelbreccie eingefchwemmt ift: Den 
grofsten Fund hat mau Anfangs vorigen Jahrhunderts’ 
gemacht: Auf die Anzeige einesSolddten,'er habe auf 
dem Felde einige ungewöhnliche Knocheü bemerkt, 

liefs der damalige Herzog von Wirtemberg Eber- 

hard Ludwig mehrere Monate ‘lang’ dort nach: 
graben. Man fördert® eine Menge bekannter und 
unbekannter Knachen zu”fFage, tind darunter al- 

lein 60 grofse Elephanten-Zähne (Stölszähne), von 

derien manche 10 bis i3fuls lang waren. Ein'Theil 
der letatern ift lange’ in der Canftatter Apotheke 
unter dem Namen Einhorn, als officieller Artikel 

aufbewahrt worden; ein anderer Theil ift noch jetzt 
in dem königl. Neturalien-Kabinetle zu Stuttgard 
zu fehen, Ganze Skelette fand man richt. Die 
Knochen; ‘und Zähne lagen bunt durcheinander; die 

Zähne: wdten am zählreichfien, aus dem natürli- 

chen Grande, weil fie am länglten 

widerliehen. 

Der damalige Leibmedicus Reifel zu Stutt- 
gard hat über den ganzen Fund einen Bericht ab- 
geltattet, den er der gelehrten Welt übergab zu 
„ hochvernünftigem Gutachten: ob die vorgefunde- 
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[ 
nen Stücke nurjein Spiel uad Werk der Natur ia 
der Erde gewachlen, oder aber von lebendigen Tiie- 
ren in Mutterleibe geboren feyen.“ Diefes fcheint 
uns jetzt lächerlich; aber gerade fu wie Reilel, ur- 
theilte eink ‘Theophrati,, vom welchem Plinius 
fagt: Theophraflus auctor eft, offa e terra naseci, 
invenirique lapides offeos. Unter dem Volke gal- 
ten diefe Kuochen; von je -her für Ricfengebeine, 
und im vorletzten Jabrhunderte zeigte Jugar-ein 
Barbier für Geld ein Skelett, das er aus lolchen aus. 
gegrabenen Elephanten- Knochen zulammengeletzt 
hatte, als das des cimbrifchen von Marius über- 
wundenen: Köuigs ‘Teutohechus, über deflen 
vorgeblichesöo Fuls. langes rah-ein mit ilim in Ver- 
bindung liehender Jefuit eine Elngfchrift fchrieb. 
Herr Cuvier hatüber,diecle altern canflatter 
follilen Knochen folgende Auffchlülle gegeben. Der 
grölste ‘Theil derleiben rührt.von Elephanten her, 
aber weder von dem alrikanilehen, noch (wie maa 
früber aus dem Bau der. Zähne [chlielsen: wollte) 
von deni alialilchen, fondern diefer Elephant mach- 
te ein eigenes, von beiden völlig verichiedenes 10775 
{chlecht aus, welches in Rufsland fo häufig in fol 
filem Zultande vorkémmt,..und wozu felbl die in 
Amerika gefundenen Elephanten- Knochen gehö- 
ren, nämlich das Gefchlecht des Mammuth, wel- 
ches durch die neueften Entdeckungen wieder lo 
berühmt geworden ift. Von den jetzt lebenden 
Elephanten-Gelchlechtern ilt diefesMammuth ebeu 
fo verichieden, als z.B. das Pferd von dem 
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Efel, oder der Wolf von dem Fuchfe. — . Unter 
den Canltatter Knochen finden fich außerdem noch 
Ueberrefte von noch vielen andern ‘Thieren, wilden 
fowohl als zahmen, namentlich von dem Rhinoceros, 
der Ayäne, dem Wolfe, Pferde, Hirfehe, Hafen 
und andern Nagethieren, von welchen mehrere, 
insbefondere aber das} Rhinoceros und die Hyane, 
eben fo [ehr von den uns bekannten Gattungen vere 
{chieden find, als der Elephant der Vorwelt von 
dem jetzigen Elepbanten, Alle diefe Gattungen 
find nicht mehr auf unferm Erdboden vorhanden 
und wir ftolsen allo hier auf eine ganz untergegangne 
Schöpfung; eine Beobachtung, die fich auch durch 
andere Unterfuchungen vollkommen beltätigt *).— 
Herr Cuvier macht es [ehr wahrfcheinlich, dals die- 
fe ‘Thiere bei uns gelebt haben. 

Von einer auffalleuden Revolution zeugen auch 
noch andere Erfcheinungen in‘unfever Gegend. Bei 
Caultatt fieht z. B. eine mächtige Tu//iein - Wand, 
in weicher fich eine Menge regelmälsiger Hohlun- 
gen von 3 bis 2} Fuls Durchmeller ‚und von einer 


‘folchen Tiefe finden, dals man in manche eine 30 


bis 40 Fuls lange Stange hineinfchieben kann, oh- 
ne ihr Ende zu erreichen. Sie find höchlt wahr- 
fcheinlich die Schalen incruflirter und mit der Zeit 


*) Die Refultate,, welche Herr Cuvier aus [einen Unterfachun- 
gen foffiler Knochen gezogen hat, habe ich meinen Lefern in 
diefen Aunalen Jahrg, 1816 Februatftück (oder B.52. $. 117. 
f.) vorgelegt; fie verdienen bei dicfen Anflätzen nachgefehen 
zu werden. Gilbert. 


2 

> 
2 \ 

2 

y 

‘ 

t 

- 

a 
. 
> 

q 


3 


326 ] 

vermoderter Palmibäume j denn fie laufen fchnurge- 
rade tort, ohne Nebenäfte zu machen, , und find in 
allen 'T'heilen diefer Vermuthung fo entfprechend 
befchaflen, daß die einfichtsvollften Natuı forlicher 
fie für die Höhlen von Palmbäamen erklärt baben, 
Alle diefe Höblungeu haben eine horizontale Rich. 
tung; einige befinden fich nur 3bis4, audere ı5Fuls 
tief unter der Oberfläche des Bodens, und fo bilden 
fie zwei ziemlich gleiche Hauptlagen. 


Eine andere merkwürdige Erfcheinung find die 
Abdriicke von Pflanzen, welche fich in einem gros 
fsen 'Theile des Sandlteins bei Canftatt, befonders in 
den feinkörnigen weichen Theilen dellelben finden, 
Diele Pflanzen gehörten entweder in das Gefchlecht 
der Palmen, oder waren grolse Schilfarten, Gan- 
ze Mallen des Steins’ ind von folchen Abdrücken 
durchfetzt, die'häufig eine Steinkohlenartige Öber- 
fläche haben. Man findet Stämme von ¢ bis 5 Zell 
Durchmeller ,. welche alle 3 bis 4 Zoll gegliedert 


_ find, wie der Mais. Die Stämme find etwas breit 


gedrückt und der Länge nach geflreift *), 


j Wir treffen allo auf dem Canftatter Boden 
nicht nur die Ueberrelte merkwürdiger und uns 


io bere 

*) Alfo wahrfcheinlich diefelben Pflanzenarten , die fich ver- 

_, fteinert in der Grauwacke und dem Grauwackenfchiefer des 
Harzes finden, von welchen Herr D. Jordan in Klausthal 


fchon vor zehn Jahren eine Menge Zeichnungen verfertigt 
hatte, die er zu einer Monographie über diefe noch wenig 
bekannte Art von Veriteinerungen beltimmte, Gilb. 
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ganz fremder Thiergefchlechter, fondern auch einer 
bei uns nie gelehenen Vegetation an. 


2. 


Herr Memminger fah bei eiuem der Spatziet- 
gange, die er während feines langen Aufenthalts 
in Canltadt nach dem benachbarten Hügel zu ma- 
chen pflegte, aus welchem die Eiawohuer Lehm 
holen, und der mancherlei Ueberrelle einer unte 
gegangenen Thierwelt verichliefst, im Oktober vo- 
rigen Jahres (1816) an einer trifch aufgegrabenen 
Stelle in der Lehmgrube, Spuren von Zähnen und 
Knochen, und als er hier nacligraben liels, wur- 
den in wenigen Stunden 2ı Zihne und eine Menge 
Knochen zu Tage gebracht. Diefer Fund veranlals- 
te den vor kurzem geftorbenen König Friedrich 
von Wirtemberg, hier öffentliche Nachgrabungen 
zu verfügen. Bei diefen ftiels man {chon am zweiten 
Tage auf ein Lager von nicht weniger als 13 Sto/s- 
zähnen, welche auf einem kleinen Raum wie durch 
Kunft in einander gefchoben und mit einigen Back- 
zähnen vermengt da lagen. Der König begab’ lich 
felbft aufdie Stelle *), fah und ftaunte, und gab 
Befehl, das ganze Lager (die Kuochen und den fie 
verbindenden Lehm) auszaheben, und eine genaue 
Zeichnung davon zu entwerfen. 


*) Eine Erkältung, welche er fich hier zuzog, war Urlach fei-. 
nes wenige Tage darauf erfolgenden Todes. 
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Der grölste dieler Stolszähne hatte eine Linge 
von 8 Fuls und an feinem dicken Eade einen Durch. 
meller von ı Fuls, und allo einen Umfang von mehr 
als 3 Fuls; und doch waren beim Ausgraben be- 


- trächtliche Stücke von beiden Enden verloren ge- 


gangen, belouders der ganze hohle ‘Theil am dik- 
kern Ende. Der ganze Zahn mufs daher eine Lange 
von 14 bis 15 Fuls, und am untern Ende einen weit 
groisern Durchmeller als jetzt gehabt haben. Es 
gelang, die ganze Malle ohne weitere Belchadi- 
gung auszuheben; es hatten 6 Pferde daran zu 
ziehen. . Das königliche Naturalien-Kabinet ia 
Stuitgard belitzt darin eine Merkwurdigkeit, die 
einzig in ihrer Art if. — Man fand aulser diefem 
Hauptfchatze noch eine Menge andere [ogenannte 
Elephanten - oder Mammuths - Zähne zerltreut 


‘umber, fowohl Stofszihne von verlchiedenen 


Gröfsen, doch keinen ganz, als befonders auch eine 
grofse Zahl von Backzähnen, von Grölsen, wie fie 
zuKinnbacken von etwa2 Zoll, bis über 1 Fuls Breite 
gehörten, oder yon dem Gewichte von einigen Lo- 
then biszu dem von 12 Pfund; ja es find felbit eini- 
ge gefunden worden, die doppelt fo Ichwer feyn 
mochten, Es ift zu bedauern, dals die Nachgrabung 
nieht uuter den Augen und der beftändigen Auf- 
ficht eines Naturforfchers gelchah, der alles gleich- 
fam protokollarilch aufgenommen hätten; Kiel- 
meyer und Jager find indels noch von dem Kö- 
uig felbft auf den Platz berufen worden. 

Ein Mammath, das man vor einigen Jahren an 
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den Külten des nördlichen Eismeers mit Haut und 
Haaren eingefroren fand, hatte zwei g Kuls lange 
Stolszähue, die beide zufammen 10 Puds oder 
400 Pfund wogen. In der Kirche zu Schwäbifch- 
Hall hängt ein Zahn eines folchen ‘Thiers, der 500, 
nach andern lelbft über 600 Pfund wiegen loll, und: 
doch kleiner als der gréfste unter den hier gelun- 
denen it, Dieler dürfte daher in leiver ganzen 
Vollkommenuheit über 600 Pfand gewogen haben, 
uud gehört zu den koloflalllen, die man kennt. 
Dem Hofrath Adams, welchem man die Verlet- 
zung des am Eismeer gefundenen Thiers nach Pe- 
tersburg verdankt, ift auf feinen Reifen durch Si- 
birien, wo man diele Zähne noch in folcher Men» 
we findet, dals fie einen Gegeufiand des Handels 
ausmachen, kein grofserer zu Geficht gekommen, 
als von 15Fuls Läuge, welches die Grolse des unlri- 
gen il, 

"In dem ‘Klima von Sibirien haben fich diefe 


Zähne fo gut erhalten, dals fie wie das Elfenbein 


von den noch lebenden Elephanten verarbeitet, und 
in dem grölsten ‘Theil von Europa als wirkliche 
lephanten-Zähne gekauft werden; ja fie übertref- 
fen nach der Erfahrung der raflifchea Dreclisier 
das gewöhnliche Elfenbein an Schwere und au Fe» 
lügkeit. ‚Ganz fo {riloh find die Canitätter nicht, 
zeigen aber doch noch das reinite und [chonfle Beiu 
und ihre ganze kreis- und Sirahlenförmige Bildung, 
und unterfekeiden lich. zum 'Theil von dem wickli- 
chen Elfenbein nur durch geringereFeltigkeit, Be- 
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fonders gut erhalten waren die Backenzähne ; meh. 
rere wurden noch mit allen Wurzeln, ja einige fo- 
gar in dem Kiefer liegend gefunden , indefs die frü- 
her gefundenen, alle weit mehr angegriflen waren. 
Ohne Zweifel rührt diefes theils von ihrer tiefern 
Lage, theils von der günftigern Befchaffenheit des 
Bodens her. Noch mufs ich bemerken, dafs die 
Stolszähne von ziemlich verfchiedener Form waren, 
und lich im Allgemeinen von der bekannten Gelialt 
der wirklichen Elephanten- Zähne delito mehr ent. 
fernten, je grölser und ausgebildeter fie waren, in- 
dem fie eine mehr als einfache und hornartige 
Krümmung hatten. Die belonders ftarke Krüm- 
mung einiger erinnert an die im nördlichen Ruls 
land gemachten Beobachtungen, wo Adams Exem- 
plare fand, die fogar zwei Drittheile eines Kreiles 
befchrieben. 
Neben diefen Mammuths-Zahnen fand man auch 
einige wenige einzelne Knochen, welche diefem Thie- 
re angehört zu haben [cheinen, und mehrere andere 
Zähne und Knochen, z. B, eine Art von Pferde- 
und Hirfch- Zähnen, von denen man früher auch 
{chon einige entdeckt hatte. Diefes war nicht der 
Foll (wenigftens nicht in derfelben Grube) mit den 
Rhinoceros-Zähnen, die diefes Mal fehr häufig zum 
Vorfchein kamen. Auch fand man Zähne, welche 
man für Bären- Zähne zu halten berechtigt ift, und 
einen Zahn, der nach den angeftellten Unterluchun- 


“geu höchft wahrfcheinlich‘ einem Tapir angehörte. 


Mehrere Zähne, wenigfiens einer derlelben, gehör- 
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ie einem völlig tleifchfrellenden Thier an. Fall alle 


eigentliche Kuochen, von fehr verichiedener Art, 


Grölse und Belchaffenheit, find noch unbekannt und 
erwarten erft eine genauere Unterluchung. 

Der Boden, in welchem alles diefes gefunden 
wurde, ili eiu röthlicher Lehmboder ; der Oxt, ein 
ungefähr 600 Schritt von der Stadt entferuter Hü- 
gel, der fogenannte Seelberg, in welchem man 
{chon früher ähnliche Entdeckungen, und ohne 
Zweifel auch den grofsen Fund gemacht hat, der zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. allein über Go 
Stolszähne gewährte, Die follilen Zähne und Kno- 
chen finden fich hier 4 bis 30 Fuls unter der ur- 
Iprünglichen Oberfläche des Hügels. Alles liegt 
bunt durch einauder, Zähne und Knochen, Sand- 
lieine, ‘Tuffiieine und Kiefel, von der verfchieden- 
lien Art. Unter den Steinen befinden fich maache, 
deren urfprüngliche Subftanz man für Knochen hat 
ten möchte, die, wie die kiulzfieine, nach und 
nach von der Steinmalle durchdrungen wurden. 
Die meiften Mammuths-Backenzihne, und lehr 
viele Knochen find mit einer dünnen aber harten 
Lehmkrufie umgeben, die fich ohne Belchädigung 
des Zahns auf keine Weile ablöfen läßt. Die Roll- 
oder Klapperlieine, verhirlete kugel- und nieren- 
artige inwendig hohle Lehmklumpen, die auf an- 
dern Stellen der Grube [ehr häufig vorkommen, 
faud man bei diefer Ausgrabung nur lehr Selten. 
Für die Erklärung der’ Bildung jener Krulte, und 
vielleicht auch diefer Kugeln, ' hält Herr Mem_ 
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minger die Erfahrung für nicht unwichtig, welche 
er nach dem Reinigen feiner Hände in einem vor- 
beifliefsenden Bache machte, nachdem er mehre 
re Mammuthszähne zulammengelelen hatte, dafs 
nämlich fein Schnupftuch, woran er sich abgetrock- 
net halte, fleckige Stellen zeigte, die fich feucht 
erhielten, und nach 8 Tageu alle durchlöchert und 
zcrfreflen waren, welches er für eine Anzeige ei» 
ner koncentrirten Säure! hält, 

Alle hieg gefundenen follilen Knochen und Zih- 
ne waren verhältuilsmäßsig bei weitem größer als 
die von den noch lebenden ähulichen ‘Thieren; und 
zwar nicht blos die des Mammuths, Sondern 


"auch die Pferde-, Rhinoceros- und Hirfch-Zähne 


Belonders find die,Pferdezähne fo viel größser als 
die Zähne unferer Pferde, dafs fie für unlere Pfer- 
deracen durchaus nicht ınehr pallen, und dafs ein 
einfichtsvoller Naturiorfcher fie eher für die Zih- 
ne von einem Flulspferde, als von einer unfern 
Pferden ähnlichen Art halten wollte. Es liegen 
hier alfo die Ueberrelie einer ganz verfehwundenen, 
die Maafse der gegenwärtigen Gattungen und Ar- 
ten bei weitem überfebreitenden Thierwelt begra- 
ben; einer Thierwelt, welche ungefähr in demfel- 
ben Verhältnifle der Mafle zu der jetzigen Stehen 
mochte, in welchem die Urgebirge zu den neuern 
Gebirgen fiehen. (!!) 

Wie nun aber diefe merkwürdigen Zengen ei- 
ner Vorzeit, wie Elephanten, Khinocerolle, 'Ta- 
pire und andere Thiere, deren jetzige Gelchlechter 
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unferm Boden ganz fremd find, hierher gekommen: 
feyn mögen, — darüber lälst ich für jetzt nicht 
viel mehr lagen, als dals es aus vielen Gründen. 
mehr als wabrfcheinlich ift, dals fie einft in unfera 
Gegenden gelebt haben, und dafs fie erlt durch ein. 
fchauerliches Naturereignils, hochit wabricheinlich 
durch eine furchtbare Ueberichwemmung, aus der+ 
felben verfchwunden find. Dals fie aber an den: 
Stellen, wo man jetzt ihre Ueberrelle findet, und 
namentlich in unferer Lehmgrube, nicht inihrem 
erfien Grabe liegen, fondern wahricheinlich {chon 
vor der Fluth, welche lie hier abletzte, in einer 
frühern, ley es totalen oder theilweilen Revolution, 
auf unferm Planeten ihren ‘Tod gefunden haben, 
beweili die Unordnung, in welcher man ihre Ue- 
berrefte findet, beweilt vornämlich der Umftand, 
dals man felbit die einzelnen ‘heile häufig beichä-. 
digt, zerbrochen und zertrümmert antrifft. Diele 
frühere Revolution braucht nicht gerade in einer 
Veränderung des Klima belianden zu: haben, wie 
man um der Art der Thiere willen, annehmen zu 
müllen glauben könnte; gerade dasjenige diefer fol 
filen 'T'hiere, deflen analoge Art jetzt am meiften. 
des Südens zu feiner Erhaltung bedarf, das Mam-' 
muth oder der foflile Elephant, (der übrigens mit. 
dem foflilen 'Thiere am Ohio, dem fogenannten 
fleifchfreffenden Elephanten nicht zu verwechlela 
it), könnte fich, vermöge feiner Befchaffenheit, 
ganz gut auch für den Norden eigenen, und fcheint 
felbft, nach den langen und dicken Haaren zu ure _ 
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theilen, mit welchen Adams es bedeckt fand, von 
der Natur für denfelben befiimmt gewelen zu 
feyn. 

Ueberdies kennen wir auch jetzt noch ‘Thier. 
gattungen, vou denen eine Art blos im Suden lebt, 
eine andere bis an den äulserfien Norden verbreitet 
ift -Dafs aber manche der vorgefundenen Ueber- 
refte aus ziemlich entfernten Gegenden und aus fehr 
verlchiedenen Zeiten herfiammen, darauf deuten 


die gewaltfamen Belchädigubgen, welche lie erlit- 
ten haben, die kiefelformige Abrundung, die man 


bei einzelnen wahrnimmt, und die grofse Verfchie- 
denartigkeit derfelben, 

Zu welcher Zeit die Revolution erfolgte, wel- 
che diefenThieren ihren Untergang brachte, wer 
vermag das'zu beltimmen? So viel [cheint jedoch 
ausgemacht, dafs fie weit über unfere Gelchichte 
hinaufreicht. 4s war viel Streit: dariiber, ob. die 
13 Stolsziihne, nicht: durch Ménichenhande zulam- 
mengelegt worden feyn? Wie’ umwahrfcheinlich 
aber diele Meinung ili, geht dus mehreren Umfliio- 
den hervor; Zwar ifi nicht zu läugnen, dais, ‘fo 
wie fie da liegen, nachdem fie rund um von aller 
Umgebung befreit, und wid auf ein Fulsgeliell bin- 
gefetzt find, allerdings der Gedauke fehr leicht 


entftehet, das ift nicht natürlich, das ift abfichtlich, 


fo zufammengefugt; auch zog lich in einiger Entfer- 
nang um diefe Zähne her ein dünnes, doch ganz 
deutliches Lager Kohlen, welches um fo merkwiire 
diger it, da es falt durchaus horizontal liegt. 
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Dagegen aber befand fich das Lager der 13 
Stoßszühne wenigfiens 15 Fuls tief unter der ure 
fpriinglichen Oberfläche des Hiigels ,'und dafs Men». 
{chen fie in irgend einer Abficlit in eine folche 'lie- 
fe vergraben haben follten, ilt [chwer anzunehmen. 
Der Lehm, in welchem fie lagen, war ferner ein 
nach allen Anzeigen noch unberührter ( angewach- 
fener ) Boden, der lich von demjenigen, der {chow 
ein Mal durchgraben worden, fowohl durch Farbe: 
als Fefligkeit ganz deutlich unterfcheidet. Endlich 
waren die Kohlen nichts weniger als vegetabili- 
fche, fondern , wie die Verfuche mit ihuen lehrten, 
durchgängig thierifche Kohlen; Knochen, welche, 
wie es fehr wahrlcheinlichift, auf chemilchem We-. 
ge verkohlt wurden, Selbit Holzkohlen würdem) 
indefs nichts für Feuer und für Menfchenhände be- 
wiefen haben, da auch das Holz auf anderm, als 
dem gewöhnlichen Wege, fich ohne Zuthun der 
Menfchen verkohlen kann. Und dals dieKnochen 
nicht darch Feuer, fondern durch: chemilche Ein-' 
wirkung in einen kohlenähnlichen Zuftand verletzt: 
wurden, wird dadurch bewielen, dals die Stofszih-’ 
nevon Innen,jzwilchen den Fugen, im'denfelben Zu- 
!tand verletzt, und mehrere Backzähne zwilchen' 
den Lamellen und 'fogar in der felten. Sabftanz: 
Ichwärzlich angelaufen waren. - Die horizontale Las: 
ge des Kohlenlogers rührt ohne Zweifel'blos daher, 
dals gewille, zur Verkohlung befonders geeignete 
Knochentbeile, fich während der Anfchwemmung 
in gleicher Höhe hielten, wegen ihres gleichen fpe-: 
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cilifechen Gewichts, während andere von grölserm 
fpecifilchen Gewichte, oder weil fie früher oder 
{pater an dem Orte ihrer Niederlage anukaınen, 
mehr oder weniger tief za liegeu kamen.. Zu dem 
Allen kommt noch, dals das Hauptiager durchaus 
nicht ifolirt war, fondern dals fich rundum, und 
felbit über und unter demfelben, eine Menge Kno- 
chen und Zähne, und felbft noch mehrere Backen- 
zähne gefunden haben, und dals überhaupt diele 
Ueberrefte auf eine lchr grolse Eutferuung in der 
Grube verbreitet ind. Es ilt daher nicht an Men» 
{chenhinde, nicht an ‚eine ablichtliche Zulam- 
menlegung und Verbrennung zu denken, und am 
allerwenigiten lälst lich hier an die Romer denkeı, 
obgleich diele hoch wahrfeheinlich auf dem Hügel 
ein Kaltell hatten. Denn diefes gewerklame Volk 
würde lieber die Zähne fo gut als möglich benutzt, 
als verbrannt, und vergraben haben. Das merk- 
würdige Neft hat keiven kunlilichen Urfpruug, lon- 
dern ilt durch Anziehungskraft oder etwa durch ei- 
neu in dem Kellel, worin dieZähne eingefchwemmt 
wurden, durch die Lokalität leicht erklärbaren 
Wirbel entfianden. Ueberhaupt ilt diefes fonder- 
bare Beilammenliegen nicht neu, oder einzig iu 
feiner Art. In Rulsland, wo diefe Zähne und Kno- 
chen fehr häufig find, fand man es eben fo, and in 
dem Eismeer befinden fich logar ganze Infeln von 
auigelchwemmten Kuochen. 

Noch weit wichtiger ift die 'Thatfache, dals die- 
fe Ueberrefte, fo weit man fie kennt, von ‘Thieren 
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herrühren, von welchen man jetzt auf unlerm Erde 
boden keine Spur mehr findet, Cuvier rechnet 
uns in feinem neuern Werke über dielen Gegene 
ftand nicht weniger als 78 Arten. von follilen vier- 
fülsigen 'Thieren vor. Von dielen find 4g jetzt ganz 
unbekannt, 22 gehören au 7 völlig neuen Gattungen, 
und 27 zu zwar noch vorhandenen Gattungen, aber zu 
neuen von denjetzt lebenden ganz verl[chiedenen Ar- 
ten; und was befoinders merkwürdig ift, die mehr- 
ften diefer ‘Thiere waren nach einem Maalsftabe ge- 
bildet, den die Natur in der Folge ganz aufgege- 
ben zu haben {cheint *). Wie 'unler Planet felbft 
in deiner Bildung von dem Rohen anfing, und nach 
und nach verfchiedene Entwickelungsfiufen durch- 
lief, fo fcheint auch die organilche Welt, befon- - 
ders die ‘Thierwelt, von rohen Anfängen begon- 
nen, und von Stufe zuStufe fich vervollkommnet zu 
haben, (!!) bis endlich der Menfch als das letzte und 
höchlie Glied in der Reihe der Schöpfüng daftand. 
Auf welche Art diefe allmählige Ausbildurig erfolg- 
te, ob durch Ilufenweile Steigerung, oder durch 
völlig neue Verfuche, mit jedesmaliger Vernich- 
tung der Alten ; ob durch theilweile Veränderun- 
gen, oder gänzliche Umwälzungen unfers Erdkör- 
pers; ob alfo die jetzigen Gefchlechter neben den 
Koloffen der Vorwelt bellanden, oder ob fie aus 
dielen ‚nach mancherlei Wechlel hervorgingen, 
oder fur diele in. Folge. einer. neuen Schöpfung 


*) Siehe diele Annalen Jahrg. 1816 St. 2. oder B. 5a, S, 144. 
Annal, d, Phyfik, B,57. 51.3. 3.1817. 1. 
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eintraten; ob z. B. das Mammuth völlig unterging, 
und der Elephant dasWerk einer ganz neuen Schop- 
fung war, oder ob die Mammuthe theilweile ver- 
nichtet wurden, und der Relt in fremde Himmels« 
gegenden verfchlagen, dort nachund nach zu den 
jetzigen Elephanten fich ausbildete; ob nicht viel- 
leicht felbft{ dem Menfchen ein analoges Welen 
voranging? — wer getrauete fich auch nur über 
eine diefer Fragen abzufprechen! 


Nachtrag *). 


Caufiatt den 27. Februar 1817. 


Die im vorigen Spätjahr hier entdeckten Knochen und 
Zähne, Ueberrefie einer dunkeln Vorzeit, bewirkten, dafs der 
"verdiente Naturforfcher, Staatsrath von Kielmeyer, nach Stutt- 
gerd, alfo in üunfere’Nähe berufen wurde. Die Entdeckung 
eines Römifchen Begräbni/splatzes auf Canfiätter Boden ver- 
dient auch noch einer kurzen Erwähnung. Auf dem Altenbur- 
ger Felde, füdwelilich von der Stadt, wurde zufällig ein Acker 
tiefer gegraben , als gewöhnlich ; dabei fiiefs man aufStellen von 

hwarzem Grunde, und entdeckte in diefen nach und nach fol- 
gende Stücke: 1) Gréfsere und kleinere Krüge von Thon, alle 
von einerlei Geltalt, ‘beinahe kugelförmig, mit Hanıhaben und 
fehr enger Oeffuung ; eine Schale und einen kleinen fchwärzlichen 
Topf. 2) Thönerne Lampen von verfchiedener Farbe, weiß, 
roth und fchwarz ; auf einer derfelben befindet fich noch der letz- 
te Buchfiabe S von dem Stempel oder Namen des Verfertigers. 
3) Gebeine von Erwachlenen, vou Kindern und von Thieren, 


manche noch ganz, manche halb vermodert, die meifien mit 


*) Kurz ausgezogen aus derfelben Quelle, 
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fichtbaren Spuren einer Verbrennung. 4) Eine grofse, beim Aus- 
graben leider zu Grunde gegangene gläferne Flafche, und ei- 
nen zufammengelchmolzenen Glasklumpen, der, wie es [cheint, 
ebenfalls ein Lämpehen bildete; und mehrere Scherben von ei- 
ner feinen Art von Gefälsen, mehrere noch mit dem Namen und 
Zeichen des Töpfers bezeichnet. Endlich 5) Nägel, Stücke Eifen 
und zwei Münzen, die eine von Hadrian, die andere vom römifchen 
Senate und Volke auf Trajan gefchlagen. Alles diefes fand fich 
in den genannten fchwarzen Stellen, und zwar fo, dals immer 
eine oder zwei Lampen und mehr oder weniger Gebeine heifam- 
men waren, Die {chwarzen Stellen aber felbft, die ich partieen- 
weile in beftimmten Entfernungen wiederholten , enthielten eine 
Menge von Kohlen, verkohlter Mafle und Afche (Afche und ver- 
brannte Gebeine fanden fich auch in einigen Urnen), und hat- 
ten daher auch ihre [chwarze Farbe, 

Etwas näher gegen die Stadt zu, wo einft wahrfcheinlich 
die Hauptniederlaffung der Römer um Canftatt war, fand man 
zu gleicher Zeit Baurefle und Grundmauern, welche die Grund- ~ 
lage von fehr anfchnlichen Gebäuden ausmachten, lauf eine noch 
nicht ausgemittelte Entfernung fort. Sie fichen iu Verbindung 
mit andern in der Gegend {chon früher ausgegrabenen Mauer- 
refien, Säulen, Stralsen, und beweilen immer mehr die erftau- 


nend grofse Ausdehnung der Anfiedlung oder Stadt, die fich eink 


hier befand. Eine Menge Ziegeln, die man in ihrer Nachbar” 
fchaft fand , haben die den römifchen Ziogeln eigene Form; auch 


fand fich eine nicht geringe Menge von zertriimmerten thénernen 


Gefäfsen, von der feinen rothen Gattung, die fich ‚durch 'ge=. 
fchmackvolle Form als fchöne Verzierung auszeichnen ; ferner 
Handbaben, Mündungen und Scherben von ganz coloflalen Ge- 
fälsen gröberer Art; endlich auch noch ein bronzener, einen be-~ 
kränzten Silen vorftellender Kopf, nebft einigen andern unbe- 
deutenden Bronzeftiicken , und wieder einige, jedoch verdorbene 
römifche Münzen. Für den rémifchen Urfprung aller diefer Ge- 
genftände Sprechen, Form » Belchaffenheit, und der auf mehrera 
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Gefafsen fiehende Name und Stenipel des Tüpfers, befonders 
deutlich: Auftrus , Regens , Aventinus. 

Der grölsıe Werth diefer Entdeckung beruht indefs auf 
einem andeın, dem Anfcheine nach urbedeutenden Umftand, 
Auf einem frilch umgegrabenen. Acker fand fich nämlich eine 
Stelle von ganz rother, von dem übrigen Boden völlig verlchie- 
deuer, bolusartiger Erde, und der erfie Gedanke, der fich dabei 
aufdringeu mufste, war: dies könnte vielleicht ucch yon der Ere 
de feyn, aus welcher die Römer ihre bewunderten Gefälse ver- 
fertigien ; es könnte vielleicht hier gar noch die Grube eines ri- 
mifchen Töpfers leys. Diele Vermuthung fand ‘fick denn auch 
bei genauerer Unterfuchung der Umfiände nicht nur durch die 
Belchaffenheit der Erde felbi, und durch ihr gänzliches Nicht - 
Vorkommen in der Gegend, fendern auch insbelondere, noch 
durch den Umftand beftätigt, dals fich in ihrer Nachbarfchaft ne- 
ben einer ungewöhnlichen Menge von Scherben aller Art, [ehr 
häufig Schlacken fanden, die fick wahrfcheinlich im dem Töpter- 
olen erzeugt hatten, Bewährte fich diele Anficht, fo ili eine Fra- 
ge gelölt, welche die Alterıhumsforfcher [chon fo oft und viel 
belchiftigte, die Prege nämlich: ob diele Gefchirre von den kü- 
mern iu unferer Gegend verferligt-, oder aus der Ferne, herge- 
bracht wurden ? und wir haben zugleich damit einen Beweis von 
der häuslichen ‘und fieten Niederlaffung der Römer auf! unlern 


Boden. 
Canftatt im Mai 1817. 

Die weitere Verfolgung der aufgefundenen römilchen Al- 
terthümer hat eine nene nicht unerhebliche Ausbeute. befouders 
an römilchen Münzen gebracht. _ Die Nachgrabungen belch: ank- 
teu lich aber meilt nur auf 3 bis 4 Fuls Tiefe, indefs bei Mainz 
der römifche Boden faft Aberall 8Fals,: und lelbit in ganz flachen 
Gegenden wenigftens 6 Fuls tief unter dem gegenwärugen liegt, 
Auch konnte aus Schonung für den Fekiban nicht frei verfahren 
werden , daher bier noch manches’zu vermutben if, 

Auf einer Wiele unweit des beluchten Sulzerain-Brunnens 
drang in diefeın Frühjahr plötzlich eine ganz weve, aulserordent- 
lich liarke Mineral - Quelle hervor, obne dafs jener ‚Quell und 
ein anderer in der Nähe gelegener an Stärke abgenommen haben, 


Die Oecllnuung des nenen Quells th ungefähr vow Matnedicke, 


wWahrfcheimlich bilder fie ich aber bald einen grolsen Keffel. Man 
hatte {chon feit 5Johren Spuren derlelbeu heinerkt, und im yor 
rigen Jahre trug der Gutsbefitzer einen Hügel ‘von Erde und Stei- 
nen bier auf, um fie zurück zu kalıen. Jo diefem Jahre durch- 
brach aber die Quelle plötzlich Damm und Hügel, und [prang 
hoch über denfeiben in die Höhe. Gehalt und Temperatar des 
Walfers find die des benachbarten Brunneus, und die Menge del- 
felben it Lo groß, dal er allein eine grolsc Badeanfialt yerleheu 
könnte, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, ZWÖLFTES STÜCK. 


I. 


Ueber periodifche Wiederkehr von Gewittern, uid 
liber den fehr kalten und aufserordentlich trockenen 
Wind, den man nach Hagel/chauern mehrere 

Stunden lang bemerkt. 


Ein Brief vom Grafen Alexander Volta an den Prof, 
Configliachi. *) 


Ich ‘theile Ihnen hier’ einige Beobachtungen und 
Gedanken über electrifche Meteorologie “mit, 


 *) Aus dem Giornale di Fifica, Chimica, Storia naturale, 
Medicina ed Arti de Profeffori Brugnatelli, Brunaci e Con- 
Jigliachi t. 10. 1817 überfetzt von dem Profellor Brandes 
in Breslau, Dieler Brief (bemerkt Herr Configliachi ) 
läfst fich 'als eine’ Fortfetzung - der zehn Abhandlun- 
gen Volta’s über electrifche Meteorologie anfehen, näm- 
lich der 9. Briefe an Lichtenberg, in’ Bruguatelli’s Biblio- 
Anal. der Phyfik, B757. St.4 3.2817. Stix, 
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die fich mir feit meiner aulıalienden Belchäfligung 
mit diefem anziehenden "Theile der Naturlehre, der 


noch manche reiche Ernte verlpricht, dargeboten _ 


haben. Wenn Sie die Ferien in’ dem Schatten Il 
res anmuthigen Succota am Ufer unfers Comer Sees 
hinbringen, wo Sie mein Nachfolger in der Pro- 
fellur, nun auch mein Nachbar geworden find, wer- 
den Sie befler als jeder andere das, was ich hier 


Ihnen mittheile, beobachten und beliätigen 


können. 

Ich habe in meinen vorigen Abhandlungen von 
einigen Umfländen bei Gewittern gehandelt, und 
mich insbefondere befchaftigt mit der Bildung und 
dem Schweben bleiben des Hagels in der Luft 
während der ganzen Zeit, die nöthig if, den 
Hagelkörnern eine oft fo erhebliche Größse zu ge- 
ben. Es ift meine Abficht, Sie jetzt von einigen an- 
dern Umitänden und von Wirkungen, welche fol- 


teca fifica d’Europa [die 7 erften, von Volta in dem Jahr 
1787 gefchriebenen find, unter dem Titel: Volta’s meteoro- 
logifche Briefe, nebfi einer Befchreibung feines Eudiometers, 
2.Th.,Leipz. 1795 überletzt erfchienen, die beiden andéra aber, 
und die Belchreibung des Eudiometers, die Th. 2. ausmachen 
 follten, fo viel ich weifs, unüberletztG.], und befouders der ıoten 
Abhandlung: über die Bildung des Hagels, (am deren Schlufs 
Volta die gegenwärtige Abhandlung ankündigte, und welche 
aus dem erfien Bande der Memorie dell’ Inftituto nationale 
Italiano, Bologu. ı806, in dem Jahrgang 1808 des Giornale di 
Fifica, Chimica etc. abgedruckt worden if, und fich ins Deut- 
Sche überfetzt, vom Herrn Direktor Prechtl in Wien, ia 
» Geblen’s Journ, £, Chem. a. Phyl. B.7. 5.67. findet. 6.) 
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che Ungewitter begleiten;zu unterhalten, vorzüg« 
lich von einer Erfcheinung, die mir Veranlallung 
geben wird, manche neuerldeen zu entwickéla. 

Diefe, in der That äuffallende , Erfcheinung ift 
eine gewille tägliehe. und örtliche Periode in der 
Wiederkehr gleicher Gewitter. Man bemerkt näm- 
lich eine Neigung der Gewitter, viele Tage hinter 
einauder um dielelbe'Stunde, und; was noch mehr 
it, genau an demfelben Orte wieder zu erfcheinen, 
wo man fie am erlten ‘Tage beobachtete. Um fich 
von diefen Perioden und von diefem Halten der Ges 
witter an diefem oder jenem Orte, in einem gewil« 
fen 'Thale,.oder in einer Berg{chlucht zu überzeu« 


gen, mufs man durchaus ein bergiges Land in der _ 


Nähe von Seen bewohnen, wie das Land befchaffen 
it, wo ich meiftens den Sommer zubringe, wo: die 
Gewitter im-ganzen Laufe des Frühlings und Som- 
mers häufig find, und im Juni und einem Theile 
des Juli faltitäglich eintreten; man muls mit einem 
Worte Como, oder die Ufer des Comerlees, oder 
des Lago Maggiore bewohnen, oder fich in der Gee 
gend von Lario oder Verbano, Varele, Lugano, 
Lecco,.bei dem Berge Brianza, Bergamo u. f. w.' 


‘aufhalten. 


Gefetzt, es habe fich geftern gerade um Mittag 
in dem Grunde eines gewillen 'Thals oder, in einer: 
Schlucht, ein Gewitter erhoben, und es fey mit’ 


oder ohne Regeuguls verfchwunden, fo dafsies: 


Abends wieder [chon heiter war und auch, heute’ 


früh fo blieb; fo darf man, trotz dieles Ichönen An- x 
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fcheins, um diefelbe Mittagsituide oderetwas Ipäter 
wieder dunkle Wölkchen, von deutlich gewitter- | 
hafter Befchaffenheit erwartem,: die lich in eben 
dem Thale oder eben der Kluft: bilden, . und nun, 
entweder darin bleibend oder daraus hervorgehend; 
ein Gewitter, fo wie geltern bringen werden. Dat 
felbe wird faft eben fo morgen’ und die folgenden 
Tage eintrefien; immer werden die Gewitterwol- 
ken um diefelbe Stunde entftehen, und: werden in 
jenem beftimmten Thale, mehr als in:andern, ih« 
ren Sitz haben ; und dies fo lange, bis etwa ein ent- 
fiehender:Wind oder fonft eine merkliche Aende- 
rung in der Atmolphäre diefe Dispofition zu wie- 
derholten Gewittern, worauf fie auch beruhen mö- 
ge, ftort. 

Diefe Dispofition iftaber nicht etwa auf die Art 
örtlich, dafs ein gewilles ‘Thal oder eine Bergklult 
an fich gefchickter wäre, den Gewittern Eutfiehung 
und Dauer zu geben; fondern es wird vielleicht 
nach wenigen Tagen, wenn eine ähnliche periodi- 
{che Gewitterbildung eintritt, nicht mehr diefes 
‘Thal, fondern ein anderes (vielleicht ihm benach 
bartes, vielleicht auch entgegengeletzt hiegendes ), 
die Wiege und der Schauplatz leyn, auf welchem 
andere gewitterhafte Wolken hervortreten. Man 
darfallo. nieht die Urfache wiederholter Gewitter 
bildungen ‘an beftimmteti Orten in der‘ allgemeinen 
örtlichen Be[chaffenheit derfelben, in der Lage der 
Berge u. fw. fuchen, vielniehr mufs fie ihren 
Grund im einer von dem Gewitter des vorigen Ta- 
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ges herrührenden Modification der darüber {chwes 
benden Luft haben, welche, felbft nach der wieder 
eingetretenen‘Aufheiterung und naeh einem gan- 
zen "Tage nachher , fortdauert. Wir werden bald 
Sehen , weléhe Modification das feyn kawn. 

. Ichi.weifs nicht, ob andere Beobachter: eine fol- 
che periodilehe örtliche Wiederkehr der Gewitter 
in Gegenden, die von ‘Thalern umgeben ‘find; be+ 
merkt und belchrieben haben; aber anführen mule 
ich. wenighens, dafs ich’ hier nichts von andern 
entlehhe,: fondern alles aus’ eigenen 
gen-hernéhme. oc) 612 

Alsieh vor nieht;gar vielen Jahren die. 
fe Erfcheinung zu bemerken, machte fie zuerft nicht 
den: Lifideuck' awf mich) wie nachher, als ich fie 
aufmerrklamer betrachtete ind ‘fie ‘weit conftanter 
fand, als fie mir zuerft er[chienen war, Vielmals, 
aber immer vergebens, quilte ich mich, eine genü- 
gende Erklärung für fie zu finden. - Ich dachte mir 
2. By ein beftimmter Wind oder mehrere Winde an 
dem bezeichneten Orte könntenjene périodifche Wie- 
derkehr bewirken; aber was that ich damit anders, 
als eine neue, ‘gleichfalls periodi{che, modificirte 
Wirkung, als Urfache jener periodifchen Gewitter 
vorausfetzen? Ich hätte: wieder eine’ neue Urfache 
diefer örtlichen, zu fo beitimmter Zeit eintretenden 
Winde: auffinden müllen;' und es blieb demnach zu 
erklären übrig, wie-fich diefer Wind verhalte 
und wie er wirke, ‘um aufs neue an dem beltimm- 
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ten Orte.gewitterhafte Wolken zu bilden und zu 
fammeln, 

Erft nachdem ich, (Dank fey. ER neuen 
Entdeckungen über die atmofphärifche Electrici 
tät!) in dem Befitze reicherer Kenntnille war, und 
insbefoudere feit ich in den letzten Jahren alle mei- 
ne Aufmerkfamkeit auf die electrifche' Meteorolo- 
gie gewendet hatte, und nun aufs neue über jene 
auffallende und merkwürdige Erfcheinung der be- 
fiimmten Wiederkehr ‘von Gewittern an den 
Orten, welche fie einzunehmen angefangen hatten, 
machdachte: erft feitdem glaube ich im Stande zu 
feyn, mich an eine derlelben en zu 
dürfen, . yds 

Wenn nach ‚Wetter 
ein Gewitter genau eben da erfcheint und her- 
vorgeht, wo es.den Tag vorher entliand und [ei- 
nen vornehmiten Sitz ‚hatte, fo müllen wir hieraus 
Ichlielsen, dafs das völlig verfchwundene und been- 
digte Gewitter etwas zurückliels, und eine befonde- 
re Belchaffenheit oder, Veränderung in der Luftläu- 
le, wo es haufte, übrig liefs; diefe Veränderung 
mufs der Grund, das Erregungsmittel, gleichfam _ 
der Keim des neuen Gewitters feyn. Aber worin 
kann eine folche Veränderung oder Modification 
beftehen? Nur eine von folgenden zweien kann 
man fich denken : entweder einen eigenthümlichen 
und dauernden electrifchen Zultand diefer Luftfäu- 
le; oder eine erhebliche und gleichfalls dauernde 
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Aenderung ihrer Temperatur. Ich halte dafür, 
dals beides ftatt findet, und beides zu Hervorbrin- 
gwig der erwähnten Er[cheinung beiträgt. 

Für die Aenderung des electrifchen Zuftandes 


Icheinen meine Beobachtungen mit dem stmolphä- 


rilchen Electrofkop zu [prechen, indem ich gewöhr- 
lich die Zeichen der Electricität, in der, ‘wenn 
gleich heitern Luft, beträchtlich färker fand an 
den ‘lagen, welche auf Gewitter, die fenkrecht 
über, oder gleichlam an dem Orte der Beobachtung 
geftanden hatten, folgten. Dennoch will ich diefe 
Beobachtungen bei Seite fetzen, weil fie noch 
nieht zahlreich und ent{cheidend genug find; dablo- 
{se Reflexion hinreicht, uns zu überzeugen, dafs eine’ 
verftirkte Electricität dort ftatt finden könne, Sie 
erinnern Sich, dals ich Sie mündlich und [chrift- 
lich von der Entdeckung unterhalten habe, welche 
Herr 'Trelles gemacht hat, dals bei großen und 
reichlich ftrémenden Wallerfällen eine ftarke Elec- 
trieität erregt wird *) und von den Anwendungen, 
die fich hiervon auf die electrifche Meteordtogie 
machen lallen. Es ift hiernach leicht zu überfehen, 
dafs die Luftfiule, durch welche ein Gewitterregen 
herabtiel, electrilirt werden mufste, [owohl durch 
die Mittheilung der farken Electricität, die jedem 
folchen Regen eigen ift, als durch das Hervorbrin- 
gen neuer Electricitat, durch das heftige Herab. 


*) Mit ihr befchiftigt fich Volta in feinem fiebentea Briefe an 
‘Lichtenberg, Meteorol. Briefe S,225. f. Gilb, 
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ftiirzen des Wallers; und dafs dann diefe voni, Gee 
witter und Regen getroffene Luftfäule gar wohl ei- 


nen ganzen Tag lang, und länger, genug Eleetri-. 
eität behalten kann, um. die zerfireueten Dünlie | 


anzuziehen, und fich mit ihnen zu laden, vor- 
zugsweile vor den benachbarten Luft{chichten, in: 
denen fich nur die gewöhnliche ziemlich, fchwache 
Electricitit heiterer Luft findet. ‚Hierzu kommt, 
nun noch, dafs der mit dem Gewitterregen getränk- 
te Boden, wenn die Mittagsfonne, ihn durchwarmt, 
jener über ihm ftehenden Luftfäule mehr Diinfte zu- 
führt, als die übrigen Luftfiulen erhalten, Hier, 
haben wir nun eine reiche Quelle.neuer, hinrei- 
ehend fiarker Electricitit, die ohne Zweifel (au: 
Folge meiner fonfi {chon erklärten und; jetztiziem«- 
lich allgemein angenommenen ‘Theorie uber ‚die: 
Entliehung der.atmofphärifchen Electricität) unter: 
diefen Umftinden hervorgebracht wird, wenn die 
bis dahin elaftifchen und durchfichtigen. Dämpfe,, 
die fich in diefer Luftfäule fammeln, fich über den 


Sättigungspunkt ‚hinaus verdichten, und, fich in. 
bläschenförmige Diinfle, Nebel und Wolken, ver-. 
wandeln. Und diefe müllen defto dichter werden, 
da jene Urfachen fortdauernd neue Diinfte hier zu-: 


fammen häufen, und da überdem noch eine andere 
Urfach mächtig zu ihrer Verdichtung beiträgt, _. 
Diele andere Urlach ilt dieuugewöhnlich.niedri- 


ge Temperatur, welche in jener Luftfäule ftatt fin- 


den mufs, und die fich als den zweiten Erklärungs- 
Grund der Wiederkehr der Gewitter an demfelben 
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Orte angegeben habe. Inder muls diefe gan- 
ze Luttfiule fich heute noch abgekühlt finden, wee 
gen des gefirigen Gewitters, vorzüglich in der Hö- 
he, wo die Gewitterwolken hingen oder hinduroly 
zogen. Diele gefrornen oder beinahe gefrornen 
Wolken, deren einige gleichfam Haufen ganz aus- 
gebildeten oder wenigftens in der Bildung begriffes 
nen Hagels find , mulsten eine der ihrigen ungeföhr 
gleiche Temperatur in der Luftfchicht, welche fie 
lange Zeit einnahmeny :hinterlaflen, und diele Luft« 
[chicht ift eben dadurch weit mehr als die übrigen 
geneigt, die neuen ihr beftändig zuftrömenden er: 
fie zu. dunkeln Wolken zt verdichten. 

Auf-diele Weile bildet fich das Wölkehen 
an der beftimmten Stelle, während noch der übrige 
Horisont heiter bleibt; dieles Wölkchen wird ficht- 
lich: tmmer dunkler und: [chwarzer, vermége der 
immer‘ neuen Arifammlung und Verdichtung der 
Diiufte:'. Das Gewitter it nun geboren und begon«- 
nen), und'kann nun wachfen und ausbrechen, ent- 
weder ohne aus dem ‘Thal, ‘wo es entftand, herans 
zu treten‘, wie vielleicht das: Gewitter ‘am vorigen 
Tage, oder indem es fich aulserhalb des ‘Thals 
breitet und -einen' grofsen 'T'heil des Himmels 
deckt, je ‚nachdem die. es init 
bringen. > 

vicht’ganz felten, am’eibem folchenm Orte fich nor 
die erften Anzeigen eines Gewitters bemerken laflen, 
ein dunkles Wölkchen, Blitze, einige Donnerlchlö- 
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ge, und dicle letztern nicht ein Mal immer; wor- 
auf fich alles auflöft und verfchwindet. Diefes reicht 
_ jedoch hin, zu beweilen, dafs hier jene Dispofition 
zur Erzeugung von Gewittern vorhanden war, 
wenn es gleich nur beim Drohen eines:Gewitters 
blieb, und das {chon anfangende Gewitter durch ir- 
gend etwas Zufälliges, etwa dureh einen mehr oder 
weniger , unregelmälsigen Wind, geflört wurde, 

Mancherlei Umltände allo können das Gewitter, ent- 
weder in dem Thale, wo es enifiand, zurückhalten, 
oder es heraustreiben und mehr oder. minder ver- 
guößern, oder es vor [einer völligen Ausbildung zer- 
fireuen; aber immer bleibt eine deutlich zu erken- 
nende Tendenz zur Bildung eines neuen Gewitters 
am folgenden ‘Tage, an eben dem Orte, wo am vo- 
rigen Tage eins entfiand. Es Icheint dort eine Luft. 
fchicht zu leyn, welche von felbft der Mittelpunkt 
eder die Bafis eines neuen Gewitters wird; und: die- 
fe Schicht ift die, welcher fo zu fagen die Electrici- 
tät des vorigen Gewitters und noch mehr die Eix 
kälte deflelben gleichlam eingedrückt geblieben ilt. 

_. Um diefe Erkältung der Luftzu erläutern, will 
ich hier eine andere leicht wahrzunehmende Eı- 
fcheinung anführen, die zuweilen auf Gewitter 
folgt; eine Erfcheinung, die deutlicher als irgend 
etwas anders beweilt, dals eine folche dauernde Ab- 
kühlung der Laftlchicht, welche der Tummelpiatz 
eines fiarken Gewitters gewelen ilt, nicht bloße Hy po- 
thefe, fondern Wahrheit iff. Wie oft bemerken 
wir nicht, felbfi. mitten im Sommer, nach einem 
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folchen Gewitter, vorzüglich wenn es von einem 
Hagel- Ausbruch begleitet war, eine ungewöhnli- 
ehe Kälte, die durch einen Wind herbeigeführt 
wird, {welcher ans der Gegend [elbft blält, wo das 
Gewitter herrfchte? “Wie ausgedehnt ili nicht oft 
die Gegend, über welche diefer Wind und diefe 
Kälte fich verbreiten, und wie beträchtlich nicht die 
Dauer deflelben! "Sicher lälst diefe Wirkung fich 


nicht gahz der durch den fallenden Hagel entfiehen- 


den Kälte zufchreiben, da der Hagel oft nur in ge 
ringer Menge gefallen und lingh gelehmolzen iff, 
während jener eifige Wind noch fortdauert. Diele 


grofse Kälte muls allo einen andern Urfprung ha- 


ben; und wo anders könnte fie herkommen, als aus 
der höhern Luftfchicht, in der fich das Gewitter 
bildete, und welche durch Hagelwolken, die eine 
lange Zeit dort {chwebten, Itark. erkältet worden ift? 

Um indelseinen fo kalten und fo lange dauern- 
den Wind, der manchmal mehrere 'l'age lang an- 
hält, hervorzubringen, wird eine erkältete und 
gleichlam eifige Luftmafle von ungeheurer Grölse 
erfordert... Diefes darf uns aber nicht abfchrecken ; 
denn ich glaube die Grenze einer vernünftigen Hy» 
pothefe nicht zu überfchreiten, wenn ich annehme, 
dafs ein mit reichlichem Hagel begleitetes Gewitter 
ein Luftvolamen von einigen Millionen Kubik -l'oi« 
fen, ja von Hunderten und 'Taulenden von Millio- 
nen, bis faft zum Gefrieren abkühlen könne. Ich 
habe in einem der verfloflenen Jähre zu Coıno ein 
Gewitter gelehen, welches 600 italienifche Quadrat 
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meilen, olfo 2500 Millionen Quadrat - Toifen Land 
mit dickem. Hagel bedeckte, Rechnen wir nun; 
dals die Gewitterwolke über dielem ganzen Land- 
firich auch nur eine Dicke von 10 ‘Toifen gehabt 
habe, fo giebt:das doch 25000. Millionen Kubik- 
Toifen, welché ‘dieles Gewitter einnabm. Doch 
wenn wir auch nicht an fo grolse, allgemeine Ge+ 
witter denken wollen, fondern nur an kleinere , die 
etwa ein [hal oder einen Theil des Horizonts ein- 
nehmen, fo dürfen wir doch Matt jener 25000 Mil- 
lionen vielleicht 1000 oder 500' Millionen Kubik- 
Toifen anfetzen. Und ift nicht eine folche heftig er- 
kältete Luftmafle. vollig hinreichend, um den 
frilchen Wind zu erklären, der faft immer den Ge- 


wittern, vorzüglich den von Hagel ean 


folgt? 

Ks ift übrigens nicht Ichwierig, auf 
welche Weile ein folcher Wind, nachdem das Ge- 
witter vorbei ilt, entheht, zuweilen unmittelbar 
nachher, gewöhnlich aber erft einige Stunden [piter, 
oder erft am folgenden Tage. ' Man bedenke nur, 
dals die Luftmafle, die der Sitz des Gewitters war, 
und durch daffelbe Jo fiark erkältet worden ift, [ich 
in eben dem Maalse verdichten mulste..  Gefetzt 
nun, die durch die Kälte hewirkte Verdichtuug fey 
fo bedeutend, dals diele Lufimalle, ungeachtet des 
geringeren-Drucks, den fie auszuhalten hat, doch 
Specifilch [chwerer werde, als die untern Luffchich- 
ten (was wohl gefchen kann und faft gefchehen muß) 
wenn fich fo überaus kalter Hagel in grolser Menge 
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bildet), fo mulsnundiefe Luftfaule niederfinken, die 
der Erde nähere Luft ringsumher wegdrängen und 
in eine horizontale Bewegung verletzen, und: die 
kalte Luft dann felbft, wenn fie an der Erde ange- 
langt ilt, diele Richtung nehmen, fo'bald fie etwas 
wärmer wird und fich folglich ausdehut. So alfo 
entiteht und erhält fich der fehr frifche Wind, von 
dem ich geredet habe. Er würde noch kälter leyn, 
ja vielleicht mitten im Sommer eine Temperatur 
unter‘ der des Gefrierens haben, wenn er fichinicht 
in den untern Regionen in eben dem Grade er- 
wärmte, als er diefe abkühlt. 

Aber woher kömmties, dals diefer Wind falt 
nie fogleich nach dem Hagellchauer und gleich tach 
geendigtem Gewitter eintritt, fondern nicht felten 
einen ganzen ‘lag verzieht? Zufälliger Urfachen, 
die fich hier einmifchen können, nicht zu geden- 
ken, glaube ich eine zu fehen, die mit dem Gewit- 
ter felbft in Verbindung fteht. Gleich nach dem 
Gewitterregen oder dem Hagel ift auch die untere 
Luft felbft ftark erkältet und verdichtet; wie lehr 
alfo auch die obere Luft abgekühlt feyn mag, fo hat 
fie doch nicht die Dichtigkeit und grofse (pecififche 
Schwere, welche nöthig wäre, um die untere Luft 
zu verdrängen; diefes findet erft vieleStunden nach- 
her ftatt, wenn die Luft in der Nähe der Erde, vor- 
züglich durch die Einwirkung der Sonne des näch- 
ften Tages, hinreichend erwärmt und verdünnt ilt, 
während die obere Schicht ihre Kälte und daher ih- 
re ungewöhnliche Dichtigkeit behält, wodurch: fie 
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dann, des geringern Drucks von oben ungeachlct, 
dichter und [chwerer wird, als die tiefer liegenden 
Schichten. 

Folgende, Beobachtung ilt dielen meinen Vor- 
ftellungen fehr günllig, dals der kalte Wind, der 
von der Gegend, wo das Gewitter dm flärklien war, 
herblaft, nicht von Luft der niedern Regionen, fon- 
dern vou eiuer grofsen Luftmalle gebildet wird, die 
aus einer höhern Lultgegend herabfinkt, Dieler 
Wind ift nämlich gewöhnlich überaus trocken, be- 
fonders wenn er einem Hagelwetter folgt. Ich fah 


‘einmal das Saullürilche Haar -Hygrometer bei ei- 


nem lolchen Winde, der apf ein Gewilter mit Ha- 
gel folgte, 50° zeigen, und andere Male 60° und 65°, 
du es doch fonli, ausgenommen wenn gewille Nord- 
winde wehen, febr felten weniger als 70° Feuchtig- 
keitzeigi, und gewöhnlich über 80° fieht. Es lälst 
fich aber nicht wohl denken, wie ‘ein folcher Wind 
fo trocken feyn follte, wenn er in einer Luftfchicht 
nahe an der eben erft durch das Gewilter liark bee: 
feuchieten Erde entllände; er mülste dann viel- 
mehr [ehr feucht feyn, und das um fo mehr, da die 
Kälte diefe Luft dem Sättigungspunkt der Feuchtig» 
keit noch näher bringen würde. Nimmt man dae 
gegen, meiner Vermuthung gemals, an, dals diefer. 
Wind durch eine von höhern Regionen herabfin- 
kende Luftlchicht entfteht, die} fich dann uach al- 
len Seiten horizontal verbreitet: fo erklärt lich die. 
aulserordentliche Trockne deflelben lebr leicht, in- 
dem wir aus den Beobachtungen’ De Luc’s, Saullü- 
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re’s und andrer willen, dals die höhern Luftfchich- 
ten meiltens fehr trocken find, Und da fie iberdenr 
kälter als die niedrigen Schichten find, fo miifsten 
fie, wenn fie bei ihrer Annäherung zur Erde ware 
mer werden, fich noch trockner zeigen, weon fie 
nicht eine zu grofse Menge von Dünften aus der 
feuchten Erde aufnehmen. Dieles ift aber nicht der 
Fall, weil hier fich ein fchneller Windftrom bildet, 
und fich alfo die Luft immerfort durch Sefink 
von oben her erneuert. 

Sind es gleich vorzüglich nur die mit ftarkem 
Hagel begleiteten Gewitter, welche die Luft{chicht, 
die fie einnebmen, in einem fo ftarken Grade ab- 
kühlen und dadurch das Herablinken dieler Luft» 
fiule zur Erde veranlaflen, die, indem fie fich über 
die Erdfläche verbreitet, den oben belehriebenen 
kalten Wind bewirkt und unterhält: fo fieht man 
doch leicht, dafs eben diefe Erfcheinung auch auf ane 
dere nicht mit Hagel begleiteten Gewitter folgen 
kann. Denn ihre Wolken haben, meiner Meinung 
nach, immer oder faft immer gleichfalls eine dem 
Gefrierpunkte nahe kommende, oft ihn vielleicht 
erreichende ‘Cemperatur, und mögen félbfi auch 
die eriten Keime zu Hagel oder [ehr kleinen Hagel- 
körnchen bilden, die aber im Fallen {chon zer 
‚ Schmelzen. 

if die Luftfchicht, worin fich die Gewitterwol- 
ken fchwebend erhielten, nicht kalt genug, um an 
[pecififcher Schwere die untere Luft zu übertreffen, 
oder hindern andere Umflände ihr Sinken, fo wird 
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dieler kalte trockene Wind wicht eintreten, Als» 
dann aber wird die fiark erkaltete Luitmalle, ine 
dem fie ia der Höhe an ihrer Stelle bleibt,» der Mit- 
telpunkt eiver neuen. Verdichtung von. Dünlten, 
welche ‘die Sonne am folgenden "Tage, vorzüglich 
um Mittag, indie Höhe bringt; und do haben wir 
den Keim eines neuen Gewitters, und den Keim 
mehrerer Gewitter, die periodilch an den folgen- 
den Tagen an eben dem Orte auf einander folgen. 

Zur Beftätigung des Vorigen will ich noch am 
führen, dafs eine folche Wieder-Erzeugang von 
Gewittern ar demlelben Orte viel wahrfcheinlicher 
erfolgen wird, wenn aufdas Gewitter eine Stille 
folgt, und jener erwähnte kalte und anhaltende 
Wind nicht eintritt. Obne Zweifel erhält fich in 
diefem Falle die erkaltete Lufimalle unverändert 


an ihrem Orte, und hält die Electricität, womit fie 


gelchwängert war, und die durch das vorige Ge- 


witter erzeugte Kälte beller und längere Zeit in fich, 


zurück. Und fo wirken hier »die beiden Urfachen, 
die ich als thätig bei der Wiederkehr der Gewitter 
an demfelben Orte angegeben habe. Es ift' nichts 
Seltnes, dals man viele l'age lang ein Gewitter um 
dielelbeStunde und an derfelben Stelleentftehen fieht, 
fo lange diele Gewitter nicht heftige Schläge oder we- 
nigftens keinenHagel geben, und fo lange diefem nicht 
der oben belchriebene fehr kalte Wind folgt, oder 
er wenigftens nicht anhaltend wird; dafs aber, wean 
das Gewitter ein Mal mit heftigen Regengüllen 
und Hagel zum Ausbruch kommt, and nach: dielem 
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Ausbruch der erwahnte Wind eintritt und den 
fien 'Tag fortdauert, die Kette diefer i 
Gewitter zerrillen it, 

In Rückficht auf diele_ Periode habe ich nur 
noch etwas über die Stunde, die diefe Gewitter fali 
immer zu halten pflegen, zu fagen. Eine ganz feli 
beftimmte Stunde lälst fich nicht angeben; aber es 
fcheint im Allgemeinen, als ob fie fich immer um 
oder gleich nach Mittag einftellen. Der Grund 
davon ilt leicht einzufeheh, da es in diefen Stunden 
wirmer alsin den übrigen iff, und die von der 
Sonue gehobenen Diinfte eine hinreichende Höhe 
erhalten und reichlich genug vorhanden find, um 
neue Gewitterwolken zu bilden. 


‘Zufats des Prof. Config 


ich von dielen Gedanken unfers Volta. unter. 
richtet war,,habe ich günftige Gelegenheiten, um Beob- 
achtungen über diefen Gegenfiand anzufiellen, nicht 
vorbei 'gelallen »,,, vorzüglich während der Zeit, als ich 
auf- den: Gipfeln der Berge, ‚welche Lario und Cerefio 
zur Seite liegen, mehrere Tage des Sommers. über 
wohnte., Hierdurch fehe ich mich im Stand geletzt, die 
Phyfiker zu verfichern, dals an heitern Tagen die elec- 
trifche Spannung der Atmolphäre an den Orten, wo 
fich am. vorigen Tage eine Gewitterwolke aufgehalten 
hatte, viel fiärker als fonft gewöhnlich if. Ich habe 

Annal, d, Phyfik, St.4. J. 2817. Aa 
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oft die Blätichen unlers atmofphärifchen Electroimeters 
ohne Hülfe eines brennenden Lichtes oder Schwefelfa- 
dens, an die Wände anfchlagen fehen, und mehrmals 


viele Minuten lang dauernde Zeichen von Elettticitit 
bemerkt. Dergleichen ereignet ‘fich an andern heitern 
Tagen nicht, vielmehr if an ihnen die electrifche 
Spannung fehr Schwach und nie dauernd in- den Elec. 
trometern, wenn man fie blos einfach zuleitet, Aus 
dem [ehr hohen Grade von Electricität der Atmolphä- 
re, den ich an einem heitern Tage, welchem ein fiar- 
kes Gewitter vorangegangen war,‘ auf dem Gipfel des 
Monte Generofo: beobachtete, wagte ich es vorauszula- 
gen, dafs uns ein Gewitter nahe bevorfiehe, welches 
meine Gefährten nicht glauben wollten, Ich war lei- 
der ein nur zu wahrhafter Prophet gewefen, denn als 
wir am Nachmittage den Berg herunterftiegen, konn- 
ten wir nur mit Mühe uns in eine Hütte anf der 


Hälfte des Weges vor dem reichlich fallenden Hagel 


retten. 

Ueber die dauernd kalte Tenıperatur der Luftfatile, 
welche der Sitz eines Gewitters war, brauche ich keitie 
weitern Beweile beizufügen. Wer nur über die Berge 
reifet, findet dicfe Erfcheinung oft genug, auch -wenu 
er nur aus einem Thale in ein anderes, felbft fehr 
nahes, übergeht. Zur Beftätigung der von Volta beob- 
achteten periodifchen Wiederkehr der Gewitter will ich 
indels noch auführen, dafs im J. 1844 das Thal über 
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Leinnä und Molina, nicht weit von der Terra P!inia- 
na, ein Thal, welches mit andern bei feiner Erweite- 
rung die Ebene von 7uvano oder Tivano bildet, vier- 
sehn Tage nach einander der Entfiehungsort eben fo 
vieler Gewitter war. Aus dem Innern deflelben ging 
jeden Tag, beinahe um diefelbe Nachmittagsftunde, die 
erfie Wolke hervor, welche, allmählig vergrölsert, fich in 


das Innere ihres Geburtsorts ausdehnte, um in Kurzem. 


nach einigem Donner und. Regen zu verfchwinden, 
Hätte fich nicht von den Bergen des entgegengefetzten 
Thales von Jatelvio her, ein fiärkeres Gewitter erho- 
ben, welchem ein fürmifcher Wind folgte, der diefen 
Zauber zerfiörte, fo hätten jene von mir beobachteten 
prriodifchen Gewitter vielleicht noch weit länger fortge- 
dauert, 
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Il. 
Ueber Pendel-Schwingungen, 


Vom 
Profelfor A. V. Knocn, 
am Carolino in Braunfchweig. 


» Sie haben in Ihren febr gefchätzien Annalen (fchreibi 
mir Herr Profeflor Kuoch bei Ueberfchickung diefes Anffatzes) 
mehr Mal zu erkennen gegeben, dafs Sie den mit dem Pendel 
angeftellten Verfuchen, fo wie man folche bekannt gemacht hat, 
keinen Werth beilegen, _Diefes hält mich aber nicht ab, die 

"Meinigen Ihrer Prüfung und Beurtheilung auszuletzen, Für mich 

sebin ich völlig überzeugt, dafs die Bewegungen des Pendels, auf 
eine gehörige Art angefiellt, in, meiner Hand nicht auf ein Un- 
gefähr, [ondern auf unveränderlichen Geletzen beruhen , und 
dals es ganz außerordentliche Erfcheinungen find, denen man 
aber ungern Glauben beimilst, wenn man fie nicht fieht, oder 
fie hervorzubringen die Gabe nicht hat, In beiliegender kleinen 
Abhandlung, die ich darum durch Sie bekannt zu werden wün- 
fche, um das Urtheil mehrerer Naturforfcher darüber zu vere 
nehmen, habe ich nur einen kleinen Theil von den von mir ane 
gefiellten Verfuchen angegeben. Unter den andern {cheiuen mir | 
vorzüglich diejenigen wichtig zu (leyn, welche ich mit den Sal- 
zen vorgenommen habe,“ — — ¢ 


Herro Profeffor Knoch’s Wunfche, in diefem Auffatze die 
Relultate von vieljährigen Verfuchen, durch meine Annalen den 
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Phyfikern zur Prüfung vorgelegt zu fehen, = glaube ich entfpree 
chen zu müllen, wenn ich mich gleich ganz beftimmt als einen 
Ungläubigen an die Amareti’fchen und Ritter’fchen Verfuche mit 
fogenannien Pendeln, Balanciers und Wiinfchelruthen erklärt 
habe *): denn fein Auffatz enthält nicht eine begeifterte Aukün- 


*) Die Gründe meines Unglaubens habe ich in Band 26. und 
27. diefer Annalen in einer Reihe von Abhandlungen um» 
fiandlich auseinander gefetzt, welche auch als ein befonderes 
Werk unter dem Titel zu haben find: „Kritifche Auflätze 
über die in München wieder erneuerten Verfuche mit Schwe- 
felkies-Pendelna und Wünfchelruthen, herausgegeben von 
L. W. Gilbert, Jlalle, Rengerfche Buchhrndlung 1808. 

Diefes Buch fcheint wenig bekaunt geworden zu feyn, ver- 
diente aber wohl von allen Gefchwind - Gläubigen unferer 
Zeit, welche fich felbf mit thierifchem Magnetismus und 
ähulichen Sachen fo leicht täufchen, und Andere blenden, 
forgfaltig gelefen zu werden. — An daffelbe wurde ich vor ei- 
niger Zeit auf eine fonderbare Weile durch eine Stelle th 
Hin. Biot’s Phylik erinnert, welche verdient, dafs ich fie bei die- 
fer Gelegenheit zur Sprache bringe, In einem Abfchuitte 
(Vol. 2. p. 582.) wo Herr Biot unter andern von den elec- 
trifchen Figuren Lichtenberg’s ,,phyficien allemand“ 
redet, fügt er hinzu:_ „Dans les premiers temps de cette 
decouverte, il y eut des phyficiens allemands qui remarqué- 
rent que la poudre de refine ainfi repandue fur un gateau 
electrife, eprouvait peu apeu des mouvemens graduellement 
progrefifs, qui n’avaient toute fois rien de regulier., On f+ 
hata de batir fur cela un fyfieme. Mais des obfervateurs plus 
attentifs reconnurent, queces mouvements etaient produits par 
de trös-petits infectes que Von apelle des Acarus, qui 
fe trouvaient dans da poudre de refine et qui fe promenaicnt 
fur la furface electrifee.‘“ Ich würde noch jetzt nicht zu 
entziffern willen, wie Herr Biot zu der Auslage einer folchen 
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dignng von Entdeckungen, die erft noch gemacht werden [ollen, 
fondern eine deutliche und nüchterne Erzählung ven Verfuchen, die 
jeder leicht nachmachen kann, jedoch billig nicht eher vachmachen 
follte, bis er fich mit allen Täufchungen, denen fich Preis zu 
geben, er dabei Gefahr läuft, hinlänglich hekannt gemacht hat, wgzq 


ich das Lefen meiner in der Anmerk, erwähnten Auflätze empfehlen: 


darf. Von jeher haben nicht Meinungen , nur Wahrheit und Wil- 
fenfchaft Reize für mich gehabt, uad Meinugen aufzugeben, bei 
befferer Belehrung, bin ich ftets eben fo hereit gewelen, ‘als 
Wahrheit und Wilfenfchaft, wo es Noth thag, nach Kräften zu 
vertheidigen. Eben [o.fehr als diefes halte ich es aber auch für 


meine Pilicht, jedem, der es treu mit diefon meint, und von. 


Licherlichkeit von deutfohen Phyfikern zu Lichtenberg’s Zeit 
kömmt, wäre mir nicht eingefallen, dafs ich denen Herren 
(Ritter ete.), die vor zehn Jahren die öffentlichen Bläuer 
mit ihren Wunder - Verfuchen füllten,, das Beifpiel der HH. 
Schelver und Reil vorhiel$, welche eine ganz neue 
electrifche Kraft bekannt machten, die erfterer entdeckt ha- 
ben follte, als er auf eine mit Puder bepuderte Glas{cheibe, 
allmählig ein länger werdendes Zickzack entfiehen fah ; wel» 
che neue electrifche Kraft indels nichts anders als eine Milbe 
war, die den Puder fraß und aufwiblie, wie Herr Wege - 
Baukommilhair Sartorius in Eifenach nachgewiefen hat. Hr. 
Biot {cheint diefes Factum durch meine Auflätze zu kennen; 
Aber welche Art es zu citiren, Statt zu fagen, ein Paar deutfche 
‚Aerzte, die wohl keine phyfikalifchen Begriff’ von der Elec- 
tricität haben mochten, hätten eine folche Thorheit began- 
gen, fie den pAvficiens allemands aufsubürden, die noch 
dazu darauf ein Syftem gebauet haben follen!! Wie Mil- 
beu in Mehl und Puder kommen , ift begreiflich; was fie 
aber bewegen foll, im Herzfiaub fpatzieren zu-gehen , das 
‚möchte felbf den allemandg Ichwer werden, an- 
- gugeben, ‘ Gilbert. - 
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hinlinglichen Vorkenntniffen ausgehend, feine Ucberzengungen 
klar und kurz darzuliellen weils, diefe Anualep hierzu zu off- 
nen, mögen auch meine Anfichten ganz you den [einigen abge- 


hen. Ich. benutze indefs iu diefem Falle die Erlaubnils des Hrn. 


Verfaflers, einige Bedenken, die mir bleiben, in cio Paar An- 
merkuogen zg berühren, Gilbert, 


Bekanntlich find die Verfuche, welche feit vielen 
Jahren mit der ‘fogenannten Wünlchelruthe oder 
Baguette, fo wie die, welche mit den Indications- 
ftiben, dem Balancier und Pendel vorgenommen 
worden, noch immer nicht von der Art gewelen, 
um manchen Phyliker von dem zu überzeugen, was 
lie beweifen follen; fie waren vielmehr bei den mei- 
fien ein Gegenfiand des Zweifels und Unglaubens, 
der lich befonders darauf ftützte, dals nicht jeder 
Menfch die natürliche Kraft befitzt, mit den ge- 
nannten Werkzeugen dergleichen Erfcheinungen 
hervorzubringen, wie andere, welche damitbegabt 
find. Es ift aber nichts Neues, dals es mehrere Er- 
fcheinungen in der Natur giebt, deren Wirklich- 
keit anfangs bezweifelt worden, die dennoch bei 
genauerer Betrachtung endlich ohne Widerfpruch 
angenommen worden find. Stetes und aufmerkla- 
mes Forfchen, Wahrnehmen;aller Umftande, und 
richtige mit möglichfier Umficht angefiellte Ver- 
fuehe miffen auch bier, wie bei fo vielen andern 
Gegenfländen, der Wahrheit oder Unwahrheit im- 
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mer näher führen und endlich ein entfcheidendes 
Urtheil ausfprechen. 

Der Verfafler dieles Auflatzes hat fich ftets zum 
Geletz gemacht, in der Willenfchaft, die er treibt, 
nur dasjenige für wahr anzunehmen, wovon er durch 
gründliche Unterfuchung anderer, durch fein eige- 
nes Nachdenken und feine Erfahrung fich über- 
zeugt hatte, weniglftens fo lange, als er nicht dureh 
Thatfachen davon abzugehen genöthigt wurde. Dem 


‘zu Folge unternahm er vor vielen Jahren derglei- 


chen Verfuche, wovon er [chon manches gelelen, 
gehört und mancherlei Urtheile vernommen halle. 
Da es ihm nur um Wahrheit zu ihun war, fo fie- 
len bei ihm alle Vorurtheile für oder wider die 
Meinungen derer wag, welche die Sache behaupte- 
ten, oder beliritten. Er fand indellen bei öftern 
und mit Vorlicht angeliellten Verfuchen, dals es 
wohl zu voreilig fey, wenn man dielen Gegenftand 
nicht einer genauen Aufmerklamkeit werth zu ach- 
ten vermeinte, weil derfelbe, wenn er feften Grund 
gefunden hat, ein fehr; weites Feld der wichtigfien 
Erfcheinungen darbietet. Sollte es ihm gelingen, 
bei diefem , fo vielen Schwierigkeiten unterworfe- 
nen Gegenftande etwas mehr, als Schein der Wahr- 
heit zu bewirken, fo würde er feine Zufriedenheit 
erreicht haben. . 

Von den Verfuchen lollen hier nur einige an- 
gegeben werden, welche bei vorurtheilsfreiem For- 
{chen wohl eimige Aufmerklamkeit zu erregen ver- 
mögen 
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2. 
Um Verfuche mit einem Pendel zu machen, 
wurde eine Kugel von Zink, von etwa 3 Zoll Durch- 
meller genommen. Auf die Gröfse und Befchaften- 
heit derfelben kömmt in vielen Fällen nichts an; 


_ aber es ift dennoch, in mancher Hinficht zweckma- 


(sig, bei Unterfuchung mehrerer Gegenfiände fich 
eines und deflelben Körpers zu bedienen, um das 
gleiche oder ungleiche Verhalten der zu unterlu- 
chenden Körper zu bemerken. Auch andere Mee 
talle, fo viel von den bekanuten ich anwenden 
konnte, und ebenfalls Kohlen, find zu diefer Ab- 
ficht tauglich, aber in ihren Wirkungen zum Theil 
verfchieden; auch bringen ihre ver{chiedenen Grö- 
(en Veränderungen hervor. Ein linnener oder 
hanfener einfacher Faden, oder eine fehr dünne ge- 
klöppelte Schnur , die fich nicht drehet, haben nals 
oder trocken keinen fonderlichen Uuterfchied zu 
erkennen gegeben; gewöhnlich wurden fie unange- 
feuchtet genommen. Die Linge derfelben war mei- 
ftentheils gleich, etwa von 6 oder 8 Zolleu, weil 
bei ver[chiedenen Längen die Größe des Schwin- 
gungs- Bogens abgeändert wird, bei den Verfuchen 


aber diefe Grölse nicht hiervon, fundern von den 


auf einander wirkenden Krälten der Materie abhän- 
gig in Betrachtung gezogen werden follte. Wenn 
fich aber diele Wirkungen befonders auszeichneten 
und die gewählte Länge nicht hiureichte,. einen fo 
großsen Kreis zu belchreiben, als die Natur des Ge- | 


les 
im 
ch 
| 
ch 
m 
A 
Cle 
le. 3 
ies 
lie 
ro 
es 
nd 
h- 
en 
fe- 
r- | 
sit 
ne 
re 


t 366 


genftandes zu bewirken firebte, fo wurde ein län- 
gerer und ftärkerer Faden genommen, 

Die Verfuche wurden V ormittags oder nach3 Uhr 
angeftellt, weil dann das anhaltende Sitzen nicht 
befchwerlich wurde, und manche 3 und mehrere 
Stunden erforderten, um von der Gleichheit der 
Bewegungen, und der Schwingungszeit Gewilsheit 
zu bekommen. Dazu war auch erforderlich, am 
"Fifche eine folche Lage anzunehmen, worin der 
Körper nicht die mindefte Unbeqnemlichkeit fpiire 
te, auf die Länge nicht ermüdete, und fich in ei» 
gentlicher Ruhe befand, um den Pendel in feinen 
Bewegungen durchaus nicht zu hindern, oder fal- 
fche Bewegung zu veranlaflen. Auch'war es nö- 
thig, dafs der 'Tifch und ein darauf liegendes Killen 
zur Unterlage des Arms gegen den Stuhl eine fol. 
che Höhe hatte, dals der Oberarm gar nicht geho- 
ben oder der Schultermuskel gedruckt wurde. Das 
mit Pferdehaaren mälsig ausgeftopfte Kilfen hatte 
die Länge des Vorderarms vom Ellenbogen bis zur 
Spitze der Finger, war etwa 7 Zoll breit, nach vorn 
an dem unter der Hand liegenden ‘Theil möglichft 
rechtwinklich geformt, und hatte unten einen höl- 
zernen Boden. Alles, um eine ungewöhnliche Be- 
wegung des Bluts im Arme auf dieHand — 
zu verhindern. 

_ “Bei den Verfachen kömmt der ganze Vorder- 
arm mit der Hand auf das Killen zu liegen, und 
nor der Daumen .und Zeigefinger, zwifchen wel» 
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ehen der Faden gehalten wird, rückt [o weit vor, 
dals der Pendel in feinen Schwingungen nicht gehin- 
dert wird, etwa um die Länge der Nägel dieler Fine 
ger; deswegen muls das Killen vorn rechtwinklich 
geformt feyn *).u 

Das 'Tifchchen, worauf der zu unterfuchende 
Körper liegt, belteht aus einer runden hölzernen 
Scheibe mit drei Füßen und einer Schraube, um 
ihn überall wagrecht und felt fiellen zu können, 
Auf die 'Tifehplatte ift weilses Papier geklebt, wore 
auf in Grade getheilte Kreife, auch Durchmeller _ 
nach verfchiedenen Graden gezeichnet find. Die- 
Höhe deffelben ift fo eingerichtet, wie es die Lage 
des Arms, die Länge des Pendels und die Höhe des 
darunter betindlichen Gegenliandeserfordert. Kom» 
men Fälle vor, wobei er zu niedrig it, fo bekommt 
der Gegenfiand eine Unterlage. Der Tilch zeigt 
keine merkliche Electrieität, 

So bald der Faden zwilchen die Finger genome 
men ilt und der Pendel herabhängt, bewegt er lich 
kaum merklich in Kreifen, oder macht Bewegun- 
gan von einer Seite zur andern, Diele werden im- 
mer kleiner, und find zuletzt etwa ,§ pariler Zoll - 


von der Bewegung des Bluts in den Fingern her, 
oder der Körper bewegt fich wegen feines Behar» 


*) Dadurch, dafs die Verfuche des Herrn Verfalfers mit felt 
anfliegendem Vorderarm gemacht wurden, fällt, wie man 
- fieht, diner der Gründe weg, der an der Richtigkeit früher 
ähnlicher Verfuche Zweifel erregen mnlte, Gib, 
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rungsvermögens, indem die Luft ihm nicht genug 
Widerliand leiltet, oder weil man feine völlige 
Ruhe nicht abwartet, oder er wird durch die Bee 
wegung der Luft in feiner Unruhe erhalten. Um 
darüber Auskunft zu bekommen, wurde eine Ku- 
gel in einem überall verfchloflenen Zimmer an ei- 
nem felien Gegenflande aufgehäugt, und bei öfterm 
Nachfehen immer in Bewegung gefunden. Es fehlt 
in einem Zimmer nicht leicht an Oeffnungen, wo- 
durch die Luft ein- und auslirömen kann; auch 
die Bewegung, welche beim Nachlehen in der Luft 
entfieht, kann den Körper in eine geringe Bewe- 
gung fetzen. Daher [cheint es, dals nicht fowohl 
die Bewegung im Blute, als die umher befindliche 
Luft oder die Bewegung der Erde felbft diefe un- 
merkliche Unruhe des Pendels veranlalst. 

Soll aber die Kugel auf eine oder etliche Se- 
kunden zur völligen Ruhe gelangen, fo darf fie nur 
ein wenig in die Höhe gehoben und fantt wieder 


‚ niedergelaflen werden, worauf fie gleichwohl wie- 


der in jene unmerkliche Bewegung zurückkehrt. Zu 
einer unwandelbaren Ruhe wird fie nur dann ge- 
bracht, wenn ihr ein Körper unterliegt, der von 
der Befchaftenheit ift, dals fich beide einander an- 
ziehen *); dann kann fie in unveränderter Lage er- 
halten werden, fo lange, als man Geduld hat, den 
Verfuch fortzufetzen, Ob diefes gemeine oder gale 


+") Wodurch aber ift diefes Anziehen zu beweifen? Gilb. 
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vanilche Anziehung fey? san in eines jeden 


‚Hand gelchieht es. 3 


‚Diefe Anziehung richtet fich nach Befchaffen- 
heit der Gegenftinde. Sie ift oft fo fark, dafs man 
dem Gefühl nach glauben follte, der’ Pendel fey 
viel Mal [chwerer geworden, oder dafs eine entge- 
gengefetzte Kraft es wegzuziehen fuche *). 

‘ Soll fich der Pendel ohne einen untergelegten 
Gegenftand in größere Bewegung verletzen, fo 
kann es'nach gemachter Erfahrung fo gefchehen, 
Man denkt fich eine gerade Richtung, in der’es 
fchwingen’foll, gleich viel nach welcher Gegend; 
Er wird leitie kleinen Bewegungen, die man wohl 
mechanifeh nennen könnte, allmählig vergrößern, 
längere Linien zeichnen, und diele fo weit ausdeh- 
neh, als es feine Länge zuläßt. Soll es Kreife be- 
fehreiben, fo ftelle man fich folche’in Gedanken 
vor Augen. Der Pendel geht den Gedanken nach 
und fchwingt kreisformig. Sonderbar genug, aber 
wahr **). Da diele Bewegung von der Vorftellung 
ds Unterfuchers abhängt, fo könnten fie wohl pfy- 

chölögifch heilsen. -Sie wird aber wen 

*) Sellte hierbei keine’ Selbfitäufchung Gate. > 
ben? Gilbert. 

#*) Man fehe No. 138. des Morgenblatts vom Jahre 1807 S. 550, 
bis 555. [und die lehrreiche Abhandlung des Herrn Prof. 
Pfaff in diefen Aunal, B, 27. S. 41., ‘in welcher dargethan 
wird, dafs es hinreiche, dafs das Auge den Umfang einer 

" Figur umlaufe, am den Pendel in denfélben Sinn ia Um- 
lauf zu bringen, G.] 
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das Auge nicht darauf gerichtet wird, und fich zu- 
leizt bis auf jene kleine Bewegung verlieren... Es 
müßte dann wohl eine phyfiologilch- 
{che Bewegung leyn. 

Während der Zeit, dafs der Pendel linienför- 
mige plychologifche Bewegungen macht, verbindet 
man mir die Augen, und legt einen, andern latage 
lichten Körper in jene Linie, fo dals er damit einen 
rechten oder nach Gefallen, einen [chiefen Winkel 
macht *). Der Pendel befchreibt nun immer kür- 
zere Linien, wie zuvor, macht, nachdem er zur 
kürzelten gelangt ilt, etliche Kreisbewegungen, und 
dreht lich fo, dafs er nach der Länge des unterges 
legten Körpers hin und her Schwingen kann. Wird 
die Lage deffelben verändert, fo folgt ihr der Pen- 
del. Er macht wieder kleinere Schwingungen, be» 
wegt lich einige Mal kreisformig und geht dann in 
die neue Richtung über; und dieles fo oft man die. 
fe verändern will. Diefes gelchieht, die Augen des 
Experimentators mögen offen oder zugebunden 
feyn. Es wurde zu dielen Verfuchen ein ‘I'urmalin 
genommen. Es lallen fich aber auch andere Kry- 
ftalle dazu anwenden. . 

‘ Eine folehe Bewegung kann man nun wohl 


-,*) Dafs Verfuche der Art mit verbundenen Augen gelun- 
gen find, ik mir neu, und auch durch diefe nicht über- . 
fehene faft unentbehrliche Bedingung um zuverläffige Reful- 
tate zu erlangen, würden Herrn Prof. Knoch’s Verfuche fie 
ver allen früheren ‚auszeichnen, wenn fie fich bewähren, 

Gilbert, 
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nicht mechanifch, nicht phyfiologilch, nicht pfy- 
chologilch nennen. _ Sie beruhet auf eine Anzie- 
hung der Körper, wobei der höchfien W ahrlchein- 
fcheinlichkeit nach die natürliche Befchaffenheit 
des Experimentators eine vorzügliche Rolle [pielt; 
welches wohl nicht zu bezweifelu fteht, weil der Pen- 
del nicht in der Hand eines jeden diefelbe Erfchei- 
nung hervorbringt *). 

3. 

Die Bewegung des Pendels in Kreifen kann, 
als eine Bewegung von der Linken zur Rechten, 
oder als eine von der rechten zur linken Hand an- 
gelehen werden. Jene zeigt an, dals der Körper, 
der untersucht wird, pofitiv electrifch ilt, diele den- 
tet auf negative Electricitat. Allein in jeder Kreis. 
bewegung ili die Bewegung in dem einen Halbkrei- 
fe der in dem andern enigegengeletzt, mithin jene 
Beltimmung unvollkommen. 

Man kann beide, wie Amoretti, durch eine 
in und auswärts gehende Spirallinie unter{cheiden, 
oder fich zwei gerade Linien denken, wovon eine 
lothrecht, die andere horizontal durch den Mittel- 
punkt eines Kreiles gezogen ift, Man. nenne das 
zunächft der linken Hand befindliche Ende der Ho- 


*) Der Aufforderung des Herrn Verfaflers ent[prechend, äu- 
fsere ich hier mein Bedenken, ob diefe Art zu fchliefsen, 
nicht zu locker und zu rafch it, um eine fo höchft 
merkwürdige und wichtige Sache darzuthun, als diefe neue 
Art von Aculserung eimer Anziehung der Körper feyn würde, 

 @übert, 
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rizontal- Linie 4, das andere Ende 3, das obere 
Ende der fenkrechten Linie C, und das untere D, 
Wendet fich nun der Pendel zunachit von 4 nachC, 
dann nach B und fo weiter von D nach A, fo ge- 
{chieht die Bewegung von der linken zur rechten 
Hand, und zeigt pofitive Electricitat an *), Nega- 
tiv it die Bewegung, welche bei 2 anfängt, dann 
nach C, und weiter nach 4 und D geht. Hierbei 
ilt zu bemerken, dals, wenn' der Pendel über einem 
Gegenliande einige Zeit gelchwungen hat, und 
gleich über einen andern geführt wird, der die ent+ 
gegengeletzte Electricität befitzt, er diele nicht fo» 
gleich anzeigt, londern dals er noch eine längere 
oder kürzere Zeit in der vorhergegangenen Bewe- 
gung verbarret. Soll er das nicht, fo darf er nur, 
ehe er über einen neuen Gegenftand gebracht wee 
mit dem Finger berührt werden. 

Ein Pendel bewegt fich nicht immer in Krei- 


*) Ein Pendel, der fich nach diefer Befchreibung bewegte, wür- 
de in einer lothrechten Ebene von der linken nach der 

‘ rechten Hand erft fteigend dann finkend umher kreifei j ‘hier 
ift indels: uuftreitig von Kreisbewegungen in einer horizonta~ 
len Ebene die. Rede, und zwar von der linken nach der 
rechten Hand vorwärts, d. h. anfangs vom Körper ab, her- 
umgehend. Dals das Kreifen ‚durch Electricitét, und zwar 
der Kreislauf in diefem Siune durch pofitive, in dem entge- 

| gengefetzten Sinn durch negative bewirkt werde, das ilt die 
zu beweifende Sache; und wir müflen alfo vorzüglich im 

»| Auge behalien, ob dieler Beweis und wie er hier geführt 
werden wird, 
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fen, fondern auch in Eliipfen, mit fehr Yerändet- 
ten Axen. Oft wechfelt es mit beiden reg&lhäfsig, 
und beobachtet bei einerlei Gegenfländen efit glei- 
che Anzahl von Schwingungen, gleiche Figdreh 
der Ellipfen, dielelben Veränderungen it der Grö- 
{se fowohl det Kreife als der Ellipfen, und weih és 
die ganze Folge feiner Bewegiihgen vollendet hit 
und nun zur Rühe gekommen ift, fo fängt es nach 
einer kurzen Erholang feine Bewegungen it derfel- 
ben Ordnung und Anzahl wieder au. Es giebt Pak 
le, wö der Pendel mehrere hundert, jd hiehrere 
taufend Bewegungen ihacht, elie es zur Huhe de: 
langt. "Will’der Experithehtator feheti, öb er recht 
beobachtet hat, und Curfüiti tiacheh 
laffen, {6 muls er Sch mit vieler Gedüld dazu a 
fchicken. 
Um fich von diefen Bewegüngen, Bettinderh 
den ellipfoidifchen, näher zu unterrichten, Wurdeh 
öftere und wiederholte Verluche angefellt; unter 
welchen folgende vorerft einige Aufkläruug gewäh- 
ten Können. Ich legte einen Zinkflab voi Wig& 
fähr 6 rheinl. Zollen Länge, ¢ Zoll Breite und kei- 
ne 4 Linie Dicke (auf welche Maalse uber wöhl 
nichts ankémmt) auf das Tifchchen hetizdrtél 
und hielt die Pendel- Kugel iu der Eutfefnätig el 
hes halben Zolls auf die Angezeigte Art darüber. 
Der Pendel machte feine Schwingungen Vou éitiéth 
Ende zum andern in Kreifen, deren Durchmeflet 
der Breite dés Stabes gleich, auch wohl mit whte? 
grölser waren, überal! von det linken zut réchté# 

Annal, d. Phyük, B,57. St.4. Jıdı7. St. 12, Bb 
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Hand, zeigte alfo pofitive Electrieität an.: Ein Aup- 
‚ferner Stab von gleichen Ausmellungen wurde auf 
dielelbe Art unterfucht. Die Pendel - Bewegungen 
waren nur darin verfchieden, dals fie negative 
h Electricität angaben. Nun wurden beide Stäbe 
a parallel fo neben einander gelegt, dals noch ein 
' Raum von» Zoll zwilchen ihnen offen blieb. Jetzt 
zeigte der Pendel über dem Zinkftabe Z, zwar noch 
von a bis m oder der Mitte (Fig. ı. Taf. Ill.) pofitive 
Electricitat an, aber am andern Theile von m bis b | _ 
wies er auf negative. Der kupferne Stab & war von 
c bis m noch negativ, aber von m bis d politiv elec- 
trifch. In beiden Stäben fiand der Pendel über m 
unbeweglich. Beide Stäbe waren mithin polarilch 
electrifch geworden, und der Pendel fchwung von 
einem Pol zum andern in geraden Linien. In dem 
Zwifchenraume der beiden Stähe gehalten [chwang 
der Pendel geradlinicht über beide Stäbe und [enk- 
recht auf ihre Axen. Wurden beide Stäbe dicht 
an einander gerückt, und der Pendel über ihre Be 
rührungspunkte gerichtet, fo Iland er ohne Bewe- 
gung. Die Seiten der Stabe, welche fich berühr- 
ten, mußten alfo ungleiche Electricitäten haben. 


h Nun wurde noch ein dritter Stab von Eifen, E, und 

gleichem Inhalt unterfucht. Der Pendel bewegte 
i fich über demfelben von einem Ende zum andern, 
\ , wie bei den beiden vorigen, und zeigte negative 
Electricität an. Als er darauf neben den beiden an- 
dern parallel und fo gelegt worden, dafs zwifchen 
ihm und dem Zinkflabe ein Zwilchenraum von 
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4 Zoll offen blieb, Te zeigte fich das Ende von Ff bis 
m noch negativ, das andere aber von m his e polie 
tiv. Inmruhteder Pendel, und die Pole au den 
Zink- und kupfernen Stäben blieben wie vorhin, 
Wurde jetzt der Pendel an den Enden oder in der 
Mitte über einem der Zwilchenräume gehalten, fo 
Ichwang er in geraden Linien querüber, feukrecht 
auf die Axen den Stäbe, machte mithin mit den 
Stäben rechte Winkel. Wurde derfelbe etwa 3 Zoll 
von den Enden der Stibe etwas angehalten und 
nicht gleich zur Mitte geführt, fo belchrieb er die 
Diagonalen fowohl bei zwei Stäben von a nach d 
oder von 6 nach c, als auch bei drei Staben von d 
nach foder von c nach e. Diele Diagonal- Hewes 
gungen erfolgten auch, wenn er in die Zwilchen« 
raume ‚bei x oder y gebracht wurde. Alles nach 
der Ordnung der entgegengeletzien Electricititen. 

Darauf wurde der kupferne Stab fo über die 
Mitte der beiden andern gelegt, dals [eine Mitte in 
die Mitte des Zwilchenraums zu liegen kam, und 
feine Richtung mit jenen einen rechten Winkel ein- 
{chlofs, Der darüber gehaltene Pendel [chwang erlt 
in [ehr kleinen Kreilen, deren Darchmefler nach 
und nach gröfser wurde und über 3 Zoll anwuchs, 
Machte der kupferne Stab mit dem Zinkliabe ei- 
nen Winkel von 70°, fo [chwang der Pendel in hy- 
perbolifchen Ellipfen, deren grolse Axe lich um 
den Mittelpunkt drehte, ging dann in linienförmige 
oder folche Ellipfen über, deren kleinere Axe von 
Größe ‘war, und mit den Stäben 
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fehr kleine Winkel machte. War jener Winkel 


gu 78° augewachlen, fo fchwang der Pendel in pa- 
rabolifchen Ellipfen, deren grofse Axe fenkrecht 
‘auf den Kupferftab gerichtet war, und von 3 zu 4 


Zollen ftieg, dann aber bei fortdauernder Bewee 
gung nach und nach kleiner wurde und zuletzt fich 
mit der Bewegung verlor. 

_ Bei einem Winkel von 40° {chwang der Pendel 
über der Mitte des kupfernen Stabes erft in Krei- 
fen, dann in grolsen parabolifchen Ellipfen, deren 
großse Axe fich um den Mittelpunkt drehte, fo dals 
die Ellipfen in Kreife befchrieben wurden, dann 
folgten rein elliptifche und zuletzt hyperbolifche, 
deren Axen fehr klein waren. Die Bewegung die- 
fer Ellipfen im Kreife gefchah nicht immer mit glei- 
cher Gefchwindigkeit; unter gewillen Winkeln 
rückte fie langfamer vorwärts, hielt auch wohl et- 
wasan. Es war ein ungleicher Gang. Ueber ei- 
nen Winkel von 22° fchwang der Pendel erft in pa- 
rabolifchen Ellipfen, welche dem Kreife (ehr nahe 
kamen, und deren grolse Axe fich um den Mittel- 
punkt drehte, dann in elliptifchen und zuletzt in 
hyperbolifchen. Wurden diefe Verfuche mit den- 
felben Stäben unter völlig gleichen Umftanden wie- 
derholt, fo machte der Pendel nicht allein dielel- 
ben Schwingungen, fondern beubachtete auch die- 
felbe Zahl, nur mulste der Experimentator feine 
wivariindehts Lage und Geduld zu erhalten fachen. 
Man kann ficher annehmen, dafs die Bewegungen 
des Pendels bei jeder Veränderung des Winkels der 
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übereinander gelegten Stabe anders ausfallen, much 
fchon dadurch eine Veränderung. srleiden, wena 
der aufgelegte Stab mehr oder weniger , ‚nach ‚dem 
Enden der Unterliegenden gerückt wird. Die Ben 
wegungen des Pendels bei diefen Vierfuchen unter 
denfelben Umpänden, ‚zeigten immer palitien Blee- 
tricität an. 
Diele Verfaghe: nun können 
nen, fich die mancherlei und vielfältigen Sahmwin- a 
gungen zu erklären, ‚welche ein; Pegdel wher man» 
cher Erzflufe oder manghem .Séeinmacht. Man 
nehme nur eine Stufe oder Drule, woviawieleK ry« 
falle in werfchiedenen ‚Riehtungen ‚sehen und ane 
ter einander liegen, ung halte einen Penjlel 
über. An jeder Stelle ilt,die Bewegung. verändant; 
Der Unerfabrne muls glauben, ‚daß dabei ‚nichts 
als Verwirrung, dals es die, grölste ‚Regellofigkeit, 
dals esein Chaos von Bewegungen fey., und ‚gleiche : 
wohl gefchieht jede nach einem unwandelbaren Ge 

‚ Um zu unterluchen, wie ‚die. Schwingungen 
des Pendels ausfallen würden, wenn der ‚Zinkdab 
auf einen Körper ‚galagt würde, der ‚mehr cleo 
trifch wäre, wurde ‚er auf die ‚Spitze des Zeigefia- 
gers der linken Hand gelegt, fo dals,er im Gleich- 
gewicht blieb und gegen das fallen gefichert war. 
Es war einerlei, ob.er auf dielen oder einen’andern 
Finger eben fo gelegt wurde, nur nicht aufiden 
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dabei vom Schenkel oder dem Tifehchen’ ünterflülzt, 
tim fie gepeil Bewegung möglichfi zu fichern, und der 
Pendel mit derändern gleichfafls unterftützten Hand 
darüber gehölten: Daß die Finger der Hinde’ und 
Füße anfser dem vierten pofitiv, und dieler negativ 
electrifch find, ift fchon von anderh Phyfikeru richtig 
bemerkt worden; wobei noch hinzuzuletzen ift, dafs 
die Nagel} Hadfe und'alle hornartige Subfianzen 
nepative Electricitét zu erkehnén geben, Der über 
den Stab geführte Pendel zeigte nun von der Nähe 
der Mitte an ‘bis nach den Enden des Stabes durch- 
aus keine Bewegung; fo bald es aber über den Mit. 
tel- oder Ruhepünkt gebracht wurde, [chwang er 
fogleich, ‘dann in gréfsern Kreilen 
vun der’ Linkea® zur Rechten und zeigte politive 
Blectwicitat.. Datouf ging er in Ellipfen über, de- 
rön ‘grote Axe fich um’ den Mittelpunkt bewegte, 
wed wein fie mit dem Stabe einen fehr fchiefen 
Winkel maehte, wohl zwei Zoll dang war, in 
dern Richtangen kleiner, und unter einem reehten 
Winkel am kürzelien würde. So wie die große 
Axe an Lange würde die kleine Axe grö- 
Sser. Nach und nach nahm’ die'Gröfse der Ellipfe 
ab, der Pendel fchwang fogleich wieder in Kreifen, 
deren Durchmefler immer kleiner wurde, und ftand 
zuletzt unbeweglich. Jetzt wurde der Pendel über 
das eine Ende des Stabes geführt. Er fehwang foe 
gleich wieder in Kreilen, hielt damit eine geraume 
Zeit’an, und nach fortdauernder Abnahme rulite 


er wieder, Eben diele Bewegungen erfolgten, ala 
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er über das andere Ende des Stabes gehalten wurde. 
Alser hieraufwieder über das entgegengeletzte En- 
de geführt worden, erfolgte keine Bewegung; fie 
kam aber wieder, als der Pendel über dem Ruhe 
punkt hing. Hier machte er diefelben kreisförmi- 
gen elliptifchen Bewegungen, wie zuvor, nur nicht 
in folcher Grölse. Nach wieder erlangter Ruhe 
wurde er wieder über die Enden gehalten, wo feine 
Bewegungen eben fo wie die vorhergehenden wa- 
ren. Diefe Verfuche wurden mehrere Mal wie- 
derholt und blieben fich immer gleich, änderten je- 
doch bei verfchiedenem’ Gefundheitszuftande des 
Experimentators in der Grofse der Schwingun- 
gen ab. 

Nunmehr wurde der Zinkftab auf die Spitze des 
vierten Fingers eben fo aufgelegt, wie bei dem vo- 
rigen Verluche, Der darüber gehaltene Pendel 
gab negative Electrieität an und machte fowohl iu 
der Mitte, als an den Enden oder andern Stellen 
des Stabes kreisformige Bewegungen, die an den 
Enden den grölsten Durchmeller hatten. Bei einer 
Pendellänge von 63 Zoll waren die Durchmeller der 
Kreile an den Enden über 7, in der Mitte aber5Zoll 
lang, und diefe Schwingungen nahmen dem An- 
fchein nach ein [ehr [pätes Ende. 

Wurde auf die Spitze des Zeigefingers ein 
kupferner Stab von derfelhen Gröfse und Form ge- 
legt, fo dafs er den Nagel mit beriihrte, oder aut 
einen andern (nur nicht auf den vierten) und ins 


"Gleichgewicht gebracht, fo bewegte er fich über 
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beiden Enden in Kreifen von 1 Zoll im Darchmel- 
ler, wovon aber das Ende nicht abgewartet wurde. 
Veber dem Ruhepunkt desStabes machte er Schwin- 
gungen in Ellipfen, deren grolse Axen eine Lange 
von 2 Zoll hatten, und mit der Richtung des Sta- 
bes einen Winkel von 25° einfchlols. Varauf dreh- 
te fich die Axe rechts und belchrieb Kreile um 
den Ruhepunkt. Je größer nun der Winkel wur- 
de, den fie mit dem Stabe machte, defio -grolser 
wurde die kleine Axe. Am grölsten wurde fie, als 
der Stab und die grolse Axe der Ellipfe einen rech- 
ten Winkelangaben. Die Bewegung in der Paral- 
lele mit dem Stabe wurde linienförmig, weil die klei« 
ne Axe kaum bemerkbar war. Nach diefen lang 
anhaltenden Schwingungen erfolgten dergleichen 
in Kreifen, deren Durchmeller mehr und mehr ab- 
nahm und lich endlich verlor. Nun fingen aber je 
ne Schwiogungen von neuen an, und erfolgten auf 
diefelbe Aut, nur flixker als zuvor. Nach wieder 
eingetretenem Stillliand wurde der Pendel über das 
eine Ende des Stabes gehalten. Die Bewegungen 
waren kreisformig von einem zölligen Durchmeller, 
der allmählig abnahm, bis der Pendel ruhte, wor- 
auf diefelben Bewegungen wieder erfolgten. Ueber 
dem andern Ende des Stabes gelchah dallelbe, und 
dig. Bewegungen [chienen, kein Ende zu nehmen. 
Ueber dem, Ruhepunkt waren die Bewegungen lo 
wie vorher, uur mit dey Veränderung, dals die 
grolsg. Axe bis 7 Zoll anwuehs, wena fie mit der 


Rightang, des Stabes .einen Winkel von 25° ein 
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fchlofs und meift in gerader Linie fchwang. Diele 
Schwingungen nahmen an Grölse immer ab, es er« 
folgten wieder kreisformige, und zuletzt. Ruhe. 
Kaum aber war diele eingetreten, fo nahmen die 
vorigen Bewegungen wieder ihren Anfang, Der 
Pendel wurde nun wieder über die Enden des Star 
bes geführt, wo jene Bewegungen erneuert wurden. 
Jetzt wurde der Kupferftab auf den vierten Fine 
ger ins Gleichgewicht geletzt, der Pendel erft über 
den Ruhepunkt, dann nach einander über die Ens 
den des Stabes gehalten. Es zeigte fich keine Be- 


'wegung; der Pendel liand wie befeltigt. So hald 
aber die Zinkkugel den Stab nur einen Augenblick 


berührte, fing der Pendel gleich an, in Kreifen zu 
[chwingen, 
5. 

Man fetze diefe Verfuche mit mehreren Metal. 
len fort; die Erfcheinungen gehen ins Unendliche, 
wenn die Gegeultiinde ver{chieden find, über wek 
chen man den Pendel [chwingen läßt. Wale die 
Electricität dabei, fo wie überhaupt in der Natur 
eine mächtige Rolle Ipielt, if fichtbar *). Wie 
aber die körperliche Befchaffenheit desExperimen- 
tators dazu mitwirkt, möchte [ich wohl nicht leicht _ 
erklären laflen. Die Bewegungen find nach meiner 
Anficht Central- Bewegungen, die durch eine na- 
türliche Kraft des Experimentators, und durch die 
Wirkungen des Pendels und der Materion, wor- 
über er [chwingt, hervorgebracht werden, Der 
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Grund von allen iftfehr wahrfcheinlich das, was man 
electrifche Materie nennt +). 

Der Nutzen von den mit dem Pendel bisher an- 
geftellten Verfuchen ift von nicht geringem Umfan- 
ge. Man entdeckt mit deflen Hülfe fogleich die Art 
der Electricitat von einem Körper, ohne denfelben 
zu erwärmen, zu reiben, oder fich befonderer 
Werkzeuge dabei zu bedienen. Bei den Minera- 
lien flimmte die Erfahrung mit den von Höuy 
mittelft einer befondern dazu eingerichteten Ma- 
{chine und aufliegenden ‘Turmalins gemachten Ent- 
deckungen vollkommen überein **), Aber der 
Pendel war auch bei andern Natur - Gegenfländen 
behülflich, wobei gedachtes Werkzeug nicht an- 
gewandt werden konute. Amoretti hat bereits 
eine Lifie von Mineralien bekannt gemacht, wobei 
zum ‘Theil politive zum ‘Theil negative Electricitat 
entdeckt wurde, und fehr richtig bemerkt, dafs;es 
Anomalien gebe, welche ihren natürlichen Grund 
. gum Theil in den zweifachen electrifchen Polen, und 
bei den metallifchen Subftanzen in ihrer Legirung 


*}) Ich zweifle, dafs genaue Phyfiker diefes ohne einen föürm- 
lichen Beweis durch Condenfator und Electrometer zu zu ge» 
ben geneigt feyn werdeu. Gilb, 


**) Ift diefe Ausfage in aller Strenge wahr‘, und, läfst fich das 
durch detaillirte Verfache nachweilen, fo gehörte der elec- 
‘trifche Urfprung diefer Wirkungen zu den gut begründeten 
Hypothefen, Gilb, 
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oder der Oxydation haben könnten. Es find hier- 
über noch [ehr viele Entdeckungen zu machen und 
bereits gemacht worden, wovon nur etliche hier er- 


wähnt werden follen, 
Alle Kryftalle, fo viel bisher unterfucht wore 


den, find an dem einen Ende pofitiv, am andern ne- 


gatiPelectrifch, und zwilchen beiden an einer Stel- 
le indifferent. Sind fie vollkommen und lofe, fo 
zeigt der Pendel diefe Punkte leicht an. Sind fie 
unvollkommen und mit dem einen Ende angewach- 
fen, fo ift diefes immer negativ, das hervorltehen- 
de und ausgebildete Ende aber politiv. In beiden 
Fällen fchwingt der Pendel von einem Eude zum 
andern und ruht an einer Stelle zwilchen beiden, 
Diefes {ft dann auch bei den Berg- und Quarz- 
Kryfiallen der Fall. Die doppelte und die ganz ein- 
fache Pyramide ohne Prisma macht davon keine 
Ausnahme. Belteht aber die Pyramide aus mehre- 
ren neben ‘einander gewachfenen, die ein Ganzes 
ausmächen, lo giebt der Pendel keine reine Bewe- 
gung an. Eben fo,{wenn das im Geftein eingefchlof- 
fene Ende des Kryftalls, fo durch Verwitterung 
des Muttergelteins frei geworden, fich in mehrere 
neben einander gewachfene Pyramiden éndigt, die 
zulammen einen ganzen Kryltall darliellen. Der 
Pendel rührt fich nicht. Es könnte vielleicht Aus- 
nahmen geben, wenn eine unter folchen zufammen 
fiehenden Pyramiden gegen die andere einen un- 
gleich größsern Durchmefler hätte, aber es ilt hier- 
von noch keine Erfahrung gemacht worden, Wird 
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ein Quarz- oder Bergkryftalf mit dem politiven En- 
de aufrecht geliellt, oder hat er auf einer Siufe 
diefe Richtung, und der Pendel wird über die Spitze 
feiner Pyramide gehalten, fo {chwingt er anfangs 
nur eine kurze Zeit in Kreilen, er geht bald in El- 
lipfen über. Die Axen dieler Elliplen vergröfserg 
fich und nehmen wieder ab. Sie wenden fich nach 
drei ver{chiedenen Richtungen unter beflimmten 
Winkeln. Hater Pendel eine Zeit lang nach ei- 
‘ner Richtung gelchwungen, fo geht er in die zweite 
über, und daun in die dritte, darauf wieder in die 
erfie und fo fort, Die Elliplen find hyperbolilch, 
die kleinen Axen von verlchiedener Größe, je nache 
dem die Bewegung anfängt, fortrückt und endigt, 
Die Bewegung beim Uebergange aus einer Riche 
tung in die andere nähert lieh dem Kreife. Die Ur- 
fach diefer Bewegung liegt in den verlchiedenen 
Electricitäten an den Seiten diefer Kryftalle. Drei 
davon, fo neben einander liegen, find pofitie, die 
diefen gegenüber fiehen, find ‚negativ electrifch, 
It der Kryflell fark, fe find die einander entge- 
gengeleizten Electricitéten wivkfamer, als bei den 
kleinern von geringerm Durchmeller. Der Pendel 
wird nun erft durch zwei eutgegengeletzte electrir 
Iche Pole in Bewegung gefetzt. Diele it eine hy- 
perbolifohe Ellipfe mit fehr kleiner Queraxe, wel 
che nach und ‚nach grölser wird, und dann durch 
Kreile in die zweite Richtung und weiter in die drit- 
‘te übergeht, dann aber wieder ihre erfle Richtung 
annimmt, und fo die Bewegung fortfetzt, Die ent 
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gegengefetzten Electricitäten laffen fich an der 
Oberfläche des Kryftalls nicht wahrnehmen, abet 
an der Bruchfläche eines quer durchgebrochenen 
find fie mit dem Pendel zu entdecken, wenn folches 
an die Mitte des Randes einer jeden Seite gehalten 
wird. Es zeigt fich dann, dafs drei neben einan- 
der liegende Seitenflächen pofitiv, und die ihnen 
gegenüber fiehenden negativ find. Wird daher der 
Pendel gerade in die Mitte der Bruchfläche gehal. 
ten, fo fieht er unbeweglich. Führt man ihn aber 
zwilchen den Mittelpunkt und den Rand einer Sei 
te, fo bewegt er fich zwilchen den einander gegen- 
über liegenden Polen, fo weit die Erfahrung reicht, 
unaufhörlich fort und nimmt eine andere Richtung, 
wenn er zwilchen die Pole zweier andern Seiten ge- 
bracht wird. Diefe Bewegungen find allo von de- 
nen etwas ver{chieden, welche an der Pyramide be 
merkt wurden, weil bei dieler die Pole viel näher 
bei einander liegen, und flärker in einander wir- 
ken können. Ueber den Ecken der Grundflächen 
fteht der Pendel fill; auch lälst fich keine Bewe- 
gung wahrnehmen, wenn der Kryfiall auf einer 
Seitenlläche liegt, und der Pendel über die Mitte 
der Breite von diefer oder einer Pyramidalfläche 
gehalten wird; wohl aber, wenn er fich zwilchen 
diefer Mitte und der Seitenkante befindet, oder die- 
fer nahe ift, Er befchreibt dann kleine auch gröfse- 
re und nach der Dicke des Kryftalls fehr lange Li- 
nien, welche auf der Axe fenkrecht find, 
_ Unter den Bergkryliallen finden fich bekannt- 
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lich mehrere, welche von der gewöhnlichen Form 
etwas verfchieden find. Einige haben vier gegen 


die übrigen fehr kurze Seitenflichen,; wovon au je- 
der Pyramide zwei liegen. Auch find zwei Flächen 
an jeder Pyramide vorzüglich lang, und haben das 
Aufehen von Seitenflächen. Diefe Ungleichheiten 
geben dem ganzen Kryliall ein verfchobenes Ane 
fehen. Die Pyramidenipitzen oder Schärfen ftehen 
diagonal gegen einander. Hier kann der Pendel 
nicht jin Linien {chwingen, welche mit der Länge 
des Kryftalls einen rechten Winkel einfchließsen, 
er mals feine Schwingungen in der Diagonale 
machen. Ueber einem Bergkryftall vom Gotthard, 
der 43 Zoll lang und 2 Zoll dick war, machte der 
Pendel 800 Schwingungen, ehe er ruhte. , 

laflen lich bei allen Mineralien, und befon- 
ders bei den Kryftallen, die electrilchen Pole und die 
daher entflehenden Bewegungen des Pendels ohne 
viele Schwierigkeit auffinden. 

Bei dem gemeinen Korund vou Pormetty in 
Ofiindien, dem haarbraunen Diamant/path aus Chi. 
na, dem Saphir und Smaragd zeigt lich an drei ne 
ben einander liegenden Seiten ebenfalls pofitive und 
an den ihnen entgegen ftehenden negative Electri- 
eität, | 

Die einander entgegengeletzten Pole ergeben, 
dals in den Mineralien, befonders den kryftallifire 
ten einige Theile, es feyen nun Beftandtheile oder 
Grundtheile, pofitiv, andere negativ electrifoh find, 
und daher einander anziehen oder abltofsen müllen, 
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Sollte hierin wohl nicht der Grund liegen, von der 
segeliälsigen Bildung dieler Körper, und ihren vere 
{chiedenen Formen? 

Man findet bei [ehr vielen Materien, ob es bei 
allen der Fall ift, weils ich nicht, dafs der Pendel, 
wenner in einer mälsigen Höhe darüber gelchwungen 
hat,und nun höher gehalten wird, nicht {chwingt, und 
noch höher hinauf entgegengeletzte Schwingungen 
macht. Ob die Urfach hiervon nicht in dem Aus- 
firömen der electrifchen Materie zu fuchen ley? 
So fcheint es mir wenigfiens. Bringt man einen 
Körper in die Atmolphäre eines electrifirten Kör- 
pers, fo zeigt er bekanntlich die Electricität an, 
welche der Electricitat des electriirten entgegenge- 
fetzt it. Kommen fich beide zu nahe, fo gehen ih- 
re entgegengeletzten Electricitäten , in einander 
über, letzen fich ins Gleichgewicht, haben nun 
beide einerlei Electricität. Aber bei den Pendel- 
fchwingungen find drei Körper thätig, der Pendel, 
der Pendelhalter und die Sache, worüber der Pen- 
del fchwingt. Man kann den Pendel als das Werk- 
zeug anfehen, wodurch die electrilche Kraft des 
Pendelhalters auf die Sache wirkt, mithin wären 
auch nur zwei Kräfte hauptfichlich wirklam, und 
ihre Erfcheinungen wären daun von den gewöhnli» 
chen eben nicht verfchieden. Sie werden nun in 
verfchiedenen Entfernungen verfchiedene Electri- 
citäten zu erkennen geben, auch in einauder über- 
gehen und einen Indifferenzpunkt haben. 

Dals die thierifchen Körper, lo wie alle andere 
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Körper mit einer electrifchen Atmofphäre mehr 
oder weniger umgeben find, leidet keinen Zweifel; 
- felbft die verfchiedenen ‘heile des thierifchen Kör- 
pers haben ihre eigenen Electricitäten. Die von 
Amoretti und andern Phyfikern über diefe Elec- 
trieitäten angeftellten’ Verfache habe ich gröfsten- 
theils wiederholt und wahr gefunden, gleichwohl 
bei einem oder andern Einzelnen in ftärkern oder 
geringern Grade, und dieles auch wohl bei.einem 
und demfelben Subjekte zu verfchiedenen Zeiten; 
Erfahrungen, die ich an mir felbft zu machen Ge- 
legenheit fand, 


6. 

Ich köntite noch eine anfehnliche Menge von 
Verfuchen, und gewils nicht unwichtige, über 
diefe Art Yon Electricität anführen, aber es wär 
mir fir jetzt nut darum zu thun, zu erkennen zu 
geben, dals bei dielem für die Naturlehre gewils 
fehr nützlichem ünd liöchft wichtigem Geger- 
ftande wenn ef auf Anziehung grofser Körper ati- 
gewandt wird, ich nichts mehr wünfche als an- 
dere aufzumüntern, ähnliche Verfuche anzuftels 
len, damit die Erfahrungen allgemeiner von meh 
reren beftätigt, und im Ganzen nüztlicher gemacht 
würden. Es ilt die befondere Gabe, folche zi 
machen, wohl nicht fo fparfam von der Natur aus- 
gefpendet, als man vielleicht glaubt, wenn ruf 
mehrere Perlonen ihre körperlichen Kräfte unter- 
fuchen wollten. 


ur . 
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04% Wirbelwinde auf die Pflanzen. 


Die folgende Ausfagen und Behauptungen finden 
fith im achten Bde. von Bru gn ate Giornale di 
Fifica, in eine ‘von dem Bibliotliekär Amoretti 
an'den Baron Kar l'Uly{fé's ven "Salis Marfch- 
lins, zu Mailand am‘ 30. Marz 
Briefe, der fich anfängt’ wie folge: 

hatte “nfeht geglaubt; werthelter Herr 
Baron, dafs Sie fich noch fo [ehr mit der Rhabdo- 
mantie belchäftigen, als ich diefes aus Ihrem letz- 
ten Briefe erfehe. Zwar weifs ich wohl, dals Sie aufs 
Neue die Verfuche wiederholt haben *), welche 
in den Alpengegenden unfer Freund T'houve- 
nel **), mit feinem guten Pennet gemacht hat; 


*) Ueber unterirdifche Electrometrie nebfi einigen in Italien 
und in den Alpen vorgenommenen Verfuchen. Zürich 1794. 


“) „Ich kann mich bei dem Namen dieles vorzüglichen, in al- 
len Zweigen der Naturwillenfchaft erfabrnen Arztes und Phy- 


fikers einiger Thränen nicht enthalten. Nachdem er mehrere 
Jahre in Italien zugebracht hatte, erhielt er nach feiner Zurück. 
kunft nach Paris Titel und Gehalt als Medeciu honoraire des 


Annal, d, Pby&k, B,57. Stag. J. 1817. St, 22, Ce 
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auch habe ich nicht vergeflen, dafs Ste mein Werk 
über Rhabdomantie ins Deutlche überletzt haben 
(Berlin 1809), aber ich erwartete nicht, dals Sie 
abgehalten von fo vielea andern Gelchäften, auch 
noch durch Belehrung und Beilpiel für unire neue 
Willenfchaft fo ıhätig wärenete. 
In einem frühern Briefeän den Cavaliere Re*) 
hatte Amorettiden Satz aufgeltellt, es würden Bäume 
weit öfter durch ein unmerkliches Durchftrömen 
von Electricitét dureh dielelben ‚getödtet, als 
wirklichen Blitz er[chlagen und zerichmeitert. Dieles 
Durchftrömenu rühre gewöhnlich. daher, dafs unter 
lolehen Bäumen ‚lich irgend: ein; negativ, electromo, 
torileher Körper befinde, vorzüglich Walleradern; 
durch diefe werde die Electricität der Atmofphärge 
beftimmt durch die Gipfel, Stämme und Wurzeln 


« 


Königs, Seine Meinungen getreu, die;hch auf fo, viele 
fachen fützten und jin [einen vielen Schriften, erwielen waren, 
bereitete cr fich zu einem wichtigen ‚Werke über thet trilahe 
Dynamologie oder über die i irkung der Blectrieität fn al- 
len drei Naturreichen vor, in welchem er nieht. nur das 
Dafeyn einer folchen Wirkung, fondern auch die ‘roid 
Vortheile darzuthun gedachte, die fich aus der genauern 
Kenntnifs diefer Wirkung ziehen; liefsen, Aber der Tod 
übereilte ihn zu früh. Der Verluft ift grofs, fiir uns und 
für die Willenfchaft. Seine Werke und die Belohnungen, 
welche er von der Akademie erhielt, bezeugen feine Kenut- 
nilfe, die Güte [eines Herzeus aber bezcugen alle, die ihn 
kannten,“ Amoretti. 


Annal. d’Agricoltüra, Tom. 32. pag. 195. 
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der Gewächfe herabzuftrémen und dadurch tédté 
lie diefe.. Die Spur, welche die durchgeltrémte 
Bleetricität in den auf digle’Weile getödteten Ge- 
wächlen hinterläßt, fey electrilche Polarität 
von derfelben Art, wie man fie an PHanzen wahr- 
nehme, welche der Blitz wirklich erfchlagen hat, 
Es zeigen fich nämlich feiner Verficherang nach die 
Zweige an den Stellen, welche dem Stamme näher 
find, pofitiv, zwei Fufs davon wieder negativ, und 
fo fort bis zur Spitze. Stücken, die kleiner find 
als zwei Fuls, zeigen an beiden Enden Yerfch e 
Polaritäten. 
Eine ähnliche Wirkung auf die Pflanzen haben 
nach Herrn Amoretti die Wirbelwinde, die eben- 
falls, wie Herr Amöretti behauptet, nur an den 
Orten entfiehen, wo fich unten Erzginge befinden. 


‚de breiter ein folcher Gang ift, defto heftiger fey 


der Wirbel, den er hervorbringe. Auch fie follen 
den Pflanzen, auf welche fie gewirkt haben, eine 


Polarität:mittheilen, die aber in einigen Stücken 


von derjenigen, die vom Blitze herrührt, abweiche: 
Hier zeige fich nämlich der Theil des Zweiges, wel- 
cher dem Stamm näher ift, heßhtiv, das entferntere 
Ende politiv; fey der Zweig lang genng, fo zeige 
fich ebenfalls alle zwei Fuls eine Aenderung der Po- 
larität. Gerade umgekehrt fey es beim Blitze. Auch 
lafle der Blitz gewöhnlich Spuren feines Durchgan- 
ges im Stamm zurück, nämlich zwei oder mehrere 
Löcher oder Flecke, von deneneinespolitiv, dasande- 
re negativ ley; der Wirbelwind aber hiuterlafle kei- 
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ne folche Spur, und die ganze Denen 
fey gewöhnlich negativ, 

Die Urfache diefer Verfchiedenheit in den Er 
feheinungen liege in verfchiedenen Natur der 
beiden Meteore, Der Blitz bilde auf feinem We- 
ge immer nur Striche, daher wirke er nur auf ein- 
zelne Punkte des Stammes polarilirend ein; der 
Wirbelwind dagegen umhülle gleichlam die Pflan- 
ze von allen Seiten, daher zeige der Durchichnitt 
eines von ihm getödieten Baumes überall Polarität, 
DE Blitz werde vorzüglich von negativ electromo- 
tOrifchen Körpern angezogen, daher zeige fich in 
einem Baum, der die Einwirkung des Blitzes erlit- 
ten hat, immer der dem Stamm nächlie ‘Theil des 
Altes, pofitiv; umgekehrt fey es bei dem Wirbel 
wind, diefer werde von politiy electromotorilchen 
unter der Erde liegenden Kürpern erregt, und da- 
her werde hier der dem Stamm nächlie Theil des 
Altes negativ, der entferntere politiv. „Doch ‘blei- 
ben, behauptet Herr Amoretti, nicht immer die 
Ericheinungen in den von beiden Meteoren getödte- 
ten Pflanzen fo genau verfchieden, als hier angege- 
ben fey, und dann, vermuthet er, mögten wohl Blitz 
und Wirbelwind zugleich gewirkt haben... - 

Alle diefe Verfuche hat Hr. Amoretti, wie er 
fagt, mit vielen rbahdomantifchen, [owohl manne 


lichen als weiblichen Perfonen wiederholt und im- 


mer beltätigt 
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nern der Erde, 


von dem 


Profeflor STEINHAEUSER in Halle, 


Wenn in dem ebenen Dreieck ABC (Taf. I. 
Fig. 2.) zwei Seiten 48 und AC nebit dem einge- 
fchloffenen Winkel 4 gegeben find, fo findet man 
den zweiten Winkel B nach der Gleichung 


AB 
cot. B= A 


als die Cotangente des Winkels, welcher der Seite 


AC gegen über gelegen ilt. Das obere Zeichen ift 


gültig, wenn 4 > 90°, dasuntere, wenn A <g0° 
it, It das Verhältniß von 4B : AC beltindig, 
= b, fo verwandelt fich die Gleichung in. folgende 


Cot. B= 


Diefe Gleichung wird alfo anwendbar feyn, wenn 
man einen Körper in einem Kreife auf einer Hori« 
zontal- Ebene jmit gleichformiger Gelchwindigkeit 
umlaufen fieht, und aus der Gröfse des Winkels, 
den er zu verfchiedenen Zeiten mit einem fefteu Ab- 


Nähere Befiimmung der Bahn des Magnets im Ine 
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fehen macht, und aus den Zeiten der Beobachtun. 
gen folgende Stücke beftimmen will: den Ort fei« 
nes Mittelpunkts, die Eintfernung deflelben von dem 
Ort des Beobachters, und das Verhältniß des Halh- 
mellers feiner Bahn zu der Entfernung des Mittel, 
punkis derfelben von dem Beobachter, 

Denkt man fich ftatt der Strahlen, die von dem 
bewegten Gegenliande in das Auge des Beobachters 
fallen, die Richtungen der in der Horizontal- Ebe. 
ne beweglichen Magnetnadel, die bekanntlich. mit 
Verlauf der Zeiten veränderlich ilft, und ftatt des 
feften Punktes, von dem aus die Winkel gemellen 
werden, die Mittagslinie, fo wird diele (zleichung 
zu Berechnung der Veriinderlichkeit der Abwei« 
chung der Magnetnadel anwendbar feyn, fo ferg 
die Urlach dieler Erfcheinung, (die Magnetaxe der 
Erde,) fich in der Horizontal-Ehene des Orts der 
Beobachtung mit gleichförmiger  Gelchwindigkeit 
in einem Kreile bewegt. Denn, wenn in dielem 
Falle der Winkel am Orte der Beobachtung zwi» 
fchen dem Mittelpunkt der Bahn und der Mittags- 
linie = a, und der Winkel der Abweichung =® ge- 
nannt wird, ferner die Meuge Grade,. welche alljäh- 
rig die Magnetaxe in einem Jahre in ihrer Bahu 
durchläuft = m, und der Unterlfchied des Jahres 
der Beobachtung von dem Jahre, in welchem Mag- 
neiaxe, Mittelpunkt der Baha und Ort der Beobs 
echtung jv gerader Linie liegen — ¢ geletzt wers 
den, oud wir endlich den beftindigen Exponent 
AB: AU = bleizen, (0 erhallen wir 
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“cot. (2 + mt» 
als die Gleichung, welche bei der angegebenen 
y orausfetzung zu Ber echnug der. Abweichung der 
Magnetnadel dient. Es ift in ‘diefem Falle nur der 


Werth von oy der Werth von b, und endlich das 


Jahr zu beftimmen, in welchem aie | Magnetaxe der 
Erde, der Mittelpunkt ihrer Bahn, und der Ort 
der ‚Beobachtung. in gerader Linie liegen, welches 
man die Epoche nennen kann. Dicfes aber kann 
gelchehen, wenn man von einem und demlelben 
Ort mehrere zu [ehr verfchiedenen Zeiten gemach- 
te Beobachtungen vor fich hat. Kurz nach einan- 
der gemachle Beobachtungen können zur Auflofang 
diefer Ayfgabe, theils wegen Unlicherheit der Be- 
obachtungen, theils wegen befonderer Anomalien, 
welche in der jährlichen und täglichen Variation 
bemerkt worden find, nicht führen. Nahe bei eine 
ander gemachte Beobachtungen geben ubrigens nur 
geringe Fehler in dem Winkel mt als dem Haupty 
element der ganzen Rechnung, aber der mindelte 
Fehler in der Beftimmung deflelben hat den gröfsten 
Linfluls auf den Umkreis der Bahn der Magnetaxe.“ 

Nun ifi die Frage: ob eine Gleichung diefer.Art 
auch wirklich zu Berechuung der Veranderlichkeit 
der Abweichung der Magnetnadel an verlchiedenen 
Orten.der Erde ausreichend fey? 

Dals ich mir felbft diele Frage mit Nein, rash 
wortet habe, fur die Londner 


und Parifer Abweichungen aufgeluchien Inierpen 
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lations«Gleichungen, die ich in .V oigt’s Maga. 
zin für den neuelten Zuftand der Naturlehre im 
10. und 11. Band früherhin [chon, veraglafst durch 
deo Burkhard’ {chen Verfuch einer Interpola. 
tions- Gleichung für diefen Gegenftand, dem Publi. 
ko vorgelegt habe. Aehnliche Gleichungen habe 
ich i in der Folge für die Magellanifche Strafse und 
Jas V orgebirge der guten ‚Hoffnung berechnet, weil 
für diefe beiden Orte eine ziemliche Menge von 
Abweichungs- Beobachtungen aus Reilebefchrei- 
bungen fich auffammeln lies. Denn ich hoffte, daß 
wenn nur ein Mal eine Reihe aufgefucht wäre, wel» 
ehe die Veränderlichkeit der Abweichungen irgend 
eines Ortes ;nach dem Wechfel der Jahre angäbe, 
es uicht [chwer halten würde, diefe Reihe durch 
Kreisfanktionen auszudrücken, oder die endlichen 
Näherungswerthe derfelben durch Umwandlung 
derfelben in einen Kettenbruch aufzufinden. Al. 
lein Interpolations- Gleichungen können nie für das 
Wahre [elbi angenommen werden; fie fallen um 
fo mangelhafter aus, je mangelhafter die Beobachtun- 
gen, welche man ihnen zum Grunde gelegt hat, find, 
Sie dienen zum Einfchalten, und geben allenfalls 
noch in der Nähe der Reihe der Beobachtungen, der 
Wabrheit nahe kommende Refaltate. Indeflen konn- 
te ich aus allem gefundenen fo viel abnehmen, dals 
die Periode der Veränderlichkeit der Abweichung 
der Magnetnadel, oder die Zeit, nach wecher diefelbe 
Abweichung an demfelben Ort wiederum diefelbe 
feyn werde, zwifchen 430.und 450 Jahre falle, alfo 
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‚im Mittel 440 Jahre betrage. Auch habe ich damals, 
1806, vorausgefagt, dals im Jahr 1818 die Magnet- 


nadel zu Paris wiederum anfangen werde, fich 'oft- 
wärts zu bewegen, dafs fich daher die weflliche Ab- . 
weichung von diefem Jahre an filets mindern mülle, 
bis fie um das Jahr 1970 =o [eyn werde, und dafs von 
diefer Zeit an die öflliche Abweichung wiederum 
beginnen mille, die gröfste öftliche Abweichung 
aber nicht halb fo grofs als die grölste weltliche 
feyn werde. Ich flüzte mich dabei auf den unläug- 
baren Grundfatz, dafs jede Funktion einer Gröfse 
fich durch eine Reihe ausdrücken lalle, welche nach — 
den Poterizen diefer Grölse geordnet ift, und dafs 
die Abweichung, fo fern fie an einem Orte mit den 
Jahren‘veränderlich ift, Funktion der Zeit fey. Al- 
lein ich beriickfichtige bei der Auflölung diefer Auf- 
gabe die nöthige Convergenz der Reihe und das 
Adäquate derfelben für den 'vorgefalsten Zweck 
noch nicht, erhielt daher Reihen, welche nach den 
einfachen auf einander folgenden Potenzen der Jahr- 
zahlen geordnet waren, da ich doch näher zum Zie- 
le gekommen leyn würde, wenn ich die Potenzen 
der Zeit in Beziehung auf die GREEN — 
hätte wachlen laffen. 

Diefes war die Urfach, warum ich durch Ana- 
lyfe der gefundenen Reihe nicht fo leicht auf die er- 
fien Elemente der Bewegung der Magnetaxe der Er- 
de zuriickgefuhrt werden Konnte, und daher den 
anfangs erwähnten Weg a priori ohne grofse Hoff- 
nung eines gliicklichen Erfolgs verfuchte, nur um 
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zu fehen, wie weit er (ich der Wahrheit nähere, 


- und ob-nicht etwa zwilchen diclem Weg a priori 


und dem a polierieri ein Mittelweg fich ausfinden lal- 
fe, welcher dem Zweck beinahe Genuge leifie. Wi- 
der mein Brwarten fiimmten die Refultate der Rech- 
nung mit den zu verlohiedenen Zeiten nicht, blos an 
einem und demfelben Ort, fondern auch, wenn 
man die beitändigen Coeflicienten 4, 6 und die Epo. 
che etwas änderte, mit den an den ver[chiedeniten 
Orten der Erde gemachten Beobachtungen fo weit 
überein, dals kein Zweifel mehr fait fond » 85 were 
de auf diefem Wege das wichtige Problem über die 
Veränderlichkeit der Abweichung der Magnetnadel 
aufgelöft, und dadurch ein neuer Weg, (dellen An- 
wendbarkeit [chon Euler in leinen Briefen.an ei» 
ne. deutliche Prinzellin Brief 169 anerkagnt hat), 
gebahnt werden könne, unabhängig you himm- 
lifchen Erfcheinupgen die Länge zur se zu bee 
ftimmen, 

Dals ich felbft darüber erfiaunt fey, del eine fo 
einfache Gleichung zur Auflölung eines fo wichtigen 
Problems dienen könne, deflen Auflösbarkeit man 
ehemals mehr bezweifelt als zugeflanden hat, wird 
man gern glauben. 

Allein man erwäge, dals die Natur faft ftets äu- 
Sserkt einfach in ihren Wirkungen ilt, und dals der 
Horizont eines jeden Orts fich wirklich mit einer 
horizontalen 'Tafel vergleichen lälst, gegen welche 
die Magnetaxe eine nicht [ehr veränderlicbe Rich- 
sung hat, daß ferner die Magnetnadel lo gearbeitet 
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it, dafs fie fich nur in der Horizontal - Ebene be- 
wegen, daher nur die Richtung annehmen. kann,- 
in welcher der magnetifche Meridian diefe Ebene 
durchfchneidet; :dann wird man, wie ich glaube, 
das Bedenken beleitigt finden, welches man fich 
wegen der verichiedenen Neigung des Horizonts 
ver{chiedener Orte gegen die Axe der Erde, und 
insbefondere gegen die Magnetaxe derlelben machen 
könnte. In Erwägung indellen, dafs diefe Neigung 
ziemlich conftant ift, wird man fchlielsen, dafs auch ~ 
deren Einflufs auf Veränderlichkeit der Abwei~ 


chung ziemlich confiant leyn werde, 


Ich brauche hier die Art und Weile, wie ich 
in der oben angegebenen Gleichupg die Werthe 
von «, 4 und die Epoche für verfchiedene Orte gee 
funden habe, nicht auseipander zu l[eizen, da jeder 
Melskundige aus dreien gegebenen Werthen einer 
Gleichung drei unbekannte Grölsen derfelben zu 
eliminiren verfieht, und der Werth von m = 353 
= 2° aus der gefundenen Abweichunzs- Periode 
von 440 Jahren, als beiläufig gegeben betrachtet 
werden kann, a; | 

Daher darf ich nur die Gleichung wiederholen 
und die Werthe der unbekannten Grölsen für ver- 
fehiedene Orte arigeben, und daraus berechnen, 
welche Uebereinitimmung zwifchen den Relultaten 
der Rechnung und den Beobachtungen ftatt findet, 
auch was für Veränderungen der Abweichung uns 
in den nachften Zeiten bevorftehen mögen, 
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Die Gleichung ik 
cot. (a + >) = ~~ + cot, me 
Für London, deflen Länge 70° 40‘, und defen Pol. 
höhe 51° 31° ift, fey 
= 6 b = $$, Epoche 1693; 
fo giebt, die Gleichung für 11 zu 11 Jahr oder für 
g zug Grad, auf einen Fall angewendet, 
log. Sir..tot. 10,0000000 


log.b = __0,5102896 
log. Sin. 9° = 9,1943324 
1,3159572 = 20,699 ; 20,699 
Cot. ge. = + 6,314 3 5,514 


27,013. 14,385 
Der erfte Werth ift die Cotangente von 2° 8 
=o — PR der zweite von 3° 59%. Da nun «= 6° 
11/ ift, fo giebt der erfte Werth 
> = 8 19% : Ep. 1695 + 11 = 1704 
$= ¥ : Ep. 1695 — 11 = 1682. 
Dagegen giebt der zweite Werth von 9 — « 


= 3° 587, 


&® = 10° 9f : Ep. 1693 + 220 — 11 == 1902 
> = 2°13’ : Ep. 1695 + 220 + 11 = 1924, 
Man ‚findet, alfo durch diefe Rechnung für 


London 
im‘Jabr 1682 die Abweichung 4° 5/ W. 
1695 611 — 
1704 8 19 — 
1902 10 9 — 
1915 61— 


1934 2135— 
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Bringt man die übrigen Refultate der Rechnung 
in Ordnung der Jahrzahlen, und {chaltet man die 
Beobachtungen in ihrer befondern Columne ein, fo 


Tun der magnetifchen Abweichung für London 


Magnet. Abweichung Magnet. Abweichung 
beobachtet,' berechnet. beobachtet.| berechnet. 

öfllich ‘| Sfilich welilich | wefilich 
2 15, |, 1748 16 „a, 
35 ne 17 54 8 
2583 10 1 - 18... 
1594 10 2 1760 ig ı2 
1605 8 50 1765 © 

5 56 1770 | 20 56 | ag 4 
2612 a1 3ı 

6 m 177% 

1616 |, 7 23 1775 | 22 30 
1622 6 o 1781 a1 33 
1627 5 45 1787 | 25. 19 
1634 | 3 58 1792 =. 
1638 1795: | 25 ul 
ıh4g ı 5ı En 24 
1657 1803 23 a3 
1660 o 6 1805 | 24° 8 
weltlich | wefilich 1814 
1665 ı 225 1825" 
1656 | ı 355 . 1836: 
1671 1 58 18% = 43 5 
1672 2 30 18 25 
2682 4.8 1869 
1683 | 4 50 3 
1692 6 o 5 1891 N 10 : 
16y3 6 6 
3700 1915 88: 
1704 1924 3 
2715 10 1935 
31717 | 10 42 öftlich 
1724 | ıı 4 1946 ı 48 
2725 | 11 56 1957 3 58 
1726 12 28 1968 9 ah 
1730 | 13 o 1979 10 48 
2735 | 24 36 12% 
2012 aa 55: 
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Die fchéne Uebereinftimmung defen, was die 
Rechnung, geftiizt auf die erlien noch mancher 
Verbellerung bediirfenden Blemente der kreisför 
migen Bewegung giebt, mit der Erfahrung, ift der 
fchönfle Beweis für die Richtigkeit diefer Voraus- 
fetzung, und wird ganz zur Gewilsheit, ‚wenn man 
die Analogie diefer Rechnung mit den Beobachtun- 
gen anderer Orte vergleicht. Deshalb verichiebe 
ich alle zu machende übrige Bemerkungen zu dem 
Ende diefer Abhandlung, und gehe zu einem Ver- 
gleich der Parıfer Beobachtungen mit den angege- 
beuen, aus der kreisformigen Bewegung folgende 
Berechnungs-Relultaten über. Für Paris fey in 
obiger Gleichung 

6°40; be 3,5525 Epoche 1695 
fo finde ich auf die eben angegebene Art 


5 


die Abweichung zu Paris 


or 44 Magnet. Abweichung Magnet. Abweichung 

beobachtet.| berechnet, abr beobachtet.) berechnet. 
ößlich | öflich > 'öfllich | Sfilich 
1530 ibéo :| 5 2» 45 
1$41 7° 48 ıbhı ı ı 
1650 Bo 1664 o %o 

g .23 1662 o 
2 g 41 1666 oo 

welilich | wefilich 

iı ı0 1670 

1685 9 5 1673 2 46 

1896 |. 75 1681 | 2 $0 

too | 7 8 1684 4 5i 

2605 1685 | 4 10 
160 7 10 1 6 

36433 5 5a 1699 | 8 10 

2629 1790 8 
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‘ za find feit 16g 
Beobathtungen über die Abweichung der Magnet- 
nadel angeftelit , welche der Sorgfalt und Genanig- 
keit nach , die man dabei angewendet hat, » mit den 
zu London und Paris ngeftelften tm den erften 
Kill ftreiten. Daher habe ich such fie in Rech- 
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Magnet. Abweichtng Magnet. Abweichung 
beobachtet, beobachtet,| berechnet, 
wefilich wefilich | welilich 
| 8° bo 20 30 
‚8 49 ‘so 55 

ho 35 22 23 
10 650 a2 4 
13 “'o 45 
a: 56 ar 
a> ı5 20 38 
18 46 
2 21 
5 22 
; ho 
15 45 8 43 
15 55 
2 öfli 
1 5b 
¥g 7 
fet 7 48 
19 35 | 
4% g 4 


nung zmenimen, und für diefen Ort gefunden, 


Hieraus ergiebt 


N 


3 

- 

| Ä 

Jahr 

4 

1705 

1705 

» 4710 

3745 

je 1717 

1720 

1722 

m 1725 : 

1728 4 

Te 1730 

1739. | 4 

1759 

de 1740 | E 

1741 | 3 

1766 4 

| 

4 

1772 | 4 

178ı 

pet. | 4 

f 
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die Abweichung zu Copenhagen | 


Magnet, Abweichung. Magnet. Abweichung 


Jahr beobachtet,| berechnet Jahr beobachtet,| berechnet, 
öftlich ößtlich weftlich | weftlich 
1574 8 16 2 15 20 
1618 1792 | 28 
1640 (2 58 1794 18 6 
1649 | 3° 1798 | 28 25 |. 
wefilich | wefilich # 1816 129. 8 
1662 1 23 1838 1 
167242 35 1860 15 
4 55 1882 
ı 8 2 1 de 
1751 a2 ı9 1926 
1750 14.47 1948 8 bt 
1763, a4 30 1970 


Hätte ich neuere Beobachtungen der Abwei- 
chung zu Danzig, fo würde ich auch für diefen Ort 
die Rechnung unternommen haben; denn [chon 
feit 1628 ift dafelbfi die{Abweichung durch He- 
veln beobachtet worden. Eben [o finde ich eine alte 
zu. Archangel angeltellte Beobachtung in. Kir- 
cher’s arte magnetica, und ich zweifle nicht, dafs, 
da beide Orte an der See gelegen find und flarken 
Handel treiben, mehrere; - Beobachtungen, die an 
folchen angeltellt worden, fich müllen, auffinden 
laffen, deren fehr nützlich feyn 
würde. 

In p hat fich in im Jahrhun- 
dert die Abweichung wenig geändert, und die da- 
felbft angemerkten Beobachtungen haben unter ein- 
ander fo wenig Harmonie, dafs wohl noch Beob- 
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achtviigen von einem halben oder ganzen Jahrhun- 


dert hinzukommen miiffen, ehe man auf dem We 
ge a polteriori eine richtige Gleichung für die Be- 
obachtungen diefes Orts wird auffinden können. 

. Nur drei Beobachtungen, die ich vor mir habe, 
angeftellt zu (ehr verfchiedenen Zeiten zu Alexan- 
drien in Aegypten, haben mich veranlalst, obige 
Gleichung auch auf diefen Ort anzuwenden, weil 
mir daran gelegen war, auch die Gränzen kennen 
zuslernen , innerhalb denen die Abweichung 
halb Europa fich ändert. Ich fand für diefen Ort 


Und hieraus folgt 


«= 4° 32°; b = 5,446; Epoche 1627 


die Abweichung für Alexandrien 


Magnet. Abweicbung 


Magnet. Abweichung 
beobachtet.| berechnet. Jahr |peobachtet. berechnet. 
welilich öftlich welilich | weltlich 
15, 5: 53 173 14 56 
2583 - o be 1781 13 59 $ 
welilich 1799 15 6 
1605 2.46. 1805 ar 46 
1627 4 32 1825 8 28 
1638 5 45 1847 4 36 
164g 7 ı8 1869 5 
1671 g 5% öftlich 
1695 12 ıı 1891 a 42 
2915 4 55 
12 30 1955 5.57 
1715 13 55 1957 5 13 


Meine Gedankenreife trägt mich nun über die 
unbekannten Gefilde Afriea’s nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, wo {chon die frühern Oftin- 
dienfahrer es an Beobachtung der Abweichung der 


Aunal, d, Phyfik, B.57. St.4 4,1817. S12, Dd 
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4) 
Magnetnadel nicht haben fehlen iaffen. Die frühe- 
fie mir bekaunte Beobachtung ilidie von Stephens 
(Stevinus $.J.) vom Jahr 1579. Unter deu folgen- 
den kommen mehrere vor, welche [ehr wenig mit 
einander und mit den übrigen Beobachtungen über« 
einflimmen, fo dafs mau berechtigt wird zu glau- 
ben, dals folche mit nautilchen Rolen gemacht wore 
den, die {chon in ihrem innern Baue eine Milswei- 
_fang von $ auch wohl einen ganzeu Rhumb von 
113° hatten. Dahin gehören vorzüglich die Beobach- 
tungen von Kolbe von 1685 und 1705, ferner eine 
"Beobachtung von 1613, die in diefem Jahre die öft- 
liche Abweichung 6° grofs macht, da es doch nur 
eine geringe weliliche Abweichung in diefem Jahre 
geben konnte. 

Doch diefes foll mich nicht abhalten, auch für 
diefen Ort eine der gegebenen ähnliche Gleichung 
darzultellen, welche wenigfiens den übrigen Beob- 
achtuugen ziemlichermaalsen Genüge leiltet. Es 

fey hier 
«= 9°; 6=3,922; Epoche 1667 
fo finde ich hiernach 


die Abweichung vom Cap der guten Hoffnung 


Magnet. Abweichung g Magnet. Abweichung 
Jahr beobachtet, berechnet. Jahr beobachtet. berechnet. 
öflich | 2Mlich éitlich | wefilich 
‚2557 4 18 | 0? 
"3679 5.50 5 40 wefilich 
-afer 2 10 1623 4, 5 
1609 o | 3 


- 
| 
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Magnet. Abweichung de Magnet. Abweichung 
Jahr beobachtet.| berechnet, beobachtet, berechnet, 
wefilich | welilich weilich | welilich 
1645 4“ 55 1 19'356 
1667, | 7 15 9 0 22 6 
168 o 1? 1777 2318 
1689 fi 20 16) | 
1702 | 12 50 79% | 25 
1705 I. 1792 23 28. | 
1706 | 25 40 1792 | 24 16 | 
1708 | ı4 0 $ 1799 | | 25 45 
6 5 1821 | 22 38 
1753 19° 10 1545 | 3g 42 
1755 a1 40 1865 20 
1766 | 38 1887 90 
1767 | 19 30 | 


Fiir die Magellanifche Strafse fey 
6=3,8; Epoche 1630; 
fo giebt dieles dafelbft 


Magnet. Abweichung Magnet. Abweichung -', 
Jahr berechnet beobachtet. berechnet, _ 
öltlich weltlich ößlich ößilich 
1542 4 ‚1740 23 ı5 
1564 2 27 1741 22 50 
öftlich 1762 
1386 1. 46 1767 22 30 
1600 5 o 178% 23 8 
1608 5 17 1791 | 20 _ 
1630 1806 ‘20 8 
1652 a2 45 1823 
1670 14 o 1850 9 o 
1674 16 1% 1872 a 49 
16 30 weltlich _ 
1696 2 
3 rt 


Mehrere Bemerkungen über die zu' London!” 
und Paris gemachten Beobachtungen: habe ich {chow 
in dem augefahrten’ Voigt’fchen Magazine für Nas 
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turkunde Band1. und 11. beigebracht, und an die- 
fem Orte umftändlicher gezeigt, dals jährliche und 
tägliche Variation, vielleicht Milsweilungen die von 
Electricität, Nordlichten, Erdbeben und andern zu- 
fälligen Naturerfcheinungen entltehen, in den eiu- 
zelnen BeobächtungenVariationen von der mittilern, 
mit der periodifchen Bewegung der Magnetaxe in 
Verbindung fehenden Abweichung hervorbringen 
können, welche mehr als einen ganzen Grad betra- 
gen, und dafs man daher zufrieden feyn mile, 
wenn die Refultate der Rechnung fich nicht weiter 
als um diele Grölse vou den einzelnen Beobachtun- 
gen entfernen. Man erwäge übrigens, dals es kei- 
ne ganz leichte Sache ift, eine Mittagslinie hioling- 
lich genau und gehörig berichtigt zu ziehen, und 
dafs Beobachtungen der Abweichung um fo weni- 
ger zuverlällig find, je weniger man von der Rich- 
tigkeit der dabei gebrauchten Mittagslinie über- 
zeugt ili; dals zur See, und wenn man blos auf der 
Reile an einem Ort fich aufhält, während derlelben 
gemachte Beobachtungen nie fo genau feyn können, 
als die auf Sternwarten angeltellteu, dals Magnet- 
nadein von verfchiedener Länge und Geltalt nicht 
felten eine verfchiedene Abweichung geben, wenn 
entweder die eine Spitze aulser der geraden Linie 
liegt, welche durch den Mittelpunkt der Umdre- 
hung und die zweite Spitze gezogen wird, oder wenn 
die, Magnetaxe nicht genau durch die Spitzen: der 
Nagel;hindurch geht, oder: wenn der Mittelpunkt 
der Umdrehung überhaupt aulser der: Richtung: der 


? 
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Magnetaxe gelegen’ iff. Man erwäge ferner, ‘dafs 
Schiffsrofen öfters fo'geurbeitet waren, dafs fiean dem 
Ort ihrer Verfertigung keine Abweichung zeigten, 
und dafs die Ankerpläizb verfchiedener Schiffe, auf 


"denen ‘die Beobachtungen gemlächt ‘worden, nicht 


diefelben fiud, und’dhher {chon eine vollkommene 
‘Usheréinftimmang zwifchen den zu verfchiedenen 
Zeiteh in der Nähe deffelben Orts gemachten Beob- 
achtungen gar nicht zu verhoflen ill; — fo wird 
sman in der That über die Uebereinitimmung zWie 
‚chen‘ den Relultaten der Rechnung and den Beob- 
'achturgen fiaunen. 

Die Elemente der Rechnung dürfen. nur als ers 
‚fte Elemente betrachtet werden; fie find noch kei- 
nesweges berichtigt und können daher nur höch- 
‘ftens eine Näherungs-Gleichung geben. Man über- 
fieht bei Vergleichung der Relultate der Rechnung 
imit den zu London angeltellten Beobachtungen, dafs 
die Gleichung noch beffet mit den Erfahrunigen ge- 
ftimmt haben würde, wenn man.die Epoche quf ein 
früheres Jahr geletzt und « vermindert hätte, 

Aehnlicher Verbellerungen bedürfen die Ele 


mente der Rechnung fur alle die übrigen Orte, be- - 


fonders für das Cap und‘ die MageJlanifche Strafse. 
Nur meine dermalige Krankheit behindert mich, 
die Auffachang der zweiten berichtigten und nach 
Lambert's Theorie von der Zuverlälligkeit der Ver- 
fuche (weil La Place’ s Bedingungs- Gleichungen 
im jetzigen Fälle, wo die Fehler felbft als Kreis. 
funktionen erfcheinen, nicht füglich anwendbar 
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find), verbeflerten Elemente, fo „zu, fetzen, 
und dadurch mich dem Ziele mehr zu nähern. In- 
deflen kann fich der Lefer, wenn Gott mir Gelund- 
heit verleiht, darauf bald Rechnung machen., ;.,.,. 

Man. nehme, indeffen mil einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Werthe «, b und die Epo- 
che in Beziehung auf Länge und Breite der Orte 
vorlieb, fo wie iiber die Veränderungen , welche 


Tafe 
ti bid { 
Ort. | Lange. | Breite. | ‚| 
Luodon 17 49 b, 6? 121191 3,288, ps 
Paris 20 48 50 | & 40. 3, 552,.,] 1695 
Copenha-| 50 7 | 41 | $5 °F 1684 
gen 
Alexan- | 47 56 | 31 a | 4° 52] 5,446 1627 
füdlich 
Cap 36 #135 3,992 1667 
Magellan-| 55 W. | 52 5a 9 3B 1650" 
fcheStraßs. ‘ : 
Ofi-Ein- 


Ein Ueberblick dieler Refultate une: 


1) Dals der Werth in den nördlichen’ Ge. 
genden fich vermindert, je mehr in den europäi- 
fchen Meridianen die Länge fich vergrofsert. © 


a) Dafs am’Cap, unter der füdlichen Polhöhe von 
33° 55, diefer Werth eben fo grols iff, als in der 89 
Langengrade davon entfernten, unter 52° 50° füdli- 
cher Breite gelegenen Magellanilchen Stralse. 

3) Dals « eine Funktion der Länge und Breite 
oder der Lage des Orts, für welchen es s gelucht 
wird, feyn mille, 
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veränderte Werthe diefer Elemente nach fich zie- 
hen. In der folgenden Tafel find zum Behufe der- 
felben von den angeführten Orten angegeben: die 
Läägen und Breiten, die Werthe von», b und die 
Epoche, das Maximum und die Dauer der öltlichen 
und wefllichen Abweichung, und die Jahre,.in dee 
nen keine Abweichung an diefen Orten fatt findet. 


berechneten Werthe 


Maximum der ' Dauer der 


Keine Abweichung § Gfil. Ab- [welil. Ab-! öfil. Ab- [welil. Ab- 
> weichung, weichung.weichung,|weichnng. 
1659 1940 ı1° 24° 10 199 264 
1658 : | 2956 9 1 ıh2 278 
1655 1922 #8 51 19 8 171 abg | 
1590 1872 6.,.97 15° 2 158 , 282 
| «1923 5 18 | 25 18 127 315 
1600 1846 24 14 | 15 246 19% 


4) Dals ‘der Werth von b fich um To mehr vere 
grolsert, and mit diefer Vergréfserung die Summe 
der gröfsten öltlichen und weltlichen Abweichung 
fich um fo mehr vermindert, je näher der Ort der 
Beobachtung am magnetifchen Aequator liegt. 

5) Daß weil dieler Werth lich vergrölsert, je 
weiter man in den europäifchen Meridianen oft» 
warts reift, die Bahn’ der Magnetaxe nöthwendig 
gegen weftliche Meridiane geneigt feyn muls. 

6) Weil am Cap der Mittelpunkt der Bahn der 
Magnetaxe ofiwärts, an der Magellanifchen Stralse 
aber weftwarts von der Mittagslinie fällt, fo folgt: 
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dafs der Halbmefler, auf welchem die Bahn perpen- 

dikular fieht, in einem der,Meridiane zwifchen dem 
Cap und der Magellanifchen. Stralse: nordwärts, 
füdwärts aber in einem der wire] Me- 
zidiane gelegen feyn miiffe. 

- 7) Dafs in Europa das Maximum der Veränder- 
lichkeit der Abweichung der. Magnetnadellin öltli- 
chern Meridianen früher als in den weltlichern ein- 
getreten fey, und dafs eben fo die Linie keiner Ab- 
weichung früher durch die öfllichern als die weltli- 
chern Meridiane gegangen fey. Die Linie keiner 
Abweichung ging nämlich 1590 durch Alexandrien, 
1638 durch Wien, 1650 durch Copenhagen, 1660 
durch London, Folglich mulsten damals alle Abwei- 
chungslinien eine wefiliche Bewegung haben, 

8) Dals hingegen in der füdlichen Halbkugel das 
Maximum der Veränderlichkeit der Abweichung 
und der Nullpunkt der Declination eher in der Mae 
gellanifchen Stralse als am Cap ftatt gefunden habe. 

9) Dals im Ganzen in den öfllichen Provinzen Eu- 
ropa’s auch die Epoche früher als in den weltlichen 
eintrat. 

10) Dafs das Maximum der ölllichen Abweichung 
an allen benannten Orten, ausgenommen an der Ma- 
gellanifchen Strafse, kaum halb fo grofs, als das 
Maximum der weltlichen, dals aber am letztern 


Orte das Maximum der öftlichen Abweichung gro- | 


fser als das Maximum der weltlichen fey, 
11) Die Dauer der öftllichen Abweichungsperiode 
fcheint in den europäifchen Meridianen mit der ölt- 
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lichen Länge, in den füdlichen mit der. weilicheh 


zu wachlen. 

12) Das Maximum der weltlichen Abweichung 
nimmt in Europa mit dem der öftli- 
eben Länge ab. 

"4 

' Die grofse Uebereinftimmung, welche zwilchen 
den Refultaten der Kechnung und ‘der Erfahrung 
herricht, fo wie das langlt angewendete Mittel der 
Seefährer, aus derVeränderung der Abweichung zu 
beurtheilen, ob fie durch Ströme zu weit'oft- oder 
weltwärts getrieben’ worden find; 'erweckt die ge- 
gründetfte Hoffnung, man werde' auf diefe Weife 
im Kurzen blos ‘téerreftrifches Mittel die Länge 


zur See zu beltimmen, ausfindig maehen können, 


welches dem altronomifchen die Wage darum um 
fo leichter halten dürfte, weil genaue aftronomilche 
Beobachtungen zur Beltimmung der Länge zq 
machen, Selten Gelegenheit vorhanden ift, und weil 
felbft diefe zu nutzen, bei den unfteten Beweguns 
gen des Schiffs eine fehr {chwierige Sache ift. Denn 
da jene einfache Formel auf viele Orte der nördli« 
chen:und füdlichen Halbkugel anwendbar iff; und 
hier durch vielfache Beobachtungen beftatigt wird, 
fo.läfst fich erwarten, dafs fie auch auf alle er 
der Erde anwendbar fey. 

Die Gleichung ‘erweift übrigens die kreisförmis« 
ge Bewegung der Magnetaxe der’Erde um ihren 
Mittelpunkt innerhalb 440 Jahren, und die ftets oft. 
wärts fort{chreitende Bewegung derfelbeti in einer 
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find), verbefferten Elemente, fo fort zu, fetzen, 
und dadurch mich dem Ziele mebr zu nähern. In- 
deffen kann fich der Lefer, wenn Gott mir Gelund- 
heit verleiht, ‚darauf bald Rechnung machen., ;, 
Man, nehme, indeffen mit, einigen, allgemeinen 
Bemerkungen über die Werthe a, b und die Epo- 
che in Beziehung auf Länge und Breite der Orte 


vorlieb, fo wie über die Veränderungen 95 welche 


Tafebs@e we 

4 in { i it 

Ort. Länge. | Breite. | 2: Epocha., 

Lvuadon 17 45 9: 6° 2095 
Paris pA 48 50 | & 40 | 3,552...) 1695 
‘Copenha~| 50 7 | 45° 4 | 4 55°F 4,062 1654 

Alexan- 47 56 | 31 ıı 4’ 32 | 5,446 1627 

Cap 3664) 33 55 | g Oo 3,992 1667 

Magellan-| 55 W. | 52 50 | ga. 

fcheStrafs. 

Ofi-Ein- fr 

gang. ab din 


Kin Ueberblick dieler Refultate uns; 


1) Dals der Werth von’» in den nördlichen Ge. 
genden fich vermindert, je mehr in den europäi- 
fehen Meridianen die Länge fich vergrößert. - 


a) Dafs amCap, unter der füdlichen Polhöhe von 
33° 55’, dieler Werth eben fo grols it, als in der 8g 
Langengrade davon entfernten, unter 52° 50’ fadli- 
cher Breite gelegenen Magellanilchen Stralse. 

3) Dals » eine Funktion der Länge und Breite 
oder der Lage des Orts, für welchen es s gelucht 
wird, feyn mülle, 


‘ 
: 
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veränderte Werthe diefer Elemente nach fich zie- 
hen. In der folgenden Tafel find zum Behufe der- 
felben von den angeführten Orten angegeben: die 
Längen und Breiten, die Werthe von’, und die 
Epoche, das Maximum und die Dauer der ölllichen 
und wefllichen Abweichung, und die Jahre, de- 
nen keine Abweichung an diefen Orten Ratt findet. 


berechneten Werthe 


Maximum der ' Daner der 


Keine Abweichung föfl. Ab- [weltl. Ab-! öfl. Ab- weftl, Ab- 
weichung,| weichung. weichung,|weichung. 
1659 1940 11° 24° 10 199 251 
1658 | 1936 g 1 ıh2 278 
1653 1922 8 51 19 8 171 269 
«2872 5 7 | ı 158 ‚|. 28a 
|'..1923 5 315 
1600 1846 24 14 15 246 1y4 


4) Dafs der Werth von 6 fich um To mehr ver- 
gröfßsert, and mit diefer Vergrößerung die Summe 
der gréfsten öltlichen und weltlichen Abweichung 
fich um fo mehr vermindert, je näher der Ort der 
Beobachtung am magnetifchen Aequator liegt. 

5) Daß weil diefer Werth lich vergrölsert, je 
weiter man in den europäifchen Meridianen oft. 
wärls reift, die Bahn’ der Magnetaxe nothwendig 
gegen weftliche Meridiane geneigt feyn muls. 

6) Weil am Cap der Mittelpunkt der Bahn der 
Magnetaxe oftwärts, an der Magellanifchen Stralse 
aber weltwarts von der Mittagslinie fällt, fo folgt: 
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dafs der Halbmefler, auf welchem die Bahn perpene 
‚dikular fieht, in einem der,Meridiane zwifchen dem 
Cap und der Magellanifchen Stralse nordwirts, 
füdwärts aber in einem der smtangecigiictrten Me- 
zidiane gelegen feyn miifle. 

- 7) Dafs in Europa das Maximum der Vüeänden- 
lichkeit der Abweichung der. Magnetnadeljin öltli- 
chern Meridianen früher als in den weltlichern ein- 
getreten fey, und dafs eben fo die Linie keiner Ab- 
weichung früher durch die dfilichern als die weltli- 
chern Meridiane gegangen fey. Die Linie keiner 
Abweichung ging nämlich 1590 durch Alexandrien, 
1638 durch Wien, 1650 durch Copenhagen, 1660 
durch London. Folglich mulsten damals alle Abwei- 
chungslinien eine wefiliche Bewegung haben. 

8) Dals hingegen in der füdlichen Halbkugel das 
Maximum der Veränderlichkeit der Abweichung 
und der Nullpunkt der Declination eher in der Mae 
gellanifchen Stralse als am Cap [tatt gefunden habe. 

9) Dals im Ganzen in den öfllichen Provinzen Eue 
ropa’s auch die Epoche früher als in den weltlichen 
eintrat. 

10) Dafs das Maximum der oftlichen Abweichung 
an allen benannten Orten, ausgenommen an der Ma- 
gellanifchen Strafse, kaum halb fo grofs, als das 
Maximum der weltlichen, dals aber am letzteru 
Orte das Maximum der öftlichen Abweichung gro- | 
fser als das Maximum der weltlichen fey, 

11) Die Dauer der öftlichen Abweichungsperiode 
fcheint in den europäifchen Meridianen mit der aft- 
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lichen Linge, in den fiidlichen mit der. weflichein 


zu wachlen. 

ı2) Das Maximum der weltlichen ni 
nimmt in Europa mit dem Dekaerksneng; der öftli- 
eben Länge ab. | 

' Die grofse Uebereinftimmung, welche zwilchen 
den Refultaten der Rechnung und ‘der Erfahrung 
herrfcht, fo wie das längli angewehdete Mitte! der 
Seefährer, aus derVeränderung der Abweichung zu 
beurtheilen, ob fie durch Ströme zu weit oft oder 
weltwärts getrieben’ worden find; ‘erweckt die ge- 
gründetfte' Hoffnung, man werde‘ auf diefe Weile 
im Kurzen -ein' blos terreltrifches Mittel die Länge 


zur See zu beltimmen, ausfindig maehen können, 


welches dem altronomifchen die Wage darum um 
fo leichter halten dürfte, weil genaue aftronomilche 
Beobachtungen zur Beftimmung der Länge zu 
machen, felten Gelegenheit vorhanden ift, und weil 
felbft diefe zu nutzen, bei den unfteten Beweguns 
gen des Schifls eine fehr [chwierige Sache ift. Denn 
da jene einfache Formel auf viele Orte der nördli« 
ehen:und füdlichen Halbkugel anwendbar ift, und 
hier durch vielfache Beobachtungen beftatigt wird, 
fo.läfst fich erwarten, dals fie auch auf alle a 
der Erde anwendbar fey. 

Die Gleichung ‘erweift übrigens die kreisförmi« 
ge Bewegung der Magnetaxe der’Erde um ihren 
Mittelpunkt innerhalb 440 Jahren, und die ftets of« 
warts fort{chreitende Bewegung derfelbeti in einer 
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Bahn, welche ihre gröfste fidliche Abweichung 
in einem Meridian hat, der ungefähr 16° wellwärts 
vom:erlten’ Meridian gelegen ilt, Es geht ferner 
deutlich aus. diefen Gleichungen hervor, dals feit 
dem Jahr 1600 vorzüglich die Europa gegenüber 
gelegenen Meridiane von dem Mittelpunkte der 
Magnetaxe durchwandert worden find, und dals fich 
[olcher jetzt denjeuropäilchen Meridianen mit fchnek 
len Schritten nähert, fo dals ich glaube, man mülle 
in Grönland unter. 74° Polhöhe den Ort des' 'Mag 
netpols auffinden können, 
Berechnet,inan, die Dilianz des Mittelpunkts 
Magiiets vor Mittelpunkt der Erde, fo findet man, 
dals folche nur, wenig von 4 des Halbmeflere der Er« 
de.verichieden feym könne. 
Nun bleiben noch zwei. Fragen zu erörtern 
übeig: 1) Gehört diele Magnetaxe der ganzen Er- 
de zu, und was ift die Urlache ihrer: gleichformi- 
gen kreisformigen Bewegung in diefem Falle? oder 
gehört fie einem; maguetilchen Körper im innern 
der Erde an, der fich mit ihr zugleich bewegt, und 
durch feine magnetilche Kraft U:fach der regelma- 
fsigen Veränderung der Abweichung an einem und 
demlelben Orte, und der Verfchiedenheit der Ab- 
weichung an verlchiedenen Orten. der Erde if? 
Und 2) wie kann man aus deflen Bahn und jedes- 
maljgem Orte Gleichungen für die Veränderlichkeit 
der ‚Abweichung jedes gegebenen ‚Orts, oder für 
die Abweichung verfchiedener Orte in einem gege- 
benen Jabre ableiten? 
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Wer die Bemühungen Euler’s, Mayer’s, 
Churchman’s, Humboldt’s, Mollweide’s, 
über dielen Gegenfiand kennt, wird. zugeltehen, 
dafs-eine volllländige Beantwortung diefer Fragen 
wohl der Gegeufiand einer ausführlichern Abhand- 
lung als der gegenwartigen leyn mülle, die.nur auf 
wenig Bogen belchrankt if, und man wird erwar- 
ten, dals ich meiue Anfichtea darüber in den Fort» 
fetzungen meiner akademifchen Programmata de 
magnetismo telluris vorlegen werde... Indels aber, 
um die Neugierde der Leler doch in etwas zu be- 
friedigen, fo ftelle ich, was die erlie Frage betrifft, 
zur Ueberlegung vor, .ob fich wohl in materiel- 
len Körpern, wie unfere,Erde ill, eine nach regel» 
mälsigen Geletzen durch ibr ganzes Innere/wirken- 
de Kraft gedenken lalle, die ohne einen zureichens 
den Grund in ihrem Innern zu haben, lich 
hewege, oder ohne uns bekannte Urfachen.von au» 
fsen her bewegt werde: Denn wären Geftirne fo 
fark, magnetifch , daß,fie den Magnetismus der Ers 
de verändern könnten, wie,käme es, dals wir deren 
Einwirkungen auf: die Magnetwadel, nicht bemerke 
ten Liegt die Urlach im Innern der Erde aufser 
dem allgemeinen Magnetismus der Erde verborgen, 
fo find wir berechtigt, in der Urfache ‚mehr als ia 
der Wirkung zu fachen. Diele Urlache allein wird 
hinreichend feyn, alle magnetifche Erfcheinungen, 
die wir auf der Oberfläche der Erde wahrnehmen, 
{clbft zu bewirken; wozu allo brauchen wir noch 


- 


¥ 
€ 
g | | 
i's 
T 
it 
h 
le 
q 
E } 
| 
es 
n 
’ 
- 
ile 
er N 
rn 
aid 
nd 
! 
b- 
| 
eit 
ur 


[ 416 3 


ein Medium, das durch fie erit bewirkt werde, ich 
meine den allgemeinen Magnetismus der Erde? 
Nehmen wir daher einen ftark magnetifchen 
Körper an, der in der Entfernung von } des Halb. 
mellers der Erde, innerhalb 440 Jahre, ein Mal fich 
um den Mittelpunkt der Erde herumbewegt, fo ik 
dieler hinreichend, alle magnetifche Erfcheinungen, 
die wir auf der Oberfläche der Erde wahrnehmen, 
aufzuklären: Wir erhalten auf diele Weile einen 
neuen Planeten im Inneru der Erde, deffen Ort 
man in der Folge eben fo gern im Kalender anzei- 
gen wird, als den Ort der himmlilchen Weltkör- 
per, weil er der ficherfie Leitftern aller Seefahrer 


"if. Andern überlalle ich es, ob fie ihn mit dem 


Namen Pluto,‘ Proferpina oder Minos belegen wol« 
len. Ich nennte ihn am liebften Minerva, weil er 
noch lange Zeit ein a Stein der Weilen 
feyn wird. 
Eben fo kurz wird die mhvsivideeiiag a der zwei- 
ten Frage dermalen feyn müllen, da es mir nur 
vergonnt ift,-die Möglichkeit der Auflöfung zu zei- 
gen. Alles kommt darauf an, dals man’ die Wer. 
the von’, 6 und die Epoche ‘als Funktionen der 
Zeit, der Länge und Breite der Orte darftellen kön 
ne. Dieles würde möglich feyn, wenn die Gleichun- 


_ gen mehr berichtigt wären, als fie es jetzt find. 


Es fey MP (Taf. III. Fig. 3.) der erfte Meridian, P 
der geogr: Pol, R der Ort, in welchem der Radius 
der Erde, welchem die Magnetaxe parallel] ‘ift, die 
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Oberfläche der Erde durchfchneidet, m der Ort des 
Magnetpols der Erde, daher Ar, der Halbmeller 
feiner Bahn. K und ZL mögen übrigens zwei Orte 
feyn, deren Länge und Breite gegeben ift. Dann ift 
RKP=a,rKP=9, PK = Compl. latitud, K, 
PR der Abftand des Mittelpuukts der Bahn vom’ 
Pole, MPR die Länge diefes Mittelpunkts, MPK die: 
Länge desOrts X, und a RK= tj, wenn ¢ für den: 
Ort K den Unterfchied der Jahrzahlen der Epoche‘ 
angiebt. Kerner fey MLK ein grölster Kreis, der’ 
durch die beiden Orte Z,und X hindurch geht. Dann. 
find in dem Dreieck PLX die beiden Seiten PL 
und PK als Complemente der Polhöhe dieler Orte, 
fo wie der eingefchloflene Winkel L PK als Unter! 
Ichied der Längen diefer Octe gegeben. Mau kann 
daher AL nebit den anliegenden Winkeln PKL' 
und PLK berechnen. Hieraus folgt aber, RKL. 
= PKL—.a und ROK > PKL+4, wenn 
Werth von « für den Ort Z bezeichnet. Daher’ 
find in dem Dreieck LARK die Seite LK nebfi den» 
beiden anliegenden Winkeln gegeben, woruus AR; 
LRundKZR berechnet werden. Letzterer Wine 
kel in Graden mit *} multiplicirt, muß» den Unters 
fchied der Epoche zwilchen den Orten K und L ane 
deuten, weil er Scheitelwinkel des Winkels ifi, um 
welchen die Magnetaxe” während dieles Zeitunter- 
fchiedes fich bewegt hat. 

Aus RA, PK und demWinkel RKP ergiebt fich 
aber in dem Dreieck RPK der Winkel diefes Namens, 
woraus die Länge des Radius, dem die Magnet. 
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axe parallel ift, fo wie die Seite PR, oder der Abe 
ftand dieles Radius vom Pole, gefolgert werden kann. 
Hiernach kann man in dem Dreieck Ar K aus der 
Seite & K und den beiden anliegenden Winkeln die 
Seite Ar oder den Halbmefler der Bahn, fo wie das 
Verhältniß RK: Rx = b berechnen, Endlich lälst fich 
in dem Dreieck PR, in welchem zwei Seiten PR 
und Ar ‘nebit dem eingefchloflenen Winkel PRr 
bekannt find, die Seite Pr und der Winkel m PR 
berechnen, woraus fich die Lange und Polhohe des 
Magnetpols der Erde ergiebt. 

‘Ich behalte mir vor, meine Rechnungen über 
diefen Gegenfiand mitzutheilen, wenn nur erft die 
Elemente der Rechnung für einzelne Orte beller 
werden berichtigt leyn; denn da ich fehe, dafs die 
Epochen vielleicht noch hier und da um. mehrere 
Jahre fehlerhaft leyn dürften und hieraus auch ei- 
ne. Veränderung des Werths von nothwendig 
wird, fo dürften, die Relultate,, die man aus Jen 
oben angegebenen Gleichungen zu ziehen verlucht, 
noclr nicht ganz zuverlällig ausfallen, wenn fie auch 
der Wahrheit näher kommen rare als frühere 

‘Steinhaufer. 
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Verfuch einer Erklärung der Wirkung einer Bes 


Jfetzung von lofem Sande beim Sprengen mit © 
Schie/spulver, 
v on 


PETER aus Bafel, 


Wenn eine Maffe von bedentendem Zufammenhan. 
ge durch Pulver foll zerlprengt werden, fo bohrt 
man in diefelbe ein enges Loch von einer gewillen 
Tiefe, giebt die Pulvermenge, welche man hinrei« 


chend glaubt, hinein, fteckt in das Pulver eite 
Ziindréhre, und verfiopft den übrig bleibenden’ 


Raum fo gut man kann. Die Erfahrung lehrt, dais,’ 


fo bald Feuer durch die Zündröhre zum Pulver ge 


langt, bei der erfolgenden Explofion die Malle zer- 
fprengt wird, wenn ihr Zulammenhang, im Vere 
haltnifs zur Tiefe des Bohrlochs, und zur Menge 
des angewandten Pulvers,; nicht gar zu grols ift. 
Man mochte diefe Erfahrung wohl fehr bald nach 
Erfindung des Schiefspulvers gemacht haben. Sie 


fand auch in den Gewerben "häufige Anwendung; 


und gerade diefe häufige Anwendung mochte wohl 
Urfach feyn, dals man die Ericheinung als etwas 
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alltägliches aulah, und um ihre Erklärung fich we- 
nig bekummerte. Indels mulste es jedem, der die 
Sache nur etwas näher betrachtete, auffallen, dals 
ein Pfropf, deilen Zulammenhang im Verhältnils 
zu dem der Malle in den meiften Fällen fo äulserfi 
gering ilt, der fich auch in feiner Lage durch eine 
verhältnilsmälsig geringe Kraft verfchieben lälst, 
dennoch vermögend fey, Flülligkeiten von einer fo 
ungeheuren Elafticität, wie die, welche aus dem 
entzündeten Schielspulver fich entwickeln, in der 
Höblung zurückzuhalten, und fie' zu zwingen, ihre 
ganze ausdehnende Kraft auf die umgebende felie 
Malle zu äulsern. Weit paradoxer er[chien aber 
dieles alltägliche Phänomen, als im Jahr 1804 Jel- 
fop *) die Bemerkung machte, dals ein felier 
Piropf zur Bewirkung des Zerlprengens gar nicht 
nöthig fey, londern dals loler Sand uber das Pul- 
ver gelchüttet, dazu hinreiche, Die Verluche, 
welche in vielen Gegenden über dielen Gegenliand 
find angeliellt worden, haben auch gelehrt, dals 
beim Sprengen ‚von Geltein eine folche lofe Belet- 
zung ungefähr diefelbe Wirkung ausübe, wie ein 
feligeliampfter Piropf von Letten, oder dafs wenige 
fiens nur eine [ehr geringe; Vermehrung der Puls 
verladung nöthig fey, um denfelben Effekt dednreh 
hervorzubriagen, | 

Man hat verlchiedene diefes Phä« 
zu velucht, mit wenig, 


Diele Annalen b.a2. 5.11. : 
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Die eigentliche Urfache fcheint mir diefelbe zü: 
feyn, wie die jener bekannten Erfahrung, daß ein ' 
thonerner Pfeifenfliel, ‚der an zwei Haaren hängt, 
durch einen fchnellen Schlag zerbrochen. werden. 
kann, ohne dals die Haare reilsen , da-hingegen ein« 
langlamer Schlag die Haare zerreifst | den: 
Pfeifenftiel zu befchädigen. Es if nämlich eine 
längere Zeit erforderlich, um den durch Eutzun« 
dung des Pulvers entwickeltenImpuls den lofe über 
einander liegenden Theilen des Ptropfs, als der um: 
gleich feftern zulammenhängenden Felsmalle mitzus 
teilen. Beltände der Pfropf aus einen.eben fo felten 
Mafle als das Geftein, theilte fich ihm..der Impuls 
folglich eben fo fchnell mit, lo wurde die Kraft der 
Pulverdämpfe fehr bald hinreichen,, ihn herauszus 
werfen. Da aber eine nicht uomerkläche Zeit vers» 
fliefst, bis der Stols, welchen die dem: Pulver zw 
nächft liegenden Schichten des Pfropfs erhalten, zu 
den entferntelten fich fortpflanzt, fo theilt ich wäh» 
rend diefer Zeit die Entzündung einer grofsera 
Menge von Pulverkörnern mit, die ausdehnende 
Kraft im Innern wächfi, und wird groß ‚genug die 
Cohäfion des Gefteins zu überwinden, ehe noch der 
ganze Pfropfin Bewegung geletzt il... 

Es erklärt fich hieraus, warum, wenn ein 
Schuls nicht hebt, der Pfropf immer heraus gewor- 
fen wird, und warum man dann durch Verwahrung 
der Pulverladung mit einem Pfropf, der keinen 
grölsern Widerftand leiltet, als der herausgeworfee 

Annal, d, PhyGk, B,57% St. 4 Staa, Be 
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ne, die Zerfprengung bewirken kann. Es erklärt 
fich ferner, warum, wenn die Sandläule nicht hoch 
genug ift, und man ihr Herausblafen befürchtet, 
man dadurch einigermaafsen nechhelfen katm, dals 
man über: dem ‘Sande einen feften Pfropf hinein- 
treibt, oder ‘das Bohrlocht mit einem Stein be- 
deckt *% "Die Wirkung des innern Impulfes auf 
den nach außsen zu liegenden Sand ift nämlich an- 
fangs [chwach, und wächft nur allmählig;' der über 
dem Sande hineingetriebenen Pfropf oder der Stein 
widerliehen aber noch einige Zeit dem [chwachen 
Impuls, wenn die ganz lofe Befetzung fchonfher- 
ausgeworfen worden wäre; es kann fich folglich 
noch mehr Pulver entzünden, und die ausdehnende 
Kraft im Innern: kann zu dem Punkte anwachfen, 
wo fie die Cohäfion des Gefleins überwindet. Daher 
kann auch kein fehr beträchtlicher Unterfchied ftatt 
finden, zwilchen der Wirküng einer feften und ei- 
ner lofen Befetzung. Die ‘Theile der felteiten Be- 
fetzung liegen immer noch weit lockerer über ein- 
ander, als die des Gefieins; der Impuls theilt fich 
ihnen folglich immer weit langlamer mit, und was 
durch ihr fefteres Uebereinanderliegen im Verhält- 
nils gegen den lofen Sand verlören wird, bringt ihe 
ze Adhäfion gegen das Gefteiu reichlich ein, 

~.. Wir können mit Prechtl **) die Sache durch 
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eine kleine Berechnung verdeutlichen. Zu dem 
Ende wollen wir uns die Sandbeletzung gedenken 
als zulammengeletzt aus einer Menge neben einan- 
der ftehender Säulen, wovon jede aus einer Anein- 
anderreihung ‚einzelner Sandkörner befteht. Das 
erfie Korn einer, folchen Reibe ift mit dem Pulver, 
das letzte mit der äulserlien Luft in Berührung. 
Gefetzt nun, der,Sand wäre ein vollkommen uns 
elaftifcher Körper, und man könnte alle Körner 
als gleiche Kugeln betrachten, fo würde, wenn das 
erlte Sandkorn in Bewegung verletzt würde, es nur 
die Hälfte dieler Bewegung dem zweiten Korn mit- 
theilen; vereint mit dem zweiten würde es gegen 
das dritte folsen,.alle drei lich allo nach dem Stols 
mit $ der anfänglichen Gelchwindigkeit fortbewe- 
gen;.und fo fiebt man leicht, dals, wenn z die Zahl 
der Sandkörner ilt, nach n— ı Stolsen die Bewe- 
gung des erften fich allen mitgetheilt hätte, und al- 
le Sandkörner mit 4 der anfänglichen Gelchwin- 
digkeit fich fortbewegen würden.. Da die Zahl n 
fehr grofs it, fo würde, bis durch alle n— ı Stölse 
die Bewegung fich mitgetheilt hatte, eine merkli- 
che Zeit verflielsen; + der Gefchwindigkeit, welche 


bei anfangender Explofion dem erften Sandkorn 
mitgetheilt wird, würde ziemlich unbeträchtlich 
feyn; und da immer n—1 Stölse erforderlich find, 
bis die wachfende Gefchwindigkeit des erften Korns 
auf das letzte wirkt, fo würde vielleicht {chon eine 
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Beleizuvg von völlig unelaftifchen Körnern eine 
ähnliche wie die Saildbefetzung hervor‘ 
bringen. 

Ein anderer Effect würde fich Zeigen, wenn die 
Körner der Beletzung vollkommen elaftifch ange- 
nommen würden. Die Bewegung des erlien Sand- 
korns würde durch n — ı Stöße in ihrer vollen 
Kraft auf das letzte Korn übertragen werden; die 
zwilchenliegenden Körner würden in völliger Ruhe 
verbleiben; \bei jedem neuen Impuls auf das erfte 
Sandkorn, würde das letzte Korn der Säule wegflie- 
gen, und die Befetzung würde den Pulverraum äl- 
fo vollkommen verfchliefsen, bis alle m Körner auf 
diele Weile wären weggeblalen worden. | 

Nimmt man ‘aber die Körner als unvollkom- 
men elafiifch an, fo dafs hei dem Stolse eines be- 
wegten Korns gegen ein ruhendes dielem nicht die 
volle Gelchwindigkeit; fondern z. 8. nur 3 derfel- 
ben mitgetheilt wirde, fo würde, wenn die erfie 
Gelchwindigkeit,. die wir = a letzen wollen, fich 
augenblicklich allen Körnern die 
Gelchwindigkeit des 


ifien, '2ten, Sted, - nten-Korns feyni 


n—t1 


Es ift aber (4). .. eine völlig unmerkliche Größe, 
a möge noch fo grols feyn, woraus fich abueli- 
men lälst, wie oft eine Bewegung von einem Korn 
zum andern muls mitgetheilt werden, bis das letzte 
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eine merkliche Gefehwindigkeit erhält, felbfi wenn 
wir’ aunehmen, .das erlie Kotn fey unablällig dem. 


EioQufle einer mächtigen befchleunigenden Kraft 
ausgeleizt. Bedenkt man, nun aber, dals zu jeder 
Mittheilung dex Bewegung eine gewille Zeit er- 
forderlich ift, fo. kann man auch leicht begreifen, 
dals {elbli bei der, mächtigen ausdehuenden Kraft 
des Schielspulvers einige Zeit vergeben mufs, bis die 
äußseriien Körner ‚einer ganz lofen Sandbeletgung 
lich in Bewegung geletzt haben. 


Nehmen wir noch vollends an, dafs in der Na+ 
tur die Sandkörner von ungleicher Gröfse und von 
unregelmälsiger ‘Geftalt find, fo mals ein grofser 
Theil der den erften Sandkörnern mitgetheilten 
Gefchwindigkeit gegen die Wände: des Bohrlochs 
fich verlieren. ' Nur dürfen wir nicht mit Die» 
trich*) annehmen, dafs das Ineinanderzwingen 
der Sandkörner allein, eine ungeheuren Wi- 
derftand gegen das Innere ‘hervorzubringen ver- 
mögend fey; man miifste  fonft eine Sandfiu- 
le aus einer Röhre mit einem Stabe gar nicht 
herausdricken kénnen, da nach ihm die ungeheu- 
re Kraft des Pulvers diefes nicht bewirken kann; 
und doch läfst fich eine folche Sandlüule durch ei- 
nen geringen Druck lelır leicht verfchieben. 


Im Widerfiande der äufsern Luft, wie Pic- 


*) Annal, B. 56, S. 42. 
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tet *) anfangs meinte, kann die’ Urfache des Phä- 
nomens auch nicht liegen. Bertrand, der diele 
Meinung noch mehr ausführte **)' behauptete, der 
Pfropf oder der Sand, welcher die Pulverladung 
verfchlielst, erlange durch’den Impuls des Pul- 
vers eine kleine Bewegung, ‘er werde aber fo- 
gleich wieder durch den Widerftand der äufsern 
Luft zurück getrieben, und fo in eine oscilliren- 
de Bewegung verfetzt, wodarch die entwickelten 
Pulverdämpfe in die Poren des Gefleins dringen 
und es fprengen. Diele oscillirende Bewegung, 
welche an fich [chon viel Uawahrlcheinliches hat, 
erfcheint durch die Erfahrungen von Nichole 
fon ***) vollends als grundlos,. Als er nämlich 
einen Flintenlauf lud, über die Ladung eine Säule 
von Sand [chüttete, undnunlosbranute, fowurdeder 
Lauf zeriprengt, der Sand blieb aber an leiner Stel» 
le. . Die gegen das Pulver zu liegenden Theile wa- 
ren zermalmt, und in den übrigen Sand hineinge- 
drängt; die Körner, welche gegen aufsen lagen, 
fchienen aber Geftalt und Lage gar nicht verändert 
zu haben. Wäre eine oseillirende Bewegung durch 
einen Druck von Innen, und einen. Widerftand von 
Aulsen entftanden, fo hätten auch die gegen Au- 
fsen liegenden Sandkörner einen eben fo grolsen 


Annal, B, 22, 228, 
Annal, B, 22. S. 250, 
**) Annal, B, 22, S. 131. 


a 
hr 
5 
4 
# 
d 
oie 


427 J] 
Druck, wie die innern erleiden, und. folglich auch 
zermalmt werden müllen. Uebrigens ilt, wenn die- 
fe Erklärung Grund hätte, nicht, einzulehen, wie 
eine Bleikugel aus einer Flinte abgelchollen werden 
könnte; es mülste bei der Bleikugel, wie bei der 


‚Samlheleizung,. eine.oscillirende Bewegung entfte- 
‚hen,„uudhder- Flintenlauf folglich immer, zerfprengt 


werden, ‚Es, {cheint mir aber, dals Bertrand, mit 
Recht diakes: Phänomen mit der Erklärung des Flu. 
ges der Vogel in Verbindang bringe. 

Bals auch bei der’ fogenannten Luftbefetzung, 
welche, wie es nach ‘allen Erfahrungen fcheint, einen 
abfolut grölsern Effekt}' als die gewöhnliche Befet- 
zung hervorbringt, die-Luft zum ‘Theil die Stelle 
des Sandes vertrete, möchte kaum zu bezweifeln 
feyti; hurimöchte die Gegenwart der Luft auf die 


‘Explofion des Pulvers noch einen andern Einfluls 


äulserw, über den ich nicht'zu entfcheiden wage. 
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i Ä 1.29 
Befchreibung eines Apparates, Euftbiille mit Prof 


- ferfioffgas zu füllen, welches durch Zerfetzung der 


mittelft des glühenden 
erzeugt wird, 


yon, | 


wi IESE, Gr ofsherzoglighem. Ingenieur + Geograph 


Weimar") 


D: die klimatifchen und atmolphärifchen Einwir« 
kungen die grölsten Einflufle, nicht allein auf die 
öffentliche Gefundheit, foudern auch auf alle 
Theile der Induftrie und Landwirthlchaft, allo 
überhaupt auf das Wohl und Weh der Men. 
{chen haben, fo ift es unftreitig. von Wichtigkeit, 
die Klimatologie einer Gegend fo genau wie 
möglich kennen zu lernen. Diefe Kenntnils läßt 
fich aber nur nach einer mehrjährigen ununterbro- 
chenen Reihe von forgfaltig angeliellten meteoro- 


*) Der Herr Verf, entfchuldige, dafs diefer Auffatz, der fchon 
vor geraumer Zeit gedruckt werden [ollte, durch Zufall erft 
jetzt erfcheint; an Interelle hat er, wie mich dünkt, dadurch 
nicht verloren. . Gilbert, 
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logilchen Beobachtungen mit einiger Sicherheit ev. 
langen. 

Se. Grofsherzogl. Durchl. zu Weimer, die al- 
Jen ‘Theilen der Wiflenfchaften eine gleiche Auf- 
merkfamkeit fchenken, und es, ohne Koften zu 
feheaen, Ihr: eifriges'Beltreben feyn laffen, durch 
Unterftiitzung derfelben zu ihrer Erweiterung tha- 
tig mitzuwirken, ‘haben aueh die’ Meteorologie 
nicht unbeachtet gelaflen,und haben Sich durch An- 
fchaffung der beften meteorologifchen Infirumente, 
auch diefes noch gar fehr vernachhifh u — 
der Naturlehre angenommen: 

‘Zu Beobachtung des täglichen Zuftandes 
Laftelecticitit; ‘wurde bisher der Volta’fche Ap- 
parat, fo wie er im dritten Stück der: meteorologi- 
fehen Hefte befchrieben wird, in ‘Verbindung mit 


- dem electrifohen Drachen gebraucht, ‘Da aber der 


Gebrauch des Letztern dadurch unbequem wird, 
dals er bei fiiller oder wenig bewegter Luft garnicht 
gebraucht werden kann, fo kamen Durchl. Groß- 
-herzog auf die Idee, dafs man fich wohl bei diiller 
Witterung ftatt des Drachens, kleiner Luftballons 
‚bedienen könnte, und es wurden hierzu drei Bal- 
lons von Goldfchläger - Häutchen von 4, 5 und “or 
rifer Fuls Durchmeller angelchaftt. 

Als damit Verluche angeltellt werden follten, 
fand fich, dafs die’ jedesmatige Füllung derfelben 
mit Waflerfoffgas, mittelft Eifenfeile und Schwe- 
felläure erzeugt, einige zwanzig Thaler betrug, wo- 
durch die Verluche äußserfi kolifpielig wurden, Der 
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Herr Bergrath Prof, Dobereiner gu Jena, fchlug 
daher vor, das Wollerfioffgas zu Füllung, die(er 
Ballons mitielt /Wallerdämpie zu erzeugen, wel. 
«hes man durch,glühendes Eifen leitet, , Es wurde 
‚daher eine eilerne Röhre von drei parifer Fuß: Län- 
ge, zwei Zoll Starke und audertbalb Zoll Mündung 
‚in eineu mit einem Roft verfehlenen, Schachtofen ge- 
amauvert. Um die, Verkalkung der äulsern Fläche 
der Röhre zu verhüten, wurde folche mit einem 


‚doppelten Drahtüberzug verfehen;,.. die. Höhlung 


‚der Röhre aber mit einer dreifachen Schlange von 
Eifendraht ausgefüllt, — Die kupferne Blafe, wel. 
‚che 2a, Erzengung der Wallerdämpfe gebraucht 


-warde, fafste 282,72 parifer Kubikzoll Waller. Die 


Leitungsréhre. des. Gafes, war, 40, parifer Zoll lang, 
hatte Zoll. im Durchmeller,, und: war’ von ei- 
ner folchen Einrichtung, dals das Gas: durch ei- 


.ne drei Zoll-hohe Waflerfaule gehen mulste, ehe es 
vinden Ballon gelangen konnte.; — Der Ballon, 
„welcher gefüllt werden [olite, hatte völlig aufgebla- 


fen 4 parifer Fuls zum kleinften Duschmelign, nud 


fein Inhalt beträgt 40,1 Kubikfuls, , N 
‚Den 25: Februar 1813. wurde, ws erfte Verfach 


‘zur Füllung des Ballons gemacht. Als die Röhre 


weilsglühte, fing'die Entbindung des Gales an, und 
nachdem die Röhre 3 Stunden} lang: im Glühen er- 
‚halten, und noch: 124 Kubikzoll kochendes Wal- 
fer nachgefullt worden waren, hörte‘ die Entbin- 
dung: des Gales falt ganz auf, der Ballon hatte fich 


alicr erft ungefähr mit fechs Kubikfuls Gas gefüllt. 
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Man unterfuchte daher die Röhre und fand, die 
Drath{chlange gänzlich verkalkt, daher fie keine 
Zerfetzung der Waflerdämpfe mehr; bewirken 
konnte. Sie wurde heraus geliolsen und fatt ihrer 
die Röhre mit 24 Pfund kleinen Nägeln gefüllt. So 
bald diefe glühend geworden, giug die Entbindung 
des Gafes wieder von ftatten, aber die Füllung des 
Ballons erfolgte nur. in einem geringen Verhaltnifle 
gegen der Menge des Gales, welches aus der Röhre 
entbunden wurde. Endlich lölte fich diele Exfchei- 
nung dadurch auf, dals fich an der ‚inuern Fläche 
des Ballons eine grolse Menge Wallertropfen bilde- 
ten, welches anzeigte, dals uoch unzerletzte Wal- 
ferdämpfe mit dem: Gas übergehen mulsten. 

Zwei und eine. halbe. Stunde nach, Einfet- 
zung der Nägel in die Röhre wurde die Entbindang 
wieder fo Ichwach, dals dadurch der Ballon gar 
nicht mehr gefüllt wurde, fondern im Gegentheil 
fich die Bildung der Wallertropfen im Ballon fehr 
vermehrte. Man 'unterfuchte die Röhre nochmals 
und fand auch die Nagel fo (ehr verkalkt, daß man 
nur mit der äufserfien Mühe wieder eine Oelfnung 
in die Röhre bringen kounte, die man nochmals mit 
4 Pfund Nägeln füllte, . 

Nachdem man noeh nun 
wieder erfolgteGasentbindung unterhalten hatte, war 
der Ballonmit nicht mehr als ungefähr acht Kubikfuls 
Gas gefüllt; die mit übergegangenen Wallerdäm- 
pfe aber hatten den Ballon fo feucht  gemackit ,: dafs 
er fich beträchtlich fackte, — Da man noun wohl 
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einlahe, dafs unter folchén Uniltanden eine Füllung 
des Ballons bis zu feiner Steigkraft unmöglich’ fey, 
fo wurde der Verfuch Abends fieben Uhr befchlof- 
fen. Der Ballon wurde ‘feit verbunden um bis zum 
andern ‘Tag an den Kranich hängen zu bleiben, an 
welchem man ihn zu feiner Füllung aufgehangen 
hatte. Gegen neun Uhr meldete der Auffeher des 
Reithaufes, der Bollon fange an, lich aufzublalen, 
und am andern Morgen fand man ihn auf vier Fünf. 
tel gefüllt, jedoch ohne Steigkraft; ein-Beweis, dals 
das Gas im Ballon nicht leichter war als die gemei- 


ne Luft. Es war alfo durch die im Reithaufe 


durch den Ofen erzeugte Wärme der Ballon eben 
fo-aufgeblafen worden, wie eine feuchte Blafe auf- 


geblafen wird, wenn man fie in die Nähe von Wär- 


me bringt. 

Man fiillte jetzt den Ballon mit Gas aus Eifen- 
feil und Schwefelläure ganz voll, und er ftieg nun 
mit einer Steigkraft von 14,3 (oth i in die Höhe. 


‘Die "Temperatur an diefem Tage war 8+ Reaum. 


der Barometerftand 27’ 6 8%, und da die Hülle 
des Ballons 27 Loth wiegt, fo mulste, Lavoilier’s 
Beftimmungen gemäls, das Gas im Ballon 2 Pfund 
30,5 Loth wiegen, alfo nur ungefähr 1,18 leichter 
als die gemeine Luft feyn. | 

Da uns die Erfahrung gelehrt hatte; dafs mit 
der getroffenen Vorrichtung der Ballon nicht gee 
füllt werden konnte, fo [chlug der Herr Berg- 
rath Döbereiner vor, das Gas erlt durch zwei 


‘hohe Waflergefälse zu leiten, che es in den Ballon 
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gelangen: könnte, Da’aber auch eine lölche Eine 
richtang noch die Befchwerlichkeit hatte, dals man, 
am den Ballon während der Füllung nicht der un- 
mittelbaren Berührung der Ofenhitze auszuletzeu, 
zwifchen ihn und dem Ofen eine Blendung machen 
mufste, fo'kam man endlich dahin überein, eine 
folche Einrichtung zu verluchen, wo das Gas in ei- 
nem Relervoir gefammelt werden könnte, um uaclı= 
her aus diefem den Ballon zu füllen. Es wurde da- 
her ein viereckiger, vier Fuls.hoher und eben fo 
weiter Kalten von anderthalbzölligen kiefernen 
Bohlen waflerdicht gefertigt, um als pneumatifche 
Wanne zu dienen. Das Relervoir zum Sammeln 
und Aufbewahren des Gales ( AB ‘laf. IL. Fig. 4.) 


‚ ift von weifsem Blech gemacht und ‚hat die Grofse, 


dafs es gegen die Wände des hölzernen Kaltens 
3ZollSpielraum hat. In der Mitte des.Refervoirs be- 
findet fich ein gut eingefchliffener Hahn , durch wel- 
chen das Gas in den Bailon gelaflen wird. Damit die 
dünne Blechdecke des Relervoirs, wenn/lolches laft+ 
leer wird,-dem Drucke der äufsern Luft wideritehen. 
könne, ift'za deren Unterllützung noch eine hölzer» 
ne Stellage in dem Kaften angebracht. Damit aber 
auch das Refervoir durch das Gas leichter gehoben 
werden könne, undidiefes nicht erft nöthig habe, 
das ia dem Refervoir befindliche Waller mit Ge- 
walt aus feiner Stelle zu treiben, find Gegenge- 
wichte angebracht, welche der Schwere.des Reler- 
voirs gleich find. 

Aus einem 43 Fuls und 9Zoll ei- 
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fernen Rohre geht ein kupfernes Leitungsrohr von 


ı Zoll Durchmeller, 2 Zoll hoch unter das Refer. 
voir. Um’der äufsern Verkalkung der 3 Zoll ftare 
‚ken Röhre vorzubeugen, ift folche mit 3 Zoll fiar- 
ken eifernen Reifen umgeben worden, uber welche 
noch ein Veberzug von Ipler ‘Tiegelmalle uud 
3 Lehm gemacht wird. Die Röhre wird mit 20 
Pfund Abgiingen von reinem Eilenblech gefüllt, 


und die kupferne Blafe zu Erzeugung der Waller- 


dämpfe falst 518,32 parifer Kubikzoll Waller. 

So wie das Rohr gliiht, erfolgt die Entbindung 
des Gales, und das Refervoir füllt lich in.dritthalb 
bis drei Stunden mit Gas voll; in welcher Zeit aber 
noch 172,77 parifer Kubikzoli kochend Waller in 


die Blale ‘nach gefüllt werden. — Lt das Re 


fervoir mit Gas gefüllt, fo wird der Ballon, auf 
den Hahn beielligt , und dieler geöffnet, worauf fich 
der Ballon fchnell mit Gas füllt, indem man dabei 
das Relervoir Janglam niederdrückt. Die Kolien 
des ganzen Apparats belaulen lich auf einige neun» 
zig ‘Thaler, und die der Füllung des Ballons fir 
Kohlen und Eifenblech- Abgänge, die vom Kupfer- 
{chmidt gekauftwerden, 2’['haler 12 Grolchen; nach 
einer lechsmaligen Füllung des Ballons find alle 
die Koften des Apparats gewonnen. 


_Belchreibung der Zeichnung, auf Tafel 
AB ifk das hlecherne Relervoir, 
CD det Bolilenkafien, 
EF find die Gegengewichte. 
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Aus einem Schreiben des Herrn Prof. und Berg- 
rath Dibereiner an den Prof. Gilbert. 


(Folgerungen aus feinen fiöchiometrifchen Verfuchen, nnd über 


Heıra Lampadius vermeintliche Zerfetzung der Chlorine. ) 


Jena den '20. Nov. 1817, 
Bei meinen fiéchiometrifchen Unterfuchungen über ‘die: 
Verhältniffe der Beftandtheile der gewöhnlichen Brun- 
nen- und Mineralwaffer, habe ich gefunden, dafs im 
reinen Brunnenwaller die Elemente der darin enthalte- 
nen atmölphärifchen Luft in einem Verhältniffe wie im 
oxydirten Stickgas vorhanden find, d. h. 2 Volum Stick- 
gas gegen ı Volum Sauerfioffgas, und dals im kalk- 
haltigen Brunnenwalfer gleichzeitig ı Verhältnils Koh- 
lenfauregas und ı Verhältnifs kohlenfaurer Kalk, in 
manchem Wailer mit ı bis 2 Verhältniflen Gyps ge- 
paart, enthalten find, Diefes als ein verbeflernder Nach- 
trag zu dem Schreiben des Herrn Hofrath Wurzer, 
welches Sie im 7. Hefte Ihrer diesjährigen Annalen 
der Phyfik mitgetheilt haben, und den ich Sie, als fol. 
chen, in einem der nächfien Hefte diefer VOR 
Zeikchri abdrucken zu Tallon bitte, 
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Ich erlaube mir, noch die- Bemerkung beizufügen, 
dafs das von mir beobaehtete Zerfallen der Sauer- 
kleefäure in gleiche Volumtheile Kohlenfäuregas und 
Kohle noxydgas ‘nur dann fat findet, wenn man recht 
dampfendes, d. h, mit viel wallerfreier Schwefelfiure 
begabtes, Vitriolöhl auf die Hydraté oder Salze derfel- 


. ben einwirken lälst. Gewöhnliches, nicht dampfendes 


oder englifches Vitriolöhl, zerfetzt die Sauerkleeläure 
nicht, fondern entzieht diefen ihren Verbindungen nur 
einen Antheil (die Hälfte) ihrer Bale ( Waller etc.). 

Chlorine im Waller aufgelöfi, verwandelt die mit 
Wafler verbundene Sauerkleefäure ganz in Kohlenfäu- 
regas.. cJodine und Sauerkleefiure wirken unter glei- 
chen Unmliänden nicht auf einander. pa 

* * 


Merkw ürdige Verhältnifle offenbaren fich » wenn 
man mit forfchendem Auge die nach féchiometrifchem 
Werthe aneinander gereiheten chemifchen Elemente und - 
Verbindungen überfchauet. Man findet nämlich 

1) ,Dafs diejenigeu Dinge, welche amı häufig« 
fien in und auf unferem Planeten vorhanden find, 
wie z. B, Waflerftoff, Stickfioff,, Koblenfioff, Sauerfioff, 


Alumium, Silicium, Calcium, Schwefel, Eifen etc., die 


kleinfte, andere in geringerer Menge verbreiteten aber, 
wie Zinn, Queckfilber, Silber, Gold, Jodine etc, dis 
grifsten Zahlen behaupten, 

2) Dals Dinge, welche in mehreren phyfilchen (und 


N 
7 
‘| 
‘ 
N 
: 
| 
| - 
& 
x 
| 
} . 
IF 


[ 437 J 

chemifchen ) Eigenfchaften mit einander ibereinkommen, 
(wie z.B. Eifen, Kobalt, Nickel, Chrom und Mangan, 
welche fich durch ihr Verhalten gegen den Magnetis- 
'mus und dadurch auszeichnen, dals fie im oxydirten 
Zuftande fich leicht mit fchmelzendem Glas verbinden 
und diefem einen ausgezeichneten farbigen Zufiand ver- 
leihen) faft einen gleichen köchiometrifchen Zahlenwerth 
behaupten. 

Und 3) dafs zulammengelstzte Dinge, welche gleiche 
äquivalente Zahlen haben, auch in ihrer chemifchen 
Confiitution fich faft gleich find, wie z. B. Zfigfäure, 
welche durch die Zahl 48,3 und kohlenfaurer Kalk, der 
durch die Zahl 48,2 dargefiellt wird, Im letzten ift ei- 
ne oxydirte Bale, (nämlich eine Verbindung von 20 Cal- 
cium mit 7,5 Sauerfioff ) mit 20,7 Kohlenfäure verbunden, 
und in erfier eine aus 3 Verh. (= 3 x 5,7) Kohlen- 
lenfioff, 3 Verh, (= 3 >< 1) Wallerfioff, und ı Verh. 
(= 7,5) Sauerftoff zufammengefetzte, und den falt dem 
Kalke zukommenden Zahlenwerth 27,6 (= 3 x 5.7 + 
5 w ı + 7,5) behauptende Bafe, ebenfalls mit 
20,7 Kohlenfäure verbunden, (Die oxydirte Effigbafe 
it zwar noch nicht ifolirt dargefiellt, wohl aber die 
Grundlage derfelben, nämlich das öhlbildende Gas). 

Ich finde, dafs allen chemifchen Elementen das Ei- 
genthümliche zukommt, im Waller unauflöslich zu feyn, 
und dafs fie fich nur dann mit diefer Flüfligkeit verbin- 
den und in derfelben auf einander wirken, wenn fie 

Annal, der Phyfik, B,57. 4.2817. St.ı.. FE 
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mit einem der Elemente felbft verbunden find. Alle 
' übrigen Zufammenfetzungen, in welchen kein Sauerfioff 
oder Wafferfioff enthalten ift, find im Waller unauflös- 
lich, und wirken, eben fo wie die einfachen Subfian- 


zen, nur 4m Feuer aufeinander. Die Chlorine macht 
hiervon eine Ausnahme; aber von dieler willen wir 
freilich auch noch nicht, ob fie wirklich einfach fey. 
Die Verfuche des Hrn. Lampadius können über die 
Natur derfelben nicht entfcheiden. Diefer Chemiker hat 
nicht ein Mal beachtet, dals in feinem Gemifch aus gee 
fchmolzenem Kochfalz und kalcinirtem Eifenvitriol noch 
alle Bedingungen zu Bildung von Sauerfioff und Waf- 
ferftoff vorhanden find (denn kalcinirter Eifenvitriol 
giebt bekanntlich in der Glühhitze Vitriolöhl, oder eine 
Verbindung von ı Verhaltnifs Schwefelfäure und 1 Ver- 
hälınifs Wafer aus) und nicht nachgelehen, was aus 
dem mit Kohle vermengten Eifen wird, wenn man über 
daflelbe in feinem weilsgliihenden Zufande Salzfäure- 
gas fireichen Jäfst. Meine in meiner Darftellung der 
Verhältnifszahlen der irdifchen Elemente ‘ete. ausge- 
Iprochene Vermuthung, dafs die Chlorine vielleicht 
aus 2 Verhältniffen (2 >< 7,5) Sauerfioff und 2 Ver- 
hältniflen (a >< 8,5) Waller zuflammengefetzt fey, aus 
Griinden, die ich in der angezeigten Schrift angegeben, 
würde zwar durch Lampadius beftätigt, aber das anger 
führte beftimmt mich, jene Vermuthung immer noch als 


eine Hypothele anzufehen, 
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VIII. 
Phyfikalifche Preisfrage 
der mathematifchen Klajje der Akad. der FFiff. zu 


In der öffentlichen Sitzung, welche die Akademie der 
Wilfenfchaften zu,Berlin am 5. Juli 1817 zur Feier des Jahrestags 
ihres erftien Stifters Leibn ita hielt, meldete der Secretair der 
mathematifchen Klalfe, dafs über die im Jahr 1815 ausgefetzte 
mathematilche Preisfrage nur eine und zwar verfpätete Abhand- 
lung eingegangen fey, und dafs die Klafle diefelbe Preisfrage von 
neuem, mit dem Preife von 50 Dukaten, für das Jahr ı8ı9 
(Einfendung - Termin 51. Marz) mathemaulfchen Naturforfchern 
vorlege. Die Aufgabe lautete wie folgt; 

Der innere Bau der Kryfialle offenbart eine merkwürdige 
Verfchiedenheit der Gefetze, nach welchen die Anziehung in der 
Entfernung und nach welchen fie bei der Berührung wirkt. Sie 
ift wach allen Richtungen, wenn die Körper fich aus dor Ferne 
anziehen, in gleichen Entfernungen diefelbe, fehr verfchieden, 
dagegen, wenn die Theilchen fich berühren, fo dafs beftimmte 
Richtungen des fiärkften und des [chwächften Zufammenhanges ent- 
fiehen, Wären uns [chon die Gefetze hekannt, nach welchen die 
Stärke der anziehenden Kraft der Theflchen in jeder Richtung 
fich befiimmte, fo ift kaum zu zweifeln, dafs wir den innern Bau 
eines Kryftalls den Lehrfätzen der Mechanik gemäß vollfändig 
würden erklären können. Die Natur aber legt uns das weit 
fchwierigere umgekehrte Problem vor. Sie zeigt das Geometri- 
{che im Bau der Kryftalle, die Richtungen des f[chwächfien Zu- 
‘fammenhanges, und üherläfst es dem Scharfünne, hieraus jene 
Gefetze zu entdecken. 

Der gegenwärtige Standpunkt der Geometrie und der Me- 
chanik läfst hofien, daß das Problem auflöslich fey, und viel- 
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leicht befifsen wir Cchon jetzt eine”Auflölling deffelben , "wären 
nicht Mathematik und Mineralogie von folchem Umfange, dafs 
wohl felten jemand beide Willeufehaften gründlich.zu bearbeiten 
vermag. So wie aber die Kenntnifs des Baues der Kryftalle von 


der Unterfuchung einer einzigen Art ausging, — fo darf man 
vielleicht hoffen‘, dafs der Weg zu weitern Unteyfuchungen geöff- 
net feyn möchte, wenn es gelänge » eine folche Hypothefe aufzu- 
fiellen, durch welche fich nach Grundfätzen der Mechanik der 
innere Bau auch nur eines einzigen Kryftalls erklären liefse. 


Die mathematifche Klalle fiellt daher folgende Preisfra- 


ge auf: 

„Von irgend einer Kryftalli ifation (es fey des Kalk/paths, 
Schwerfpaths, Flufsfpaths, eines künftlichen Salzes, oder wo- 
von man fonft will) erfiens eine genaue geometrifche Befchrei= 
bung zu geben, und zwar nicht in der Kunft/prache der Mine- 
ralogen , welche den meiften Mathematikern fremd if, fondern 
in rein geometrifchen Ausdrücken ; und befonders den Durch- 


gang der Blätter und die Kerngeftalt nicht hypothefifch, fon- 
dern nach fichern Beobachtungen zu beflimmen; zweitens‘ 


eine Hypothefe über die Gefetze der Anziehung zu erfinnen, 
aus welcher fich der innere Bau des Kryftalls nach den Lehrfät- 


zen der Mechanik erklären und in analytifchen er: dar~ 


Stellen läfst.“* 
Was die äufsern Kryfiallflachen und ihre Lage hetrifft, fo 


begreift man leicht, dals diefelben nicht blos von der innern 
Kraft der Theilchen, fondern auch von der Einwirkung des Mit- 
tele, in welchem fich des Kryfiall bildet ‚ und von andern zu» 
fälligen Urlachen, abhängen ; weswegen fie bei manchen Arten 
fehr veränderlich find. ‘Sollte daher aus der Beantwortung der 
Frage vielleicht auch einige Aufklärung über die äufsern Flächen 
hervorgehen , fo würde diefes zwar von grolser Wichtigkeit feyn, 
doch will es die Akademie nicht zu einer Bedivgung des Preifes 


machen. 
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